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Einleitung 

 

Die folgende Zusammenfassung  der Schweizer Sportgeschichte ist die Grundlage und 
der Rahmen der  Oberaargauer Sportgeschichte. Sie basiert auf den wenigen Werken 
die bisher  zur Geschichte des Sports in der Schweiz  erschienen sind. Dabei sind für die 
Zeit bis zum zweiten Weltkrieg die beiden Sammelbände «Stadion Schweiz», Bd. I und 
Bd.II massgebend. Sie sind 1947 im Metz-Verlag erschienen und berichten über alle bis 
1945 in der Schweiz ausgeübten Sportarten. Sie enthalten Artikel und Aufsätze von 
Sportjournalisten, die in ihrer Zeit mit der jeweiligen Sportart vertraut waren. Das Werk 
ist längstens vergriffen. Dann beziehe ich mich bei diesem Ueberblick auf die 
Habilitationsschrift von Fritz Pieth, «Sport in der Schweiz, sein Weg in die Gegenwart», 
erschienen 1977. Für die letzten 50 Jahre orientiere ich mich an der Gesamtdarstellung 
des Schweizer Sports im neuen Historischen Lexikon der Schweiz (HLS, 2001-2017). 

Unser Sportbuch soll gut verständlich und lesbar sein. Deshalb wird hier auf 
Anmerkungen verzichtet. Eine Fassung mit wissenschaftlichen Anmerkungen wird auf 
der Internetseite des Donnerstagsclub publiziert. 
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Die Anfänge 

 

Steinstossen im Mittelalter, Holzschnitt 15. Jhd. 

Die Quellen die sportliche Tätigkeiten im Mittelalter und in der frühen Neuzeit (1600-
1800) belegen, fliessen nur spärlich. Man ist auf zufällige Funde angewiesen. Ich 
erwähne hier nur zwei Beipiele. Im Zusammenhang mit dem Studium der Schriften  
des Reformators Huldrych Zwingli (1484-1531) bin ich auf eine Stelle gestossen, in der 
er sich mit der Erziehung von jungen Leuten auseinandersetzte. Er bezog sich auf die 
antiken Leibesübungen und empfahl den Jugendlichen, die Freizeit vorzugsweise mit 
„spil, so den lyb uebend“ zu verbringen. Solche Spiele seien Leibesübungen, die bei 

allen Völkern gepflegt würden. 
Bei den Eidgenossen seien es 
vor allem „louffen, springen, 
steynstossen, fechten und 
ringen“ gewesen. 
(Erziehungsschrift «wie man die 
Jugend in guten Sitten und 
christlicher Zucht erziehen und 
lehren soll») 

 

Schnitzerei in der Kathedrale Lausanne, 
14. Jhd. Schwingerpaar. 
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Zwingli, der auch Soldat gewesen war und die Gepflogenheiten in militärischen 
Verbänden kannte, wusste, dass Leibesübungen auch dem Kämpfer im Krieg von 
Nutzen waren: Fechten und Ringen waren Disziplinen des Nahkampfs. Ausdauer wurde 
beim Laufen und Springen geübt. Ausdauer brauchten die Truppen, um sich möglichst 
schnell zu verschieben. Das zweite Beispiel ist eine Darstellung in der Kathedrale von 
Lausanne. Hier ist im Chorgestühl ein Schwingerpaar geschnitzt. Es veranschaulicht  
bereits die typische Art beim Schwingen Griff zu fassen.  Ein weiteres Bild zeigt, wie 
1775 auf der grossen Schanze in Bern vor vielen Tausend Zuschauern gerungen wurde. 

.   

 

 

Ostermontagsschwingfest auf der Grossen Schanze in Bern, 1775 
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Die Turn- und Schützenbewegung 

 

In der Schweiz ist 1813 erstmals von organisierten Leibesübungen  die Rede. Damals 
turnten Berner Studenten gemeinsam an Turngeräten. Sie übten sich am Barren, am 
Pauschenpferd, am Reck und am Kletterseil. Initiant der Übungen war Phokion Heinrich 
Clias (1782-1854). Clias hatte in Deutschland solche Turnübungen kennengelernt und 
sie in Bern im Auftrag der Berner Obrigkeit eingeführt. 

 

 

 

 

 

Phokion Friedrich Clias (links) und Friedrich Ludwig Jahn (rechts) 

 
Clias bezog sich auf den in Berlin wirkenden „Turnvater“ Friedrich Ludwig Jahn (1778-
1852). Dieser  hatte schon 1811 mit Kommilitonen auf der Berliner Hasenscheide 
Turnübungen durchgeführt. Diese Uebeungen erhielten immer mehr Zulauf und die 
ganze Turnbewegung nahm einen grossen Aufschwung. Bald bezahlten die Turnenden 
einen Beitrag und erhielten dafür eine Mitgliedermarke. So entstand eine 
„Turngesellschaft“, die einen „Turnrath“ wählte, und sich „Satzungen“ gab. Es bildete 
sich so die Grundstruktur heutiger Vereine. 

Erste Turnübungen in Bern (Turnsaal von Adolf Spiess um 1850) 
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Clias ging in Bern ähnlich vor wie Jahn in Berlin. Er fand seine «Kunden» auch in Bern 
unter der akademischen Jugend. Sie waren empfänglich für die These, dass sich Körper 
und Geist beeinflussen und körperliche Bewegung auch geistigen Leistungen förderlich 
ist. Clias gründete mit Studenten  1816 die Turnerschaft „Rhenania“. Zürich folgte vier 
Jahre später mit der Gründung eines Studententurnvereins. 1820 enstand mit dem 
Turnverein „Alte Sektion Zürich» ein erster Turnverein ausserhalb der Akademikerszene. 
Auch die 1819 in Basel gegründete Turnerschaft Alemania entstand aus dem 
Universitätsbetrieb und  auch der Bürgerturnverein Basel war akademisch geprägt.  
Zwischen 1820 und 1830 gründeten turnbegeisterte Männer in Luzern und Baden 
Vereine in Stile von Clias. 1832 trafen sich aus  den neuen Vereinen 60 Männer zum 
ersten  eidgenössischen Turnfest in Aarau.  Im Anschluss daran entstand er 
Eidgenössische Turnverein  (ETV). Schon ein Jahr darauf  organisierten die Zürcher 
Turner das zweite Fest. Dort wurden die von Hans Heinrich Vögeli (1810-1874) 
verfassten Statuten genehmigt. Der junge Pfarrersohn war selber ein begeisterter 
Turner und gab später, bereits als Geschichtsprofessor, eine auf den Ideen des 
erwähnten Phokion Heinrich Clias aufbauende Anleitung zum Turnen heraus. Der neu 
gegründete ETV veranlasste seinerseits die Gründung von Turnvereinen in den 
verschiedenen Regionen der Schweiz. Auch im Oberaargau. Hier entstanden in 
Herzogenbuchsee (1838) und Langenthal (1852) die ersten Turnvereine.  Ab 1858 gab 
der ETV die Schweizerischen Turnerzeitung heraus.  Das  Presseorgan half mit, sportliche 
und turnerische Anliegen  unter den Turnern  zu verbreiten. 1880 zählte der ETV bereits 
über 100 Sektionen mit 6000 Mitgliedern. Zusammen mit den Schützenvereinen wurden 
die Turnvereine eine der wichtigsten Stützen der national-liberalen Bewegung welche 
in der Gründung des Bundesstaates von 1848 mündete. Die damals entstandene 
Eidgenössische Armee nahm die Turnbewegung (wie selbstverständlich auch die 
Schützenbewegung) in ihren Dienst. Das zeigte sich deutlich 1873 anlässlich der 
Militärreform des damaligen Militärverantwortlichen im Bundesrat, Emil Welti (1825-
1899). Die Reform forderte das obligatorische Turnen an den Schulen. Mit dieser Reform 
griff der Bund  in die Bildungskompetenz der Kantone ein. Besonders als er erklärte, dass 
der  Turnunterricht für alle Kinder ab dem 10. Schuljahr verbindlich sei. Die körperliche 
Ertüchtigung während der Schulzeit sollte kräftige Soldaten heranbilden. Deshalb 
blieben die Mädchen dem Unterricht noch fern.  Albert Anker (1831-1910) bildete in 
seinem Bild „die Turnstunde“ die damalige Wirklichkeit getreu ab. Man sieht nur Knaben 
turnen, die Mädchen stehen neben dem Turngeschehen und schauen zu.  Aus 
pädagogischen Gründen hatte allerdings Turnvater Spiess auch das Mitturnen der 
Mädchen gefordert. Um den Turnunterricht in den Kantonen und den Gemeinden zu 
beaufsichtigen, setzte der Bund  1875 eine  eidgenössische Turn- und Sportkommission 
ein. Sie erliess auch die entsprechenden Reglemente.  Diese forderten sowohl für 
Mädchen wie für Knaben das obligatorische Turnen und die von der Kommission 
erlassenen Turnschulen enthielten Lektionsbeispiele für Knaben- und Mädchenturnen. 
1907 regelte die revidierte Militärordnung die Aufgaben der Turnvereine im Bereich der 
turnerischen Erziehung. Sie sicherte den Vereinen Subventionen zu,  die mit den 



 7 

Jünglingen in einem Dorf den militärischen Vorunterricht durchführten. Diese 
Verordnung führte zur Gründung zahlreicher neuer Vereine, auch im Oberaargau.  

Albert Anker, die Turnstunde, 1874 

Die Turnvereine ihrerseits passten sich den Weisungen aus dem Militärdepartement an, 
und pflegten das Turnen weitgehend in militärischen Formen. Auch in den Schulen 
wurde das Knabenturnen entsprechend gestaltet. Albert Anker malte seine Turnstunde, 
als die Knaben lehrten, sich in Reih und Glied zu formieren und im Schritt zu laufen. 
Zusammenfassend gilt im 19. Jahrhundert sowohl für das Schulturnen der Knaben wie 
für das Turnen in den neuen Vereinen:  Es war weitgehend militärischer Vorunterricht. 
Neben den militärisch organisierten Turnvereinen enstanden bald auch Turnvereine 
innerhalb der Grütlibewegung. Diese hatten  radikal und national denkende  
Handwerksgesellen und Studenten 1838 in Genf ins Leben gerufen. Die Bewegung hatte 
zum Ziel, die Kleinhandwerkern, Kleinbauern und Landarbeitern ein besseres und 
gesünderes   Leben zu ermöglichen. Die Grütlianer waren überzeugt: Gepflegte 
Leibesübungen fördern die Lebensfreude und die Gesundheit.  Es entstanden besondere 
Grütliturnvereine. Das dort gepflegte Turnen unterschied sich allerdings kaum von 
demjenigen in den bürgerlichen Vereinen. 1874 schlossen sich die verschiedenen 
Turnsektionen  zum Schweizerischen Grütliturnverein zusammen. Dazu gehörte auch die 
Turnsektion des Langenthaler Grütlivereins. Als sich während des ersten Weltkrieges 
(1917) der Grütliverein von der Sozialdemokratischen Bewegung trennte, entstand 1917 
der Schweizerische Arbeiterturnverband, der SATUS.  



 8 

Der Vereinnahmung der Turnbewegung für militärische, patriotische oder politische 
Ziele, stand teilweise die eigentliche „Philosophie“ der Leibeserziehungen entgegen. Sie 
betrachtete die zielgerichtete körperliche Bewegung als Lebensschule. Auch als Schule 
zum Glück. Kopf, Herz und Hand sollen gleichmässig geschult werden, so dass sich   
geistige, seelische und körperliche Bewegungen  gegenseitig durchdringen. So dachten   
die Reformpädagogen des 18. und frühen 19. Jahrhunderts, namentlich auch Heinrich 
Pestalozzi (1746-1827) und seine Schüler. Einer von ihnen war der in Burgdorf wirkende 
Sportpädagoge Adolf Spiess (1810-1858).  Er war überzeugt, dass der Geist den Körper 
führt und der menschliche   Wille  in der Lage ist, den Widerstand des Körpers zu 
überwinden. Nur wer die körperliche Trägheit überwinden kann, findet zu eigentlichem 
Glück. In Burgdorf, auf dem Platz vor der Lateinschule stellte Spiess Geräte wie Reck, 
Barren und Pferd auf und gab Anweisungen, wie sich der Körper an diesen Geräten zu 
bewegen hat. In Basel veröffentlichte Spiess das wohl wichtigste für die spätere 
Entwicklung des Turnens in der Schule und in den Vereinen: „Die Lehre des Turnens“.  
Spiess differenzierte inhaltlich in Freiübungen, Hangübungen, Stemmübungen und 
Gemeinübungen. Er setzte seine Turnvorstellungen jeweils in besonderen Skizzen um. 

Skizze aus der Turnschule von Adolf Spiess. Barrenturnen. 

Das Schiessen als sportliche Betätigung wird in der Eidgenossenschaft wie das Turnen 
schon im Spätmittelalter fassbar. Bekannt sind sogenannte Freischiessen mit 
anschliessenden Festgelagen. Musterbeispiel ist das Zürcher Freischiessen von 1504 
nach dem Schwabenkrieg. Zürich feierte mit den schwäbischen Städten und 
demonstrierte mit wertvollen Preisen und einem Grossaufgebot von Armbrust- und 
Büchsenschützen seine wirtschaftliche und politische Macht. Im 17. Jahrhundert 
wurden in den eidgenössischen Ständen neue Rekrutierungsstrategien entwickelt. Es 
entstanden Musterplätze und Schützenmatten mit Schützenhäusern. 
Schützengesellschaften wurden gegründet. Die frühesten im Oberaargau entstanden 
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1741 in Langenthal  und 1770 in Wiedlisbach. Wie die Turnbewegung stand auch die 
Schützenbewegung nach dem Untergang der Alten Eidgenossenschaft 1798 im Dienste 
des Aufbaus des neuen Bundesstaates. Ein bekanntes Beispiel ist die erste 
Zusammenkunft von Offizieren aus verschiedenen eidgenössischen Ständen 1822 in 
Langenthal. Das Fest trug dem Ort den Namen „Rütli der Schweiz des 19. Jahrhunderts“ 
ein. Die Schützen spielten damals eine wichtige Rolle. Sie benützten die Gelegenheit, 
sich für das erste eidgenössische Schützenfest zu formieren, welches zwei Jahre später, 
1824 in Aarau stattfand. Noch mehr als die Turnbewegung war die Schützenbewegung 
mit der Entwicklung des Militärs verbunden. Das zeigte das Langenthaler Fest 1822. 
Besonders deutlich wurde die Verschränkung des Schützenwesens mit   militärischen 
Aktionen, anlässlich der Freischarenzüge   von 1844/45. Damals kämpften  ganze 
Schützengesellschaften auf der Seite der Freischärler. Früh wurde auch im Oberaargau 
wettkampfmässig geschossen, so führten 1843 die Langenthaler Schützen das zweite 
kantonale Schützenfest durch und begleiteten es mit der Herausgabe von nicht weniger 
als acht Bulletins (hier Nr. 3/1843). Es waren Sonderausgaben des „Vaterländischen 
Pilgers“, der ersten Oberaargauer Zeitung. Die Bulletins berichteten nicht nur über die 
Resultate und Ereignisse rund um das Fest, sie enthielten auch allgemeine Beiträge über 
die neue „res publica“, den Bundesstaat, der bald Wirklichkeit sein sollte. 

Nachdem 1848 in diesem neuen Bundesstaat die allgemeine Wehrpflicht eingeführt 
worden war, setzte sich 1874 die ausserdienstliche Schiesspflicht durch. In allen Dörfern 
entstanden Schützenstände, seit 1872 betrug die Distanz 300 Meter. Fortan war nun 
jeder Wehrpflichtige Mitglied eines Schützenvereins und potentieller Teilnehmer an 
einem kantonalen oder eidgenössischen Fest. Ausgehend von den Festschiessen 
entwickelte sich das Schiessen zu einem sportlichen Wettkampf. Unabhängig vom 
Schweizerischen Schützenverband, der 1824 in Aarau gegründet worden war, 
entwickelte sich das Armbrust- und Büchsenschiessen. Erste Sektionen entstanden in der 
Ostschweiz. Die Armbrustschützen fanden sich 1898 im eidgenössischen 
Armbrustschützenverband zusammen.  Dieser veranstaltete kurz darauf das in der 
ganzen Schweiz beachtete erste Schweizerische Armbrustschützenfest. 300 Schützen 
aus 10 Sektionen beteiligten sich an dem Fest in Zürich. Besonders traten die Schützen 
aus Herisau hervor, wo sich eine starke Sektion gebildet hatte. 

 

 

 

 

 

 

Stutzer, 1851 
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Vom Schiessen und Turnen zu neuen Sportarten 

 

„Nach der Konstituierung des Bundesstaates erlebte die Schweiz eine Phase rascher 
Industrialisierung, eine beträchtliche Erweiterung des Handels und einen intensiven 
Ausbau urbaner Regionen.“ (Jost, 1998). Dieser Prozess des Fortschritts spiegelt  sich 
auch in der  Sportbewegung. Turnen, Schiessen und die Traditionssportarten Schwingen 
und Hornussen sind eng verbunden mit der «Nation Schweiz». Der Prozess der 
Industrialisierung führte bereits damals zu Migrationsbewegungen und damit zur 
Entwicklung urbaner Gebiete.  Studenten und Handelsleute  brachten auch neue 
Sportarten mit die bereits andernorts, in Frankreich oder in England gepflegt wurden. 
Viele haben ihren Ursprung in England. Über die Gründe ihrer Entstehung wird noch 
geforscht.  Mosebach nennt in seiner Sportgeschichte verschiedene Motive, u.a. 
archaische,  wie Kampf (Reiten, Fechten), Jagd (Reiten, Sportschiessen) aber auch der 
allgemein menschliche Spieldrang (Fussball, Tennis, Badminton), dann konkret Arbeit 
(Botenläufer, Rudern) etc. – Verbunden mit dem Aufkommen von „Freizeit“ und dem 
natürlichen Drang die eigene Leistungsfähigkeit mit sich und andern messen zu wollen, 
entwickelten sich in unterschiedlichen Gesellschaftskreisen neue Sportarten wie 
Sportreiten, Laufen, Radsport, Fussball, Bergsteigen, Wassersport, in Gebirgsgegenden 
auch Wintersport wie Skilaufen, Eislauf und Schlittelfahrt. Nach 1850 findet man in der 
noch spärlichen Presse jedes Jahr eine Notiz von der Gründung eines Vereins oder es 
wird der Oeffentlichkeit von einer besonderen sportlichen Leistung berichtet. Nehmen 
wir etwa das Jahr 1863. Es zeigt die Vielgestaltigkeit des sportlichen Aufbruchs. Damals 
entstand in der Limmatstadt Zürich der Seeclub, in Bern ein Kegelclub und in der 
Eidgenossenschaft der Schweizerische Alpenclub. Im gleichen Jahr sorgte der 
Oberländer Melchior Anderegg (1828-1914) für Aufsehen, als er im Wallis den „Dent 
d’Hérens“ einen Viertausender bestieg und bald mit weiteren Besteigungen von 
Viertausendern den Alpinismus zum neuen Sport machte. Zum Betreiben der neuenn  
Sportarten brauchte es freie Zeit und Geld. Beides war unter Studenten und in oberen 
sozialen Schichten vorhanden. In unteren Schichten fand der Sport später über  
Industriebetriebe Eingang. Gesunde Arbeiter waren leistungsfähiger und brachten 
Unternehmen voran. Viele Fussballmannschaften in England und Deutschland 
entstanden als „Werksmannschaften“.  In der Schweiz schlossen sich neben den Turnern 
und Schützen früh die Reiter zu Reitvereinen zusammen. 1878 entstand der Reitverein 
Schaffhausen, 1879 der Reitverein beider Basel, 1881 der Reitverein Zürich, 1883 der 
Reitverein Bern und 1894 der Reitverein Thurgau. 1900 entstand der  nationale Verband 
für Pferdesport. Bis die Kavalleriereitvereine entstanden, wo sich auch die bäuerliche 
Mittelschicht zu sportlichen Wettkämpfen zusammenfand, blieb Reiten ein Sport der 
gesellschaftlichen Elite. Von den neu entstandenen Sportarten neben dem Reiten, 
berichtet das 1898 entstandene «Schweizer Sportblatt». 
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Schweizer Sportblatt 

 

Das Sportblatt verstand sich als „Organ zur Pflege des Schweizer Sportlebens“. Die erste 
Nummer vom 20. Januar 1898 zählt die Sportarten auf, die, am Ende des 19. 
Jahrhunderts gepflegt wurden:  Radfahren, Wasserfahren (Segeln, Ruder- und 
Pontonierfahren), Fussball, Law-Tennis, Schachspiel, Reiten, Schwimmen, Athletik 
(Boxen und Laufsport), Armbrust und Flobeerschiessen und dann die Wintersportarten 
Eislauf, Skifahren und Eishockey. Als das Sportblatt erstmals erschien, gab es schon  
ausländische Sportzeitungen. Einzelne Sportarten wie Rad verfügten gar schon über 
eine Fachzeitschrift. Noch gab es aber in der Schweiz kein Blatt, welches der 
Oeffentlichkeit die Aktivitäten in den einzelnen Sportbereichen bekannt machte. Wer 
sich über Sport informieren wollte, war auf sporadische und oft zufällige Meldungen der 
der Tagespresse angewiesen. Das neue Blatt setzte sich zum Ziel, umfassend über das 
aktuelle Sportgeschehen zu berichten (Wochenzeitung!). Erstmals auch mit Bildern. Das 
Schweizerische Sportblatt ist denn auch eine Fundgrube für die frühe Sportfotographie.  

 

Itfo. 1. (Probeblatt.) KÜrlCll, 20. .Iii IS II«IT 1808 • 1. «fahrgan^.

Organ zur Pflege seliweizerfselien Sportlebeiis:
Radfahren, Wasserfahren (Segel-, Ruder- und Pontonfahren), Fussball, Lawn Tennis, Sehaehspiel, Reiten, Schwimmen, Eis- und Sehneesport Feehten,

Athletik, Armbrust- und Flobertsehiessen, Amateurphotographie ete.

Redaktion: J. ENSERLI, HANS FAHRNI, JEAN ENSERLI, jgr.

Monate

-»• Abonnementspreis :

Für die g-anze Schweiz :

Ins Ausland : Zuschlag des Portos.

1

3 Franken. 1
5 „ J

Erscheint bis zum 1. März alle 14 Tage % vom 1. März an wochent!., je Dienstag abend.

TELEPHON 1882.

Redaktion, Yerlag und Administration :

Stampfenhachstr. 2G, Zürich I. j
Telegratnm-Adresse : SPORTBLATT ZÜRICH $ TELEPHON 1882.

Inssrtionspreis :

I Einspaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Cts.

y Reklamen nach dem redaktionellen Teil per Zeile 40 „

Jahresaufträge spezielle Berechnung.

Alle Sportsfrennde,
welche diese Hummer erhalten,sind gebeten, uns Adressen ihrerFreunde und Sportshollegen, diedem Blatte event. Interesse ent-
gegenbringen würden, sofort zu»
zustellen, worauf wir Probennm-
mern direht zusenden werden.
Administration dos „Schweizer. Sportblatt"

in Zürich.

Ein neues Blatt!
Als wären der Zeitungen im Schweizer] ande

nickt längst genug Gewiss, es ist nickt ein
„absolut zwingendes Bedürfnis", das uns veran-
lasste, heute mit der ersten Nummer des
„Schweiz. Sportblatt" vor Freunde und Leser
zu treten und um freundliche Aufnahme des-
selben zu ersuchen. Und doch! Eine Lücke
möchten wir gerne ausfüllen. Wohl haben
wir in Bern und Genf deutsche und französische
Sportsorgane ; aberwährend das eine nur demRad-
fahrer dient, sind die andern auf französisch spre-
chende Kreise beschränkt, dienen infolge dessen in
erster Linie den welschen Sportsgenossen. So ist
es gekommen, dass eineReihe von Sportsvereinen,
namentlich die Fussball- und Lawn Tennis-Clubs
etc., zu ihren Sportpublikationen ausländische
Organe benutzen mussten, Avas immerhin mit,
vielfachen Unbequemlichkeiten verbunden ist.
Eine Reihe anderer deutsch-schweizerischer
Sportvereinigungen, die sich in jüngster Zeit
gebildet haben, sind ganz ohne Organe und
auf die Tagespresse angewiesen. Von ver-
schiedenen Seiten aufgemuntert, hier in die
Lücke zu treten und auch dem, in der Ost-
Schweiz immer grossartiger sich entwickelnden
Radfahrsport gemäss seiner Bedeutung im
Sports- und Yerkehrsleben entsprechende Auf-
merksamkeit zu schenken, haben wir den Wurf
gewagt. In eingehender Weise gedenken wir
in erster Linie dem ausserordentlich stark ent-
wickelten Sportsleben von Stadt und Kanton
Zürich als Sprachrohr zu dienen, daneben aber
werden wir bis zum Beginne der kommenden
Sportssaison Fühlung auf allen übrigen Sports-
platzen der Schweiz suchen, um durch einen
ausgedehnten Nachrichtendienst ein getreues
Bild des schweizerischen sportlichen Lebens
zu bieten. Die Grösse unseres Formates er-
laubt uns aber auch, in weitgehendster Weise
die Ereignisse der grossen internationalen Renn-
platze zu berücksichtigen, in eingehender Weise
in Bild und Wort dieselben zu registrieren
und durch zahlreiche direkte Mitarbeiter unsere
Leser möglichst schnell und prompt zu orien-
tieren. Wir werden während der Saison durch
eine Reihe von Clichés und Photographien das
Blatt noch vielseitiger zu gestalten suchen.

In einem jeweiligen kurzen Feuilleton soll auch
der Humor und die leichte Unterhaltung zur
Geltung kommen und so dem Sportsmann
gelegentliehe Rastpausen auf der Tour oder zu
Hause noch angenehmer gestalten. Tüchtige
Mitarbeiter auf den divèrsen Gebieten sind
bereits gewonnen, neue heissen wir herzlich
willkommen

Wir haben das Erscheinen des Blattes
auf Dienstag Abend, resp. für Auswärts auf Mitt-
woch Morgen festgesetzt, um die Aufnahme aller
über die Sonntagsveranstaltungen des In- und
Auslandes einlangenden Berichte noch zu er-
möglichen, und hoffen, mit dieser Einrichtung
Anklang zu finden.

So wandere denn hinaus, „Schweizer Sports-
blatt« Kehre ein, wo gesundes, munteres
Sportsleben sich zeigt, suche dir Freunde all-
überall zu gewinnen, und hast du sie gefunden,
so sollen sie auch, so weit unser Können reicht,
erhalten bleiben

All Heil — Hip Hip Hurrah

An die sehweizepisehen fussballep!
Eine der Aufgaben unseres Blattes wird

in Zukunft die Pflege und weitere Hebung
des Fussballsportes in der Schweiz, der in
den letzten Jahren bei uns einen so gewal
tigen Aufschwung
genommen hat, bil-
den. Nicht nur wer-
den wir unter stren-
ger Innehaltung

unserer Devise „völ-
lige Unparteilich-
keit!" der Bericht-
erstattung über

Wettspiele sowohl
im In- als im Aus-
lande Raum gewäh-
ren, was wir noch
speziell anzustreben
gedenken und als
eine der ersten Auf-
gaben ins Programm
aufgenommenhaben,
zielt auf eine mög-
liehst allgemeine
Concentration der
bis jetzt noch zu
sehr zersplitterten
Fussballvereinehin.
Wir gedenken dabei natürlich in erster Linie
der jetzt schon bestehenden schweizerischen
Fussball-Association eine kräftige Stütze in
ihren Bestrebungen zu werden, anderseits aber
auch nach Kräften eine Centralisation an sol-
chen Orten zu erwirken, an denen wie z. B.
in Zürich mehrere Fussballvereine bestehen.

Sieht man erst den Nutzen einer solchen Cen-
tralisation im Kleinen ein, erkennt man auch
eher denWert eines allgemeinen, schweizerischen
Verbandes. Haben wir einmal einen Verband,
dem die Mehrzahl der schweizerischen Clubs
angehört und der auf solider Grundlage steht,
dann wird auch die schweizerische Fussball-
weit nicht auf sich warteil lassen, und
dann werden wir mit aller Energie dafür ein-
stehen, dass der schon längst ersehnte Moment
kommt, wo wir eine Mannschaft als Vertreterin
der Schweiz den Mannschaften anderer Länder
gegenüberstellen können. Die schweizerischen
Fussballer sollen nicht nur innerhalb der
Landesmarken sich zeigen dürfen, sie müssen
den Sportsbrüdern der Nachbarländer gelegent-
lieh beweisen, dass auch der Schweizer seinen
Platz zu behaupten und zu spielen versteht;
in dem Bestreben nach Verwirklichung, dieses
schon längstens schwebenden Projektes wollen
wir in unserem Organe die Schweiz. Fussball-
Association nach Kräften unterstützen.

Bezüglich der übrigen Anordnungen können
wir wohl auf die Ausführungen des Artikels
an der Spitze des Blattes, „Ein neues Blatt",
verweisen. Möge das neue Sportsblatt dem
Schweiz. Eussballspiel neuen Impuls verleihen
und von Seite meiner Sportskollegen freundliche
Unterstützung erfahren.

Zürich, Januar 1898. J. E., jgr.

Charles Lugon.

Charles Lagon.

Charles Lugon
ist am 18. Mai des
Jahres 1880 in Mar-
tigny-ville (Wallis)
geboren.

Als er 9 Jahre
alt war, kam er zu
seinem Onkel, Hrn.;
Zahnarzt Ringger,
bekannter Zürcher.
Sportmann, einer
der Gründer unserer
Rennbahn Hardau.

Im Jahr 1892
schenkte Herr

Ringger seinemNef-
fen sein erstes Fahr-
rad. Nach 14 Tagen
schon errang sich

der junge Lugon sei-
neuj ersten Preis in
eihemJugendrennen

Im Jahre 1893, unter der Leitung des be-
kannten Rennfahrers Gaston Béguin, erraug
sich Lugon sämtliche Jugendrennen, die in
Zürich veranstaltet wurden.

Im Jahre 1894 wurde Lugon 2. im. Ju-
nioreinrennen des S. V. B. und 3. in der .Mei-
sterschaft des V. C. der St. Z.

1895 kann sich der junge Lugon, der da-
mais noch die Sekundärschule besuchte, erst
im Herbste einem ernsten Training unterwerfen.

Am 19. Oktober 1895 gewinnt er ein In-
tern. Rennen, Quesada, Béguin, Liebrecht u.
a. m. um 20 m schlagend.

Am gleichen Tage gewinnt er noch die
Meisterschaft des V. G. der St. Z., sowie ein
Handicaps vor den Tandempaaren Béguin-Lieb-
recht und Scharignol-Mouterde von Lyon.

Am 26. Mai 1896 gewinnt Lugon das Na-
tionale Rennen Zug-Cham retour, sowie ein
Bergrennen in Zug.

Am gleichen Tage kommt er nach Zürich
zurück und holt sich noch einen zweiten Preis
hinter Dufaux, Genf, in. der Hardau.

Am 31. Mai kommt er wieder als zweiter
im 2000 m Rennen hinter Dufanx, aber vor
Meyer und Müller (Basel).

Am 12. August gewinnt er wiederum die
Meisterschaft des V. C. der St.Z. auf der Strecke
Schwamendingen-Wetzikon retour, den zweiten
um 6 Minuten schlagend.

Es war im Plan Lugons, im Jahre 1897
nicht auf der Rennbahn zu erscheinen, aber
aufgebracht über die schlechteil Witze seiner
Kameraden, zeigt er sich plötzlich wieder.

Acht Tage vor dem Jubiläums-Rennen,
veranstaltet vom V. C. der Stadt Zürich, er-
seheint er wieder auf der Bahn.

Am 8. August startet er unbeachtet. Er
gewinnt das Rennen und zugleich die Meister-
schaft des Velo-Clubs. Furrer, Meyer, Ruegg,
Minetti, Aeschlimann, Karrer schlagend, die
besten Renner der deutschen Schweiz.

Acht Tage später mnss er sich jedoch vor
seinem Freunde Alb. Furrer in der Bergmeister-
schaft der Schweiz Triemli-Waldegg zurück-
ziehen, jedoch kommt er vor Minetti, Ruegg,
Winskin u. a. 111.

Am 29. August geht Lugon nach Wohlen
zum Nationalrennen, 58 km. Er besiegt seine
Konkurrenten wiederum mit Taktik und schlägt
dabei Eurrer zum zweiteumale, sowie Novell
(Genf), Minetti (Bellinzona) und Kram.

Am 3. Oktober fordert Kram Lugon zu
einem Match heraus, da er sich nur durch sein
ihn stets verfolgendes Pech geschlagen fühlt.

Es folgte daraus ein Match über 30 km
in der Hardau, allein Kram kann seinem Geg-
ner nicht stand halten und giebt auf.

Am gleichen Tage gewinnen Lugon und
Kram auf Tandem ein 2000-Rennen gegen die
besten Paare von Winterthur und Zürich.

Am 10. Oktober gebt Lugon nach Lugano.
Er gewinnt den Preis von Lugano, seinem Kon-
kurrenten um eine halbe Runde davon laufend.

Im Internationalen Rennen kommt er nui
alsDritter an, da er von den italienischen Rennern
gehindert wurde. Mit Minetti als Partner gê-
winnt er noch das Tandemrennen.

NB. Dieses Jahr wird sich Lugon einem

Hans Huckebein's
Veloreise durch die

Schweiz.
(Von ihm selber erzählt.)

Meine verehrten Leserinnen und Leser Die Redaktion
der Sportzeitung hat mich gebeten, ich möchte ihr doch
eine Schilderung meiner letztsommerlichen Veloreise durch
die Schweiz gegen gutes Honotar liefern. Da ich von
Hause aus reich bin und daher ein solches Honorar sehr
gut brauchen kann, nahm ich das Anerbieten an, und —
da bin icli! Vor allem aus etwas über das, was mir auf
Erden am teuersten ist : über mich selber Ich heisse Hans
Huckebein, so genannt, weil ich ein geborener Pechvogel
bin. Dass ich überhaupt geboren wurde, nannten meine El-
tern „verflixtes Pech", da sie mit aller Bestimmtheit auf
ein Mädchen gerechnet hatten. Mein Vater ist reich, was
er sehr gut brauchen kann, seit ich grösser geworden bin,
denn ich studiere jetzt schon das vierzehnte Semester jus.
Das Doktor-Examen hätte ich schon lange gemacht, aber
bei meinem verflixten Pech weiss ich zum Voraus, dass
ich mit Sang und Klang durchfallen würde. Ich studiere
daher in den verschiedenen Bierhäusern ruhig weiter, und
daneben radle ich mit unglaublicher Begeisterung und das
hauptsächlich aus dem Grunde, weil ein flotter Radler mit
halbwegs anständigen Waden im schneidigen Kostüme bei
den Damen am meisten Furore macht.

„Mach eine'.reiche Partie!" sagt Papa, „das war' uns
allen noch lieber als ein Doktor-Examen !" Das ist auch
mein Grundsatz, und so radle ich, um bei den Damen Fn-
rore zu machon, schon drei volle Jahre herum; aber bei

dem Pech, das mich nun einmal verfolgt, hat immer noch
kein Goldfisch angebissen. Und ich bin doch ein ganz
netter Kerl : kurze, blonde, englisch frisierte Haare, zu
oberst ein „bitzeli" Mondschein, vornehm langweiliges Ge-
sieht, blaue Augen, edle, sanft gerötete Nase, blonder
Schnurrbart, schwellende Seerosenlippen, Schwanenhals mit
Stehkragen, seidene Cravatte, meistens rote Couleur, ele-
ganter Anzug à 35 Frs. von G. Naphtaly, Stüssihofstatt 6,
gelbbraune Lederladschen, Manschetten, gelbe Handschuhe ;

nur die Hände und Ftisse sind etwas grösser, als gerade
nötig ; aber es misst keine Hand auch nur einen Quadrat-
fuss. Me voilà Und bei all dieser Schönheit sollt' ich
keine reiche Frau bekommen?

Im Velokostüm sehe ich noch reizender aus. Seidene
Jokey-Mütze, an Leib und Armen himmelblaues Tricot,
scharlachrote Hose mit Lackstiefelchen, vor allem aus
"Waden, wie sie der fetteste Engel im Himmel nicht schöner
haben kann Da muss wirklich nur ein ganz verdammtes
Pecli d'ran schuld sein, dass die jungen Damen mir nicht
Tag und Naclit mit schmachtenden Herzen nachradeln!
Wenn ich eine junge, schöne, geistreiche Millionärin wäre,
(ich thu's aber auch mit weniger!) — ich wüsste mir ltei-
neu schöneren, lieberen Kerl zum Manne als mich

Letzten Sommer sagte Papa zu mir: „Hans, so kann
es nicht weiter gehen, du m u s s t heiraten Nimm dein
Velo, fahr' durch die ganze Schweiz hindurch, mache dir
mit mächtigen Parforcetouren einen berühmten Namen. Das
zieht hei den Damen! Suche Zutritt allenthalben in den
feinsten Kreisen und bring' endlich eine reiche Frau
heim."

„Gut, das soll geschehen; nota bene, wenn ich fragen
darf : Wie viel Kleingeld giebt's zu dieser Ruhmesreise ?"

Mein gestrenger Ältester legte einen Fünfhunderter
auf den Tisch, drückte noch einmal den Daumen drauf und
meinte: „Das thuts für eine Reise."

„Und eine neue Maschine?"

„Thut es die alte nicht mehr ?"
Ich machte klar, dass man nur mit einer neuen

Maschine Ruhm und Elire ernten könne! Meine Absicht
war aber, mit meiner alten, sehr guten Maschine die Reise
zu machen und die Nene — zu versetzen — das gab
mindestens zweihundert Franken Zuschuss an die, für; mich
etwas knapp bemessenen Reisespesen!

Papa liess sich überzeugen, ich ging zu Badertscher an
der Bahnhofstrasse, wo man mir als dem Sohn meines
Papas bereitwilligst eine Maschine auf Credit gab, ein
wahres Prachtstück, mit dem ich sofort auf die Pfandleih-
anstalt fuhr.

Am Schalter derselben erschien eine junge Dame und
fragte nach meinen Wünschen. Das genierte mich, ich
lispelte, sanft errötend, dass ich gestern Geburtstag ge-
habt hätte und von drei Seiten Velos geschenkt bekommen
hätte; ich könne doch nicht mit allen Dreien fahren und
möchte daher das schönste derselben für einige Zeit hier
einstellen — sie solle mir zur Sicherheit, dass dem
Velo nichts passiere, Zweihundertfünfzig Franken Kaution
geben —."

Das Fräulein sah mich mit sonderbaren Augen an,
lief vom Schalter weg und gleich darauf erschien ein Herr
— ich war starr — ich fuhr entsetzt zurück — — es war
Papa!"

„B — b — bist Du — Du hier? stammelte ich.
„Ja wohl — ich bin Rechnungsrevisor — und Du?

Wieviel brauchst Du auf Dein Velo? — —
Ich war sprachlos, taumelte aus dem Schalterzünmer,

wollte mein Velo nehmen — — da war's weg! — —
Ich verwünschte mein unseliges Pech! Dass jetzt

mein Papa gerade bei der Pfandleihanstalt Rechnungs-
revisor und gerade jetzt als Solcher im Amt sein musste
— — das war Pech!

Am Abend gab's dann, ein „freundliches" Wiedersehn
zu Hause!! Mein schönes, neues Velo stand durch Papas

Verordnung wieder an der Bahnhofstrasse, von wannen ici:
es geholt —, nnd am andern Morgen radelte ich auf meinen
lieben, alten, übrigens ganz ausgezeichneten Velo in alle]
Frühe ab. Papa nnd Mamma hatten zwar gewünscht, icli
möchte erst nach 8 Uhr abfahren, aber zu Hanse lag fiii
mich ein niedlicher, kleiner Brief, in welchem mir meir
Schneider drohte, er werde mir morgen auf die Bude steigen
die alten Rechnungen müssten nun endlich mal bezahlt sein
länger lasse er sich nicht mehr zum Narren halten und
was dergleichen Liebenswürdigkeiten mehr waren. Papa
hatte mir nämlich stets das Geld für den Schneide]
auf die Hand gegeben, aber ich hatte es vorweg eben „ver-
schustert". Um einer zärtlichen Begegnig nszwiche, bin ici:
da — ich mues das Züritütsch verzelle — in aller Früehni
abgfahre, punkt halbi Sächsi. En wundervolle September-
morge isoh es gsi. D'Sunne hat ase früntli gschune und
d'Amsle händ ab alle Bäume n'obe n'abe gsunge. Ich bin
im vollste Glanz,, den je es Radlerkostüm besässe liât, übei
di neu Quaibrugg übere und d'Bahnhofstrass abegfahre, de
grad vor d'r Börse chunnt en prächtige Landauer z'rassl«
un drin inne sitzt näbed eme ältere Herr un ere altert
Frau e wunderschöns Fräulein. Mir falired anenand verbi
ich luege nach dem Engel ume — do hipp — hipp —
ratsch —- da lag ich näbed em Velo, und unter mir une
lit en dicke Herr nnd seit: „Sie vei'fluemete dunnerwettei
Sie. grad han ich zu Ihne welle — und jetzt derewäg!!'

loh stune dä Redner a und war amel vor Schräcki
schier ufs Rad ufe gsprunge, dann ich han natürli mit min
heillose Pech kän Mensch änderst umkarret, als min Lib
schnider, dem ich just ha welle dur mi Frühabfahrt uswiche

„Bitti, chömed Sie morn Hüt lieg ich de ganz Tag in
Bett über das Ugfell abe !" han ich ein gseit. Do simmei
beid ufgstande und s'Velo ist zum Glück an na ganz gs
und mit er Entschuldigung und em Bihanpte, es heb witer:
nüt z'bidüte. es seig gottlob no Alles guet abglaufe
hämmer enand abgstaubet und batzt, so guets .gangen ist

ì«>. K. (Drodedinii.) NÂrîel», ZG- àiiiìât Z.8Ä8 ' K. «kàT'KM^K.
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Inssl-kionsprsis:
Rinsxaltige Retit^silo oàer àsren Raum '23 vts.
Reklamen nack àsm rsàsktionellen Veil per I^eile 46 „

àsbrssauflrâgs spSLisIls Ssrscbnung.
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L)iu neues Vlàd!
Dis wären clsrDôiInnA6niin3czdweÎL:srlan<ls

niât lÜNASt ASNNA! Onwîss, es ist nlàb sill
„Absolut LiwînASnàes Dsànrlnis^, àiiS nns vernn-
lassie, denie mit cler ersten Dnininer àss
„Làwsl^. Lxortdlntt" vor Drennàs nnà Dsssr
^n treten nnà nni lrsnnàllàe DntnndniS àss-
seiden L;n ersnàsn. Dnà àoà! Dins Dnàs
inëàten wir Zeros anslnilen. IVodl daden
wir in Dsrn nnà Dent àsntsàe nnà Irau^ëslsàe
KpertsorZane; adsrwâdrenà ààs sins nnr àsinDaà-
ladrer àlsnt, sinà àie anàsrn ant IranLlësîsà sxre-
àenàe Xrsiss IzssoNr'ânUt, àisnsnintolg's àssssnin
srstsrNiinis àsn îsIsoNsn LportsKSnosssn. 80 ist
os Zàminsn, ànss sinsltôiàs von Lportsvsrsinsn,
n^insntlisii àis?u8sìinll- nnäl^n^n Isnnis-OInNs
ots., ^n idrsn L^ortxnìililîntionsn nnslânàisoiis
OrZÄNS Nsnnt^sn innsstsn, VN8 iininsrUin init
visItnoNsn Iln1zs^nsrnliol4l!siton vsrdnnàsn ist.
Lins LoiNs anàsror àontsà-soU^vsi^srisoNsi'
LxortvsrsiniZnnAsn, àis sioii in ^'nnZstsr ^sit
Zsìnlàst Ullizsn, sinâ Znn^ oàns Organs nnà
nnt àis UinASsxrssss anZovisssn. Von vsr-
sàisàsnsn Lsitsn nntZsinnntort, liier in àis
Liiolvg ?n trstsn nnà nnâ àsrn. in àsr Ost-
ssiivsi^ innnsr ZrossnrtiZor sisN sntviàsinàsn
Rnàtársxoi't Zsinnss ssinor NsàsntnnA iin
Fxorts- nnà VsiìsUrsIsbsn sntsxrsâsnàs àt-
nisrlvsainiîsit zin ssNsnìsn, Ng-bon vir àsn V^nrt
Zsn^NA't. In sinA'siionàsr ^Vsiss K'sàsnlîsn MÌN
in srstsr Linis àsin g.nsssroràsntlioli stnrk ont-
visksltsn Lxortslsbsn von Ltnàt nnà Xnnton
i5nrià nls Lxrnsiiroiir ^n àisnsn, ànnsizsn s.Nsr
-ìvoràsn 'îvir dis 2nni LsZinns àsr ìoininsnàsn
Kxortssnison LnIiInnZ nnl nllsn ninnASn Lports-
zzlZàsn àsr Làwsi^ snàsn, nni ànrà sinsn
nnsA'sàodnton ààiâtsnàisnsl sin Zstrsnss
Vilà àss soUvàsrisàsn sxortlioUsn Lsksns
^n diston. Dis Orösss nnssrss Lorinntss or-
Innbt nns kàr nnoN, in vsitAsUollàstsr V^siss
àis LrsiZnisss àsr Zrosssn intsrnntionälsn Dsnn-
xl'às ^n ÌzsrnâsisNtÌA'sn, in sinAsiisnàsr ^Vsiss
in Dilà nnà "Vont àisssNzsn ^n rsZistriorsn
nnà ànrà ^nllrsioNs àiràts Nitg.r1zsitsr nnssrs
Dsssr niöAÜoiist soNnsN nnà proin^zt ^n orisn-
tisrsn. Vir v^sràsn v/âtn'snà àsr Znison ànrâ
sins Doilro von Llîoliss uinl pkoiograpliien àas
Dls-tt nosii visisoitiZsr ^n Z'ostnltsn snâsn.

In sinorn ^'svsiliZsn knipsn feuilleton soli nnà
àsr Dninor nnà àis Isiàts DntsànItnnZ snr
OsItnuA ìoinrnsn nnà so àsin L^ortsinnnn
A'sIsZsntliàs Dnstxnnssn nnl àsr Donr oàsr ^n
Dnnss noà nnAsnàinsr Zsstnltsn. InàtiZs
Nitnrdsitsr nn? àsn àivàssn Dsiziston sinà
izsrsits K'svonnsn, nsns Usisssn nnr Usr^lià
vilUiowinsn!

IVir Unlsn àns Lrsàsinsn àss Dlnttss
nnl vîknetag übencl, I'K8P. iüi' Auswärts nui Mt-
wooli IVIoi'gen festgs8öt?t, um clîe àutnalime allei'
über à 8onàg8veren8tàngen àe8 ln- unö
Au8lanclö8 einlangönlien kerivlite nooli ?u er-
möglivlien, nnà Uotlsn, init àisssr LinriàtnnZ
^nkInnA sin ànàsn.

Lo vnnàsrs àsnnlrinnns, „ZàvsDsrLxorts-
izlntt« Ivàrs sin, -^o Zôsnnàss, ninntsrss
8^>ortslàsn sislr !2öi^t, snslik àir Lrsnnàs nil-
nizsrnll 2N Zsvinnsn, nnà Iinst àn sis Zslnnàsn,
so soilsn sis nnà, so îsit nnssr Xönnsn rsiàt,
sànltsn Ilsibsn!

Dsil! — Dix! Dix! Dnrrà!

M à sàmàà M8bsI>W!
Lins àsr àl^nlsn nnssrss DInttss v?irà

in ^ànnlt àis DUsZs nnà visitors DànnA
àss LnsstznIIsxortss in àsr 3ànà?i, àsr in
àsn Istàsn ànlrrsn ì>si nns sinsn so Asnnl
tiZsn àisoii^vnnA
ASN0NNNSN iint, lil-
àsn. Diàt nnr îsr-
àsn v?ir nntsr strsn-
Asr InnsIrnItnnA'

nnssrsr Dsviss „völ-
ÜAS Dnxnrtsiliol'l-
ksit!" àsr Deriàt-
srstnttnnA- iibsr

IVsttsxisIs so^volrl
iin lu- nls iin ^.ns-
Innàs Dnnin Aswnl^-
rsn, vns nàr nosli
sxsxisll nnêinstràsn
Koàenksn nnà nis
oins àsr srstsn àrl-
Z'ndsn ins DroArninin
nnlMnorninsniillbsn,
sislt nnl oins INÖA-
iiàst glIg'Sinsins
Oonosutrntion àsr
dis ^jstà noà Ln
sàr ^srsxlittsrtsn
LnssdnIIvsrsinsdin.
^Vir Zsàsnlîsn ààsi nntiirlià in orstsr Dinis
àsr ^jàt sàon dsstàsnàsn sàvsiLsrissdsn
Lnssds.II-^,ssosis.tion sins dr'âltiZs Ltnt^s in
idrsn DöstrsdnnZön ^n n^sràsn, nnàsrssits ndsr
nnod nnà Drnltsn sins Osntrulisntion nn sol-
àsn Ortsn ?n sr^virdsn, nn àsnsn vsis L. D.
in Lnrià inàrsrs LnsànIIvsrsins dsstàsn.

Lisdt nino srst àsn Dnt^sn sinsr solàsn Osn-
tralisntion iin DIsinsn sin, sàsnnt innn nnà
àsr àsnV^srt sinss s.IIZsmsinsn, sàvsi^orisàsn
Vsrdnnàss. Dnbsn àr sinninl sinsn Vsrbnnà,
àsin àis Nsdr^àl àsr sàvsiLisrisàsn OInds
nnKàôrt nnà àsr nnl soliàsr DrnnàlnZs stsdt,
às-nN îirà nnà àis sàn'sissrisàs DnssdnII-
vslt niât nnl sià Mnrtsn Insssn, nnà
ànnn vsràsn -??ir init nllsr Lnsrg-is ànlnr sin-
stàsn, ànss àsr sàon längst srss'nnto Noinsnt
lîonnnt, n^o n^ir sins Mnnnsàá aïs Vsrtrstsrin
àsr Làîsi^ àsn Unnnsàsltsn nnàsrsr Dnnàsr
AkA'snndsrstsIIsn dönnsn. Dis sànisi^ôrisodsn
Dnssdnllsr soilsn niât nnr innsrlnlb àsr
Dnnàssinnàsn sià ssiZsn ànrlsn, sis nrnsson
àsn Lxortàrnàsrn àsr Dnàdnrlânàsr ZsisZsnt-lià dsvàssn, ànss nnà àsr Làv/sÌLsr ssinso
Dlnt^ Lin dsdnnxtsn nnà Lin sxislsn vsrstàt;
in àsin Dsstràsn nnà Vsrviàliànng- àissss
sàon InnZstsns sàv?àsnàsn Dro^àtss vollen
niir in nnssrsin OrZnns àis Lodn^siLi. DnssdnII-
^.ssoointion nnà Xrnltsn nntsrstntLiSn.

DsLnZIiod àsr nbriZsn VnorânnnA-sn dönnsn
^vir vàl nnl àis àsInilrnnASn àss ^.rtiksls
nn àsr Lxit^s àss DInttss, „Lin nsnss Dlntt",
vsrv^sissn. NöAS àns nsns Zxortsdlntt àsin
sàivsis. Dnsànllsxisl nsnsn Inrxnls vsrlsidsn
nnà von Lsits nrsinsr LxortsdolIsZ'Sn Irsnnàliàs
DntsrstntLnnZ srlndren.

Ln ris d, ànnnnr 1898. à. L.,

(!Iiai!k8 Uigon.

vli-lrles liNAvii.

Oîinrlss Dng'on
ist nrn 18. Nni àss
.Indrss 1889 in Nnr-
tÌAN)i-viI1s (IVnIIis)
Zàorsn.

^.Is or 9 àndrs
nlt xvnr, lînin sr LN
ssinsin Ondsl, Drn/
Lndnnrà IlinM'sr,
dànnntsr Linràor.
Lxortinnnn, sinsr
àsr Ornnàsr nnssrsr
Dsnndndn Dnrànn.

lin Undr 1893
sàsiàts Dsrr

DinAA-sr ssinsin Dsl-
tsn ssin srstss Dndr-
rnà. DnàlI DnAsn
sslion srrnnZ sià

àsr MiZsDnA'sn ssi-
nsn^ srstsn Drsis in
kinsniànAsnàrsnnsn

lin ànlrrs 1893, nntsr àsr DsitnnZ àss ds-
knnntsn Dsnnlàrsrs Onston DsZnin, srrnnZsià DnZon snintliàs ànZsnàrsnnsn, àis in
Lnrià vsrnnstnltot ninràsn.

lin àndrs 1894 n^nràs DnZon 2. à Un-
niorsnrsnnsn àss 8. V. D. nnà 3. in àsr Nsi-
stsrsànlt àss V. 0. àsr Lt. L.

1895 dnnn sià àsr ^'nnZs Dn^on, àsr àn-
innls noà àis Lsdnnànrssîinls dssnàts, erst
lin Dsrdsts sinsin srnstsn DrnininZ nntsrivsrlsn.

^.in 19. Oktodor 1895 Zsvinnt sr sin In-
tsrn. Dsnnsn, ^nssnàn, DsZnin, Disdrsàt n.
n. in. nin 29 in sàlnZsnà.

I^in Zlsisiisn Dn^s Mivinnt sr noà àis
Nsistsrsànlt àss V. 0. àsr 8t. L., sonàs sin
Dnnàisnxs vor àsn Dnnàsinxnnrsn DsZnin-Dià-
rsàt nnà 8ànrÌAnoI-Nontsràs von Dz-nn.

^.rn 26. Nni 1896 Zsivinnt DnZon àns à-tionnls Dsnnsn LnZ'-OIinin rstonr, soivis sin
DsrZrsnnsn in LnZ.

Vin Zlsiàsn Dng'S doinint sr nnà Liirià
Linrnà nnà doit sied noà sinsn Livrsitsn Drsis
dintsr Dninnx, Osnt, in àsr Dnrànn.

31. Nni donrnrt sr rvisàsr nls Liivsitsr
lin 2999 in Dsnnsn liintor Dulnnx, ndsr vor
Ns^sr nnà Nîillsr (Dnssl).

àin 12. L^NA-nst ^svvinnt sr àsàsrnin àis
Nsistsrsslinlt àss V. 0. àsr 3t. L. nul àsr Ltrsàs
3àrvninsnà!nASn-'VVàidon rstonr, àsn ^vsitsn
nin 6 Ninntsn sàlnA'ônà.

Ls ivnr lin Dlnn DnZons, iur .lnlirs 1897
niât nni àsr Dsnndndn xn srsàsiusn, alzsr
nniZ'àrnàt iidor àis ssdlsàtsn Vnt.Lg ssinsr
Xninsrnàsn, ?siZt sr sisd xlôDlià visàsr.

^.àt VnA'S vor àsin àndilnni^s-Dsnnsn,
vsrnnstnltst voin V. 0. àsr 8tnàt Lnrià, sr-
sàsint sr viàsàsr nni àsr Dnlill.

Vin 8. VnZnst stnrtst sr nndsnàtst. Dr
Mnànnt àns Dsnnsn nnà snZIsià àis Nsistsr-
sànit àss Vslo-Olnlis. Dnrrsr, Nszisr, DnsZA,
Mnstti, Vssàliinnnn, Xnrrsr soliInZonà, àis
dsstsn Dsnnsr àsr àsntsàsn Là'iveiLi.

Vàt Dng'S sxntsr innss or sià^sàoà vor
ssinsin Drsnnàs Vlb. Dnrrsr in àsr DsrAnisistsr-
sànit àsr 3àn^sÌLi DrisînIiWnlàôAA isnrnà-
iziàsn, jsàoà lronnnt or vor Ninstti, DnsZA,
^Vinslîin n. n. in.

Vin 29. VnZnst Aàt DnZon nnà 'Volilso
2NIN Dntionnlrsnnsn, 58 din. Dr dssisZt soins
Dondnrrsntsn vrisàsrnin init Dndtid nnà sàlnZt
àndsi Dnrrsr Linin xivsitsninnls, sorris Dovsll
(Osnl), Ninstti (DsllinMnn) nnà Drnin.

Vnr 3. Olîtodsr ioràsrt Drnin DnK-on xn
sinsin Nntoli lisrnnZ, àn sr siolî nnr ànroli soin
ilin ststs vsrlolZsnàss Dsà ZssàlnZsn Indlt.

Ds lolZts ànrnns sin Nntà ndsr 39 din
in àsr Dnrànn, allsin Xrnin dnnn ssinsin OsZ-
nsr niodt stnnà linltsn nnà Ziàt nni.

Vnr Zlsiàsn DnAS A'srvinusn DnZ-on nnà
Drnnr nni Dnnàsni sin 2999-Dsnnsn ZSA-sn àie
dsstsn Dnnrs von VOntsrtlrnr nnà Dnrià.

Vnr 19. Olrtodsr Zàt Dn^on nnà DnANno.
Dr Asnànnt àsn Drsis von DnAg.no, ssinsin Don-
dnrrsntsn nnr sins lrnlds Dnnàs ànvon Innlonà.

lin Intsrnntionnlsn Dsnnsn doinnrt sr nnr
nlsDrittsr nn, àn sr von àsn itnlisnisàsn Dsnnsrn
Zsdinàsrt rvnràs. Nit Ninstti nls Dnrtnsr Zs-
??innt sr noà àns Dnnàonrrsnnsn.

DD. Dissss àndr v?irà sià DnAvn sinsin

Hans Huckebeirt's
Veloreise àrà âie

8ctiivei2.
(Von Nun selber er^Äitt.)

Neiue versbrisn. lbsssriiuisii niiâ. lbsssr > Nie lìsààioii
>ler LpoàsitiiiiA- bs.t miob gebeten, ieb inSebis ikr àoob
eins LebililernnA insinsr leàisoinlnsrlivben Veloreiss ànreb
àis 8ebvsÌ2 ZeZen Antes Honotar tistsrn. ià von
Hause ans reieb bin nnà âaber sin solobss Honorar sebr
Znì braneben kann, nabin ivb àas àsrbistsn an, nnà —
àa bin ieil! Vor allein ans stvas über àa8, vas niir anl
lZràsn ain teuersten ist: über inieb selber! leb beisss Hans
üneksbein, so genannt, veil lob sin Zeborensr l?eobvoZel
bin. Lass iob überbanpt Agborsn vnràe, nannten insinelZl-
tsrn „vsrllixtss ?seb", àa sie mit aller lZsstiinmtbeit ant
ein Nâàsben Asreolinet batten. Nein Vater ist reieb, vas
er sebr Ant branoben kann, seit ieb grösser Asvoràen bin,
àsnn ieb stnàiere ^'etLt sebon àas vier^ebnte Lsmester .jns.
Das Ooktor-lZxamen bätts ieb svbon lanZs ^einaebt, aber
bei meinem vertlixtsn ?eeb veiss ieb Lum Voraus, àass
ieb mit LanA nnà XlanZ ànrobtallen vnràe. lob stnàiere
àabor in àsn vsrsebisàonsn lZisrbänssrn rnbiZ vsitsr, nnà
àaneben raàls ieb mit nnAanblisber LeZeisternnA nnà àas
banptsäoklieb ans àsm klrnnàs, veil sin tlotter lîaàlor mit
1iaU)^6AS auLtâMÌAen ^Vaàeii à soliveicllAeD Xostüine ì>ei
àen Damen am meisten ?nrore maobt.

„Naeb sins^rsiebo ?artie!" sagt l?apa, „àas vär' nns
allen noeb lieber als sin Ooktor-lZxamenvas ist anok
mein Vrnnàsà, nnà so raàls leb, nm bei àen vamen l?n-
rore 2N maeben, sobon àrei volle labre bernm; aber bei

àem l?sob, àas mivb nun einmal verfolgt, bat immer noeb
kein tlolàtlsob angebissen, llnà iob bin àoeli sin gall?
netter Xerl l knr^e, blonâs, sngliseb frisierte llaare, 2U
oberst sin „bit^eli" Nonàsobsin, vornsbm langveiiigss lis-
siebt, blans àgen, sàls, sanft gerötete blase, blonàer
Lebnnrrbart, sobvslisnàe Zssrosenlippen, Kebvanenbals mit
Ltsbkragsn, seiàsns vravatte, meistens rots tlvnlenr, sis-
ganter àsing à 3ô l?rs. von V. blapbtahi, Ltüssibofstatt 6,
gelbbraune Veàsrlaàsobsn, llansebstten, gslds Vanàsobnbo i
nur àis llànàs nnà vüsse sinâ stvas grösser, aïs gsraàs
nötig; aber es misst keine vanà aneb nnr einen Huaârat-
àss. Ne voilà! llnà bel ail àisser Lobönbeit sollt' ieb
koine rsiobs l?ran bekommen?

lm Vslokostnm ssbe iob noob rei^snâsr ans. Lsiàsns
lokezi-Nüt^e, an Vsib nnà Lrinsn bimmslblanss Irieot,
sobarlaobrots lloss mit Vaokstiefsloken, vor allem ans
IVaàen, vis sis àsr fetteste lZngsl im Ilimmsl niebt svbôner
babsn kann! va muss virkliob nur ein gan^ veràammtss
l?ssb à'ran sobnlà sein, àass àis lungsn vamen mir niebt
lag nnà blasbt mit sobmaobtsnâsn Ilsr^sn naobraàeln!
IVenn lob eine Mige, seböno, geistreiobo Nillionärin väre,
(ieb tbn's aber aueb mit venigsr!) — lob vüsste mir ksi-
nsn svbönsrsn, lieberen lZlsrl 2nm Nanne als miob!

Vet^ten Lommer sagte ?axa ^n mir: „llans, so kann
es niebt vsitsr geben, àn mnsst bsiratsn! blimm àsin
Velo, fabr' ànroli âie gaims NobvsÍL binànreb, maobs àir
mit mäebtigsn llarforestonren einen bsrnbmtsn llamen. vas
Liebt bei àsn vamen! Jnobe Antritt allentbalbsn in àsn
feinsten lllrsissn nnà bring' snàliob eine rsiobs ?ran
beim."

„Knt, àas soll gssebsben; nota bens, vsnn lob fragen
àarf: IVio viel Xlsingslà gisbt's 2N àisser vnbmesreiss?"

Nein gestrenger ültsster legte einen vnnfbnuàertsr
anf àen visob, àrnokts noob einmal àsn vannien àrank nnà
meinte: „vas tbnts für eins Reise."

„llnà eine nuns Nasobins?"

„llbnt es àie alte nickt mebr?"
leb mackte klar, àass man nnr mit sinsr nsnsn

Klasobins Rnbm nnà Mrs ernten könne! Neins Msickt
var aber, mit msiner alten, sckr guten Nasckins àie Reise
2n macksn nnà àie bleue — 2N vsrsàsn — àas gab
minàsstens Lvsibunàert Rranksn Mscknss an àie, für miek
etvas knapp bemessenen Reisespsssn!

Rapa liess sieb überzeugen, ick ging 2n Laàsrtscker an
àsr Labnbofstrasss, vo man mir als àsm Lobn meines
Rapas bsrsitvilligst eins Naseblns auk (lrsàît gab, sin
vabrss Rraebtstüok, mit àsm ieb sofort auf àis Rfanàleib-
anstalt fnbr.ài Lobalter âsrsslben srsebien sins lungs vams nnà
fragte nack meinen IVunsebsn. vas genierte miob, ick
lispelte, sankt orrStsnà, àass ick gestern Geburtstag gs-
babt bätts nnà von àrei Leiten Velos gssckeukt bekommen
bätts; ick könne àock nickt mit allen Dreien fabrsn nnà
möckte àabsr àas sobönsts âsrsslben für einige Mit bisr
einstellen — sie solle mir sur Llcksrbeit, àass àsm
Velo niebts passlers, ^vsibnnàsrtkûàig Rranksn Kaution
geben —."

vas Rränlsin sab miob mit sonàsrbarsn àgen an,
list vom Lckaltsr vsg nnà glsivb àarank orsckisn sin Herr
— ieb var starr — ieb fnbr sntsàt anrüok — — es var
Rapa!"

„Z — b — bist vn — vn bisr? stammelte ick.
„la vobl — ick bin Rsebnnngsrevisor — nnà vn?

lVisvisl branobst vn auk vein Velo? — —
lob var spraoklos, taumelte ans àsm Lckaltsr?lmmsr,

vollts mein Velo nsbmsn — — àa var's veg! — —
lob vsrvünsobts mein unseliges Reck! vass Müt

mein Raps gsraàs bei àsr Rfanàlsibanstalt Reobnnngs-
rsvîsor nnà gsraàs lst?:t als Lolobsr im L.mt ssin musste
— --- àas var Reck!

ilbenà gab's àann sin „kreunäliebss" Vieàersebn
2N llanso ü Nein sobönos, nonos Velo stanà ànroli Rapas

Verorànnng vleàer an àer Labnbofstrasse, von vannen iet
es gsbvlt —, nnà am anàern Norgen raàelte leb ant meinen:
lieben, alten, übrigens gaim ansge^eiebneten Velo in allei
Rrübe ab. Rapa nnà Namma batten 2var gevünsobt, ick
möckte srst nack 3 Ilbr abkabren, aber ?n Hanse lag kni
mieb ein nioàlîobsr, kleiner Rriek, in velobsm mir meii:
Lobnsiàer àrobte, sr veràs mir morgen auf àie Lnàe steigen
àis alten Rsebnnngen müssten nun enàlick mal be^ablt sein
länger lasse er sieb nickt mebr smm Rarren baltsn nnt
vas àerglsieben Vîsbensvûràigksiten mebr varen. Raps
batts mir nämliob ststs àas Gslà kür àsn Lobneiàei
auf àis Vanà gegeben, aber ick batte os vorveg eben „ver-
sobnstsrt". vm einer 2ärtlicken Regsgnlg nsxvicks, bin lot
àa — iob mass àas Mritütseb verbelle — ln aller Rrüsbni
abgkabre, pnnkt balbi Läebsi. Rn vnnàervolle ssptsmber
morgs isck es gsl. vìFnnne bät ase krüntll gscknns nn>l
à'ilmsls bânà ab alle Räume n'obs n'abe gsnnge. Ick bin
im vollste Glans, àsn ^je es Raàlsrkostûm besässe bät, übei
ài neu Hnaibrngg übers nnà à'Labnbofstrass abegkalire, àc
graà vor à'r Lörse ebnnnt en präebtige Vanàaner ?'rassl«
nn àrln inns sit^t nâbeà «ms ältere Herr un ers älter«
I'i'a.u e ^vunderseliönL Fräulein. Älir aueuAnà verlu'
leb lnege nack àem Rngsl ums — <lo bipp — bipp —
ratsck —. àa lag ieb nâbeà sm Velo nnà unter mir nne
lit en àioks Herr nnà seit: „8is verllnemets ànnnervettei
Lis. graà ban iob 2n Ibno volle — nnà ^'«NiR àersvâg!!-

Ieb stnno àâ Rsàner a nnà vär amsl vor Lebräok«
sobisr nks Raà nke gsprnngs, àânn iob ban natürll mit min
ksiUoss Reck kan Nsnsoli anàsrst ninkarret, als mîn Vib
sàiàsr. àem lob Mst ba veils ànr mi Rrübabkabrt nsviobe

„Litti, ebâmeà Lis morn! Hüt lieg ieb às ganz: Vag in
Rett über àas llgkeil abe!" ban ick em gseit. vo simme:
dsià nkgstanàe nnà s'Velo ist 2nm Glück an na gan2 gs
nnà mit er Rntsebnlàignng nnà em Libaiipto, es beb viter!
nüt 2'blànts. es seig gottlob no illles gnet aliglanke
bämmsr enanà abgsianbet nnà bnàt, so gnets Zangen ist
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Fussball 

 

Dr Fussball nimmt eine Schlüsselstellung im Aufbau der modernen Sportbewegung ein. 
Sein Aufkommen ist verbunden mit dem Werden der Gesellschaft zu einer Markt- und 
Konsumgesellschaft. Der Mannschaftssport wurde als Schausport im Laufe des 20. 
Jahrhunderts für Investoren attraktiv und bald mit professionellen Spielern zu einem 
Geschäftsmodell. Von Anfang an galt das Interesse der Medien (Beispiel Schweizer 

Sportzeitung, ab 1898) dem Fussball. Die Fussballgeschichte in der 
Schweiz  beginnt in der Westschweiz. Dort führten zwischen 1855 
und 1869 englische Internatsschüler das neue Spiel ein. 1860 soll 
in Lausanne der „Lausanne Football an Cricket Club“ gegründet 
worden sein. Belegt ist allerdings die Gründung erst im Jahr 1880. 
In der Deutschschweiz ist der  FC St. Gallen der älteste Verein 
(1879). Der englische Einfluss spiegelte sich in  den Namen der 
ersten Zürcher Clubgründungen z.B.  Blue-Stars, Angelo-American 
FC und GC wurde von einem Engländer, von  Tom. E. Griffith, 1886 
gegründet. Noch 1899 trugen die Spieler des ersten 
Schweizermeisters (Angelo –American FC) praktisch alle englische 
Namen. Nicht überall begrüsste man die Gründung von 

Fussballclubs.  Das neue Spiel musste unter der Lehrerschaft, in kirchlichen Kreisen aber 
auch bei Behörden Widerstände überwinden vor allem in den Dörfern. Wir werden dem 
Widerstand im Zusammenhang mit der Gründung des FC Langenthal (1902) begegnen. 
Gesamtschweizerisch etablierte sich der Fussball 1895 durch die Gründung des 
schweizerischen Fussball -und Athletikverbandes.  Der Name ist interessant und deutet 
an, dass sich auch die athletischen Sportarten, Schwerathletik und Leichtathletik sich 
zunächst im Rahmen der Tätigkeit der  Fussballvereine  entwickelten. Gewichtheben 
und Boxen aber auch Laufen und Springen gehörten zum Trainingsprogramm der 
Fussballer. So waren erste Fussballveranstaltungen oft verbunden mit athletischen 
Wettkämpfen. Besonders der 1898 gegründete FCZ hatte von Anfang an Leichtathleten 
in seinen Club integriert und veranstaltete noch im Gründungsjahr mit dem Athletik Club 
Budapest das erste Meeting in der Schweiz. Die enge Verbindung von Fussball und 
Athletik brachte unter den ersten Fussballern der Schweiz richtige „Universalsportler“ 
hervor. Einer war der spätere Gründer des FC Barcelona, Hans Gamper (oben Bild). Er 
war sowohl als Fussballer, Radfahrer und Läufer ein nationaler Spitzenathlet. Der 
„Schweizer Fussball- und Athletik-Verband» führte ab 1898/99 mit 9 Mannschaften der 
Serie A ( FC Yverdon, FC Neuchatel, Geneva United, FC Lausanne, FC Basel, FC Old Boys 
Basel, FC Grasshoppers, FC Zürich, Angelo-American FC) und 13 Mannschaften der Serie 
B ( FC Montreux, FC Genf, FC Cantonal Lausanne, FC Neuchatel II, Geneva United II, FC 
Basel II, FC Bern, FC Old Boys II, FC Winterthur, FC St. Gallen, FC Zürich II, FC 
Grasshoppers II) eine Meisterschaft durchgeführt. Erster Schweizermeister wurde der 

Fussballvereine am Gymnasium, die aber mit
Ausnahme desjenigen von Trogen lediglich auf
das Training angewiesen sind, da ihnen die
Rektorate die Abhaltung von Wettspielen un-
tersagen. Warum

Damit glauben wir ein kleines Bild von der
Thätigkeit unserer deutschschweizerischen Fuss-
ballclubs in der verflossenen Saison gegeben zu
haben. Eine reiche Arbeit wurde geleistet,
fürwahr! Hoffen wir, dass im Frühling die
gleiche Arbeitslust und die gleiche Tüchtig-
keit sich zeige, wie in dieser vergangenen
Saison, und möge der Ostschweiz die Ehre zu
teil werden, ihren Vertreter aus dem Schweiz.
Meisterschaftskampfe siegreich hervorgehen zu
sehen.

Eissport.
Die Eiswettlaufen zu Davos.

(Corr.)
Die Davoser Eisbahn vereinigt fortgesetzt

das Interesse aller Sportkreise Europas auf
sich. Sehr erklärlicherweise, denn während
selbst Petersburg, Stockholm und Trondjhem
ohne Eis sind, zählte man bis zum 27. Jan.
in Davos den 97. Lauftag; die Witterung ist
dabei fortgesetzt so gut, dass die Aussichten
für die Wettlaufen am 5. und 6. Februar die
günstigsten sind. Berlin hat dagegen die Zen-
tenar-Wettlaufen, welche ursprünglich am 16.
Januar stattfinden sollten, zunächst auf den
30. d. M. verlegt und sodann endgiltig bis zum
nächsten Winter verschoben. Die Rennen in
Hamburg umdieKartellmeisterschaftenDeutsch-
lands und Oesterreichs am 23. Januar und noch
eine ganze Reihe anderer Laufen konnten bis-
her ebensowenig abgehalten werden.

Aber auch Davos bietet dieses Jahr inso-
fern eine Abnormität, als die bisher gefallene
Schneemenge kaum 1 m Höhe erreicht hat, so
dass an den Südabhängen fast überall der
magere Boden zu Tage tritt.

Um so reizvoller wirkt das fröhliche Leben
und Treiben auf der vorzüglich gehaltenen Eis-
bahn. Nicht nur zur Dekoration dienen die
auf dem 90 m langen Pavillon und an zahl-
reichen Flaggenmasten gehissten Fahnen aller
Nationen. Neben den schlanken, sich kerzen-
gerade haltenden Söhnen Albions zieht die feu-
rige, schöne Brasilianerin ihre Kreise, Deut-
sehe und Portugiesen, Russen und Spanier,
Amerikaner, Franzosen und Oesterreicher: Kurz
alle Nationen Europas und andere Erdteile
stellen ihre Vertreter, ja die englischen Sports-
leute sind so zahlreich, dass für ihr Figuren-
laufen eine eigene Bahn neben der Hauptbahn
angelegt wurde.

Ueber die Beteiligung an den Wettlaufen
heute schon Bestimmtes zu sagen, ist nicht gut
möglich, weil der Meldeschluss erst am 3. Fe-
bruar abends ist und die definitiveil Nennungen
erst in den letzten 24 Stunden einzugehen pfle-
gen. Bisher sind zum Training eingetroffen
und fleissig bei der Arbeit:

J. F. Banning, Edam;
Ch. Edgington, Oxford;
G. Estlander, Helsingfors;
J. C. Greve, Amsterdam;
H. Kleeberg, Berlin;
A. Lauenburg, Hamburg;
P. Oestlund, Trondjhem;
W. Sensburg, München;
J. Segler, München u. Davos;
J. Vollenweider, St. Petersburg.
Banning und Greve zählen — nach dem

Ausscheiden Edens aus der Reihe der Ama-
teure — zu den besten Läufern Hollands. Ed-
gington hat in Davos schon mehrfach zweite
und 'dritte Plätze errungen. Oestlund hält zur
Zeit den von ihm am 7. Februar 1897 zu Trond-
jliem geschaffenen Weltrekord über 500 m
mit 46®/« Sekunden. Sensburg hat 1896 und
1897 die Meisterschaft des deutschen und öster-
reichischenEislaufverbandes, Segler in denselben
Jahren die Europameisterschaft gewonnen. Auch
die anderen oben genannten Läufer sind sehr
tüchtige Kämpen. Weitere Läufer von gutem
Rufe haben ausserdem die Absicht, herzukom-
men. Spannende Kämpfe stehen, also in Aus-
sieht.

Auch die ausgeschriebenen Kunstlaufen
werden voraussichtlich zahlreiche und scharfe
Konkurrenten auf dem Plane sehen, besonders
aber dürften das Paarlaufen und das Vierer-
laufen, letzteres deutscher und englischer Schule,
für das Sport- und Laienpublikum sehr inter-
essante Darbietungen bringen. J. V.
*Davos, 22. Januar. Gestern fand auf

der hiesigen Eisbahn das jährlieh wiederkeh-
rende Hockoy-Match zwischen den Mannschaften
von Davos und St. Moritz statt. Bald nach
Beginn gelang es den Davosern kurz nachein-
ander 3 .Goals zu machen und schon glaubte
man, dass diesmal der Sieg sicher den Davosern
zufalle, die in den letzten Jahren immer von
St. Moritz geschlagen worden waren, als sich
die St.' Moritzer langsam erholten, erst gleich-
zogen und dann im letzten Momente mit 6 : 5
Goals den Sieg an sich rissen.

Von den Engländern werden diesmal in
Davos Edgington, Syers und Readhead
starten. Wahrscheinlich wird auch der Europa-
meister vom Jahre 1895, Naess aus Christiana,
an den Weltmeisterschaftskämpfen teilnehmen.
*Der internationale Kongress der Eis-

1aufvereinigung wird nächstes Jahr in Davos
oder Budapest stattfinden.

*Weltrecord. Von den vier Weltrecords
hält der Holländer Jaap Eden (ein prima Rad-

fahrer) immer noch. Die Zusammenstellung er-
zeigt :

Welt-Records.
Meter Min. Sek. ' Inhaber
500 0 : 463/b P. Oestlund.

1,500 2 : 25®/r. Jaap Eden.
5,000 8 : 37®/5 Jaap Eden.
10,000 17 : 56 Jaap Eden.

Hans Gamper.
Wer kennt ihn nicht, diesen vielseitigen

schweizer. Sportsmann!? Wer hat nicht schon
in Sportskreisen den Namen Gamper gehört?
Sei es im Velosport, im Fussballsport oder
auf dem Gebiete des athletischen Sports,
überall begegnen wir dem Namen Hs. Gamper.
Der junge Mann, aus dessen Feder wir in heu-
tiger Nummer einen grössern Artikel über
das Fussballspiel in Lyon bringen, ist ein
wahrer Universal-Sportsmann.

Hans Gamper wurde am 22. November 1877
in Winterthur geboren. Schon frühzeitig wurde
er Velofahrer und im Alter von 14 Jahren fieng
er an, richtig zu trainieren. Kräftig gebaut,
wie er war, und dazu von einer eisernen Energie
und Zähigkeit, brachte er es bald so weit, dass
er ein gefährlicher Gegner wurde. Am 30. April
1892 startete er zum ersten Male in einem Vor-
gäbe-Jugendrennen als Malmann, wobei die
Vorgaben viel zu hoch bemessen waren, so dass
er in einem Felde von 8 Konkurrenten als 3.
hinter Lugon und Maag vor Enderli, Gut, etc.
endete.

Am 13. August gewinnt er bei Eröffnung der
Rennbahn in Basel ein 1600 m Rennen unter
ca. 20 Konkurrenten. Mitte September 1897
kam also Gamper nach Lyon und schon 14
Tage später, am 3. Oktober, wurde er ohne
vorheriges Training in einem Vorgaberennen
über 2000 m bei einem Felde von 10 Startern
dritter.

Gamper ist ein fröhlicher, dem Freunde
treu ergebener und namentlich auch gebildeter
Jüngling. In Zürich besuchte er während
mehrerer Jahre die Kantonsschule und nachher
absolvierte er eine dreijährige Lehrzeit in
dem bekannten zürcherischen Seidengeschäft
Glieder & Cie.

Gamper ist ein Sportsmann, auf den die
schweizerische Sportswelt mit Stolz blicken
darf.

Fusslball-Wettsptelresultate.
*Das letzten Sonntag gespielte Match

zwischen den beiden II. Mannschaften des F. G.
Zürich und des F. C. Fortuna endigte mit
6: 0 Goals zu Gunsten Zürichs. Bericht in
nächster Nummer.

England. Die Resultate der ersten Ab-
teilung der englischen Liga lauten :
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Sheffield United 20 11 2 7 41 24 29
W. Bromwich Albion 20 9 4 7 34 27 25
Sunderland 20 10 6 4 28 22 24
Aston Villa 21 10 7 4 45 36 24
Sheffield Wednesday. 21 10 8 3 39 28 23
Everton 19 9 5 5 32 28 23
W'hampton Wanderers 20 8 6 6 35 27 22
Nottingham Forest 19 7 6 6 32 28 20
Derby County 21 7 8 6 41 40 29
Blackburn Rovers-. 20 6 7 7 29 38 19
Bolton Wanderers 21 8 10 3 21 28 19
Liverpool 20 7 9 4 30 31 18
Preston North End. 22 6 11 5 24 32 17
Stoke 22 6 12 4 25 44 16
Bury 18 4 9 5 22 33 13
Notts County 20 3 11 6 23 35 12

Die letztjährige Siegerin, Aston Vi .la, ist
mit ihrer letzte Woche auf dem eigenen Platze
erlittenen Niederlage von 1:2 durch Sheffield
United auf den 4. Platz zurückgeschoben wor-
den, so dass es ihr kaum gelingen wird, in der
zweiten Hälfte sich wieder den ersten Platz
zurückzuerobern.

Wasserfahren.
Der Pontonierfahrverein Zürich wird die-

sen Sommer eine grosse Fahrt von Berneck
auf dem Bodensee bis nach Diessenhofen aus-
führen. Ä

Am 28. Juni desselben Jahres wird er auf
der Rennbahn in Zürich in zwei Rennen zweiter
nach dem Meisterschaftsfahrer Piria, aber vor
Wicky, Béguin etc.

Am 1. Juli gewann er das Juniorrennen über
2000 m anlässlich der Bundesrennen des
S. V. B.

Dann leistete Gamper fast alle Sonntage
Schrittmacherdienst bei Strassen- und Bahn-
rennen. Infolge eines Verbotes von zu Hause
musste sich Gamper dann vom Rennen zurück-
ziehen. Nach und nach schien es, als ob der
Eifer in ihm erkalten würde, und als ob das
Fussballspiel, dem er sich dann zugewandt
hatte, ihn ganz in Anspruch nehmen wolle, bis
letztes' Jahr plötzlich Gamper fast ohne Trai-
ning in dem Clubmeisterschafts-Rennen des
Bicycle-Club Zürich um den Zürichsee startete
und sich den zweiten Preis errang.

1894 ist dann Gamper zum Fussball über-
gegangen und hat als Mitglied und zeitweiliger
Captain des F. C. Excelsior diesem zu manchem
schönen Siege verholfen. Namentlich als Fuss-
baller wurde Gamper bald auch ausserhalb der
schweizerischen Grenzen ein bekannter Name.
Unser Bild zeigt Gamper als Captain des F. C.
Zürich, dessen Gründer er ist und den er unter
seiner Leitung während D/2 Jahren zu einem
der ersten Clubs der Ostschweiz herangebildet
hat. Gamper ist jetzt 20 Jahre alt und hat
im Zeiträume von 3'/a Jahren 55 Matches
gespielt. Er ist für diese Leistung sowohl
Inhaber der Meisterschaftsmütze des F. C.
Excelsior als des F. C. Zürich. Im Herbst
1897 kam Gamper von seiner. Vaterstadt nach
Lyon. Dort hat er sich nun dem Rugby-Foot-
ball angeschlossen und gewiss eine schöne Ad-
erkennung seines Könnens ist es, dass er nach
ein paar Wochen bereits in die erste Mann-
schaft des ersten Lyoner F. C. eingereiht wurde.
Als Fussballer wird er sicherlich noch öfters
von sich hören lassen, zur Ehre des schweizer.
Fussballsportes, dessen würdiger Vertreter in
Lyon er ist. Auf dem Gebiete des athletischen
Sports war er ebenfalls-zu verschiedenen Malen
siegreich. So war er 1895 bei einem vom F.
C. Excelsior veranstalteten Laufen Zürich-Zug
2. in 2 h 28 ' 31 Am 14. Juli 1895 gewann
er anlässlich des Sommerfestes des F. C. Ex-
celsior ein 650 m Rennen mit grossem Vor-
sprung in 1 ' 50 ". Die Zeit, die als Record
für Zürich gilt, besteht trotz mehrfacher Ver-
suche heute noch. Am selben Tage machte er
mit Nauer im 100 m Laufen totes Rennen.
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Schachspalte
Redigiert von HANS FAHRNI.
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Problem Nr. 1.
(Schwarz)

(Weiss)
Weiss zieht an und setzt in 3 Zügen Matt.

Problem Nr. 2.
Berliner Schachzeitung.

(Schwarz)

(Weiss)
Matt in vier Zügen.

Ein interessanter Schachwettkampf (auf
telegraphischem Wege) wird zwischen Pe-
fersöwry "Kiew ausgefochten. Es werden
gleichzeitig zwei Partien mit wechselndem An-
zuge gespielt.

Das Petersburger Spielkomitee besteht aus
den Herren : M. Blumenfeld, A. Lewin, P. Sabu-
row, J. Sybin, M. Tschigorin.

Das Wiener Komitee besteht aus den
Herren: H. Fähndrich, B. Fleissig, L. Kauf-
mann, G. Marco, C. Schlechter.

Einsatz 2000 Francs. Bedenkzeit 4 Tage.
Der Stand der Partien bis heute ist fol-

gender :

I. Partie.
Evansgambit.

St. Petersburg: Wien :

1. e 2 — e 4. e 7 — e 5.
2. S g 1 — f 3. S b 8 — c 6.
3. L f 1 — c 4. L f 8 — c 5.
4. b 2 — b 4. L c 5 X H.
5. c 2 — c 3. L b 4 — a 5.
6. 0 — 0. d 7 — d 6.
7. d 2 — d 4. L a 5 — h 6.
8. a 2 — a 4. S g 8 — f 6.
9. L c 4 — b 5, a 7 — a 6.
10. L b 5 X c 6 -f- b 7 X c 6.
11. a 4 — a 5. L b 6 — a 7.
12. D d 1 — a 4. e 5 X d 4.
13. c 3 X d 4.

Wien am Zuge.
II. Partie.

Damengambit.
Wien : St. Petersburg:

1. d 2 — d 4. d 7 — d 5.
2. c 2 — c 4. S b 8 — c 6.
3. S b 1 — c 3. d 5 X c A
4. d 4 — d 5. S c 6 — a 5.
5. D d 1 — a 4 -f- c 7 — c 6.
6. h 2 — b 4. h 7 — b 5.
7. D a 4 X ^ 5. D d 8 X a 5.
8. b 4 X a 5. h 5 — h 4.
9. S c 3 — d 1. c 6 X d 5.
10. e 2 — e 4. e 7 — e 6.
11. S cl 1 — e 3. S g 8 — f 6.
12. e 4 X d 5. e 6 X d 5.

Wien am Zuge.
Neuigkeiten aus der Schachwelt.
Bern. Im Berner Winterturnier (23 Teil-

nehmer) giengen als erste. Sieger hervor die
Herren Eljaschoff, H. Fahrni, Z'graggen, Stooss,
Hänni und Juchli.

Zürich. Im gegenwärtigen Turnier der
Zürcher „Schaehgesellschaft" stehen bis jetzt
an der Spitze die Herren Pestalozzi und Dr.
Karl Meyer.

Der Schachklub Neu-Zürich hat nun
auch ein Turnier veranstaltet, an welchem
sich 12 Spieler beteiligen. Schachabend : Diens-
tag, in der „Henne".

Deutschland. Seit Beginn des neuen
Jahres wird die „Deutsche Schachzeitung" von
J. Berger (Problemteil) und P. Lipke (Partien-
teil) herausgegeben.

Wien. Zur Feier des fünfzigjährigen Re-
gierungsjubiläums Sr. Majestät des Kaiser's
Franz Josef I. veranstaltet der „Wiener Schach-
klüb" im Juni und Juli ein grosses inter-
nationales Meisterturnier, für welches Preise
von 18,000 Kronen ausgesetzt sind. Jeder
Spieler hat mit jedem zwei Partien zu spielen.
Einsatz ist nicht zu leisten.

In Wien erscheint eine neue monatlich
erscheinende Schachzeitung, redigiert von H.
Fähndrich, A. Halprin, G. Marco. Das Abonne-
ment kostet 8 Kronen per Jahr.

England. Der Meister Blackburn befindet
sich, wie alljährlich, auf einer Tour durch die
bedeutendsten Städte Englands und setzt die
Schachfreunde durch sein Blindlings- und
Simultanspiel in Erstaunen. In Glasgow hat
er 51 Partien gespielt, von denen er 41 ge-
wonnen, 8 unentschieden gemacht und nur 2
verloren hat.

Briefkasten.
Möchte die werten Schachfreunde bitten, mich auf all-

fällige Mängel meiner Schachspalte aufmerksam zu machen.
Mit Dank H. F.

An. den Amateur J. M. in Biel. Ihr „Erstlings-
problem" erhalten. Aller Anfang ist schwer! Es fehlt ja
der schwarze König.

Korrespondenzen während dem Schachtournier vom
3. bis 7. Febr. gefl. H. Fahrni poste restante Davos-Platz.

Armbrustschiessen.
Das diesjährige schweizer. Armbrust-

schiessen findet in Oberstrass statt. Die Eest-
Sektion macht alle Anstrengungen, das Eest in
bedeutend grösserm Rahmen, als bisher, abzu-
halten. Die bezüglichen Pläne werden in der
Delegiertenversammlung am 20. Februar vor-
gelegt und dort auch der Festtag bestimmt
werden.

Briefkasten der Redaction.
Au Yerschienene. Wir verdanken die nns zuge-

kommenen freundlichen Aufmunterungen anlässlich des Er-
scheinens der Nr. 1 unseres Blattes aufs wärmste. Helfen
Sie durch Ihre Mitarbeit, aus dem Blatte das zu machen,
was uns bei der Gründung vorgeschwebt — einen steten
Sprechsaal und ein Bindeglied der Angehörigen aller deut-
sehen Sport-Clubs.

P.-R.-C., Zürich. Herzlich Dank! Gewiss werden
wir das unsere tlran, um dem Wasserfahr-Sport neue
Freunde zuzuführen. Schreiben Sie nur recht fleissig.
Die Beiträge Ihrer Mitglieder sollen stets willkommen sein.

(pj- Au unsere Mitarbeiter. Bitte, Manuskripte
nur auf einer Seite zn beschreiben.

Bnssdallvsrsins ara (àymnasinm, àis adsr mit
àsnadms àssisnigsn von Brogsn lsàigliod ant
àas Braining angsvisssn sinà, àa idnsn àis
Bsdtorats àis Tdddaltnng von IVstts^isisn no-
tsrsagsn. IVarnm?

Damit glandsn vir sin kleines Bilà von àsr
Bdätigdsit nnssrsr àsntsodsodvsiê:srisodsn Dnss-
dallolnds in àsr vsràosssnsn Laison gsgsdsn xn
dadsn. Dins rsiods àdsit vnràs gslsistst,
knrvadr! Dotksn vir, àass iin Drndling àis
glsiods àdsitslnst nnà àis glsiods Bnodtig-
dsit siod xsigs, vis in àisssr vsrgangsnsn
Laison, nnà möge àsr 0stsodvà àis Ddrs xn
tsil vsràsn, idrsn Vsrtrotsr ans àsin sodvsix.
Nsistsrsodattsdamxts sisgrsiod dsrvorgsdsn sn
ssdsn.

Lissport.
vie ^î8wetîlaufen ?u Vavo8.

(tíorr.)
Dis Davosor Disdadn vereinigt tortgssàt

àas Intsrosss allsr Lxortdrsiss Dnroxas ant
siod. Là srdlärliodsrvsiss, àsnn v'âdrsnà
soldst Bstsrsdnrg, Ltooddolm nnà Bronä^dsm
odns Dis sinà, üädlts man dis ^nm 27. àan.
in Davos àsn 97. Danttag; àis IVittsrnng ist
àadoi tortgssàt so gnt, àass àis àssiodtsn
tnr àis lVsttlantsn am 5. nnà 6. Dsdrnar àis
gnnstigston sinà. Bsrlin dat àagsgsn àis Don-
tsnarXVsttlantsn, vslods nrsxrnngliod am 16.
.lannar stattànàsn sollten, ^nnäodst ant àsn
30. à. N. vsrlsgt nnà soâann snàgiltig dis i?nm
näodstsn Vdntsr vsrsododsn. Dis Dsnnsn in
Damdnrg nmàisDartsllmsistsrsodàttsnDsntsod-
lanàs nnà 0sstsrroiods am 23. àannar nnà nood
oins ganxo Dsids anàsrsr Dantsn konnten dis-
dsr sdsnsovsnig adgsdaltsn vsràsn.

^.dsr anod Davos distst àissss àadr inso-
tsrn oins iddnormität, als àis disdsr gstallsns
Lodnssmsngs danm 1 m Döds srrsiodt dat, so
àass an àsn Lnàaddângsn tast ndsrall àsn
magsrs Boàon xn Bags tritt.

Dm so ràvollsr vDdt àas trödliods Dsdsn
nnà Brsidsn ant àsr vor^ngliod gsdaltsnsn Dis-
dadn. Niodt nnr ^nr Dsdoration àisnsn àis
ant àsm 90 m langsn Bavillon nnà an ^adl-
rsisdsn Dlaggsnmastsn gsdisstsn Dadnon allsr
Nationen. Dsdsn àsn sodlandsn, sisd dsrrsn-
gsraào daltsnàsn Lödnsn aidions Nsdt àis ton-
rigs, ssdöns Brasilianerin idrs Xrsiss, Dont-
sods nnà Bortngisssn, Bnsssn nnà Lxanisr,
^.msridansr, Dranxossn nnà 0sstsrrsiodsr: Dnrx
alls Nationen Dnroxas nnà anàsrs Dràtsils
stsllsn idrs Vsrtrotsr, i'a àis snglisodsn Lxorts-
lsnts sinà so xadlrsiod, àass tnr idr Dignrsn-
lantsn sins sigsns Badn nsdsn àsr Danxtdadn
angelegt vnràs.

llsdsr àis Bstsilignng an àsn IVsttlantsn
donts sodon Bsstimmtss -?n saZsn, ist niodt g-nt
mög-liod, vsil àsr Nslàssodlnss srst am 3. Ds-
inmar adsnàs ist nnà àis àodnitivsn DsnnnnZsn
orst In àsn làtsn 24 Ltnnàsn sin^nZsdsn Mo-
g-sn. Bisdsr sinà ^nm IraininZ sinZstroikon
nnà tlsissiZ dsi àsr àdsit:

à. D. Banning, Dàam z

tld. DàZinZton, Dxtorà;
D. Dstlanàor, làslsinZtors z

à. D. Drsvs, ^.mstsràam z

D. XlssdsrZ, Bsrlin;
DansndnrZ, DamdnrZ;

D. Dsstlnnà, Dronàjdsm;
'iVl LsnsdnrZ, Nnnodon;
à. LsAlsr, Nnnodsn n. Davos;
à. Vollsn-^siàsr, Lt. Dstsrsdnrg'.
Banning nnà Drsvs ^ädlon — naod àsm

^.nssodsiàsn Dàsns ans àsr Dsids àsr T^ma-
tsnro — 2n àsn dsston Däntsrn Dollanàs. Dà-
A-inA'ton dat in Davos sodon msdrtaod ^îoits
nnà àritto Dl'às srrnnZon. Dsstlnnà dält ?nr
Dsit àsn von idm am 7. Dsdrnar 1897 sn Dronà-
^'lism Assodalksnsn ^Vsltrsdorà iidsr 500 m
mit 46^/g Lsdnnàsn. LsnsdnrZ dat 1896 nnà
1897 àis Nsistsrsodatt àss àsntsodsn nnà östsr-
rsiodisodsnDislantvsrdanàss, LsZlsr in àsnssldsn
.1adrsn àis Dnroxamsistsrsodatt Zsvonnsn. àod
àis anàsrsn odsn Zsnanntsn Däntsr sinà ssdr
tnodtiKS X'âmxsn. ^Vsitsrs Däntsr von Zntsm
Dnto dadsn ansssràom àis ^.dsiodt, dsr^ndom-
msn. Lzzannsnàs Dämzzts stsdsn also in l^ns-
siodt.

àod àis ansASsodrisdonsn Xnnstlantsn
r?sràsn voranssiodtliod siadlrsiods nnà sodarts
Xondnrrsntsn ant àsm Dlans ssdsn, dosonàsrs
adsr ànrttsn àas Baarlantsn nnà àas Visrsr-
lantsn, làtsrss àsntsodsr nnà snZlisodsr Lodnls,
tnr àas Lxort- nnà Daisnxndlidnm ssdr intor-
ossants DardiotnnZsn drinZon. à. V.
*Davos, 22. àannar. Dsstsrn tanà ant

àsr dissiZsn Disdadn àas ^"âdrliod vàsàsrdsd-
rsnàs Doodo^â-Uatod ^visodsn àsn làannsodattsn
von Davos nnà Lt. Noriti? statt. Lalà naod
lZsKânn AslanZ ss àsn Davossrn dnr^ naodsin-
anàsr 3 Doals maodsn nnà sodon Zlandts
man, àass àissmal àsr Sisg' siodsr àsn Davossrn
2ntalls, àis in àsn làtsn àadrsn immsr von
Lt. Uoà ZssodlaZon voràsn varsn, als siod
àis Lt/ Uoàsr langsam srdoltsn, srst Zlsiod-
^oZon nnà àann im làtsn Nomsnts mit 6 : 5
Doals àsn LisZ an siod rissen.

Von àsn DnZlânàsrn îsràsn àissmal in
Davos DàZinZton, Lz^srs nnà lìsaàdsaà
startsn. V^adrsodsinliod ??irà anod àsr Dnro^a-
msistsr vom àadrs 1895, Dasss ans Ddristiana,
an àsn V^sltmsistsrsodattsd'âmxtsn teiln sdmsn.
^Dsr intsrnntionells KonZrsss àsr Dis-

lantvsrsiniK'nnA v^irà näodstss àadr in Davos
oàsr Bnàaxsst stattànàsn.

^ lVslirsLorà. Von àsn visr IDoltrsooràs
dält àsr Holländer .laax Dàsn (sin xrima Itaà-

tadrsr) immsr nood. Dis DnsammsnstsllnnA sr-
2!SÌZt:

Wlt-lZ,sooràs.
Nstsr Nin. Là. ' làsàr
500 0: 46-/° Dsstlnnà.

1,500 2 : 252/s àaax Dàsn.
5,000 8 : 37-/° àaax Dàsn.
10,000 17 : 56 àaa^z Dàsn.

Van8 Kampei'.
'Vor dsnnt idn niodt, àisssn violssitiAsn

sodvàsr. Lxortsmann!? IVsr dat niodt sodon
in Lxortsdrsissn àsn Damon Damxsr Zsdört?
Loi ss im Volosxort, im Dnssdallsxort oàsr
ant àsm Dsdiots àss atdlstisodsn Lxorts,
ndsrall dsZoZnsn ^vir àsm Damon Ds. (vamMr.
Dor ^'nnAs Nann, ans âssssn Dsàsr vàr in don-
ti^sr Dnmmsr sinsn Zrösssrn Vrtidsl iidsr
àas Dnssdallsxisl in Dz^on drinK'Sn, ist sin
vmdrsr Dnivsrsal-L^iortsmann.

Dans Damxsr v/nràs am 22. Dovsmdor 1877
in Vàtsrtdnr Zodorsn. Lodon trnd^sitiZ vnràs
or Vslotadrsr nnà im Vltsr von 14 àadrsn àsnZ
sr an, riodtiZ i?n trainisrsn. DrättiZ' Zsdant,
v^io sr var, nnà àa^n von sinsr oissrnsn DnorZis
nnà D'âdiZdoit, draodts sr os dalà so voit, àass
sr sin A'st'âdrliodor DsZnsr vnràs. ^m 30. ^.xril
1892 startsts sr 2nm orstsn Nais in oinsm Vor-
A'àds-ànASllàrsllnsn als Nalmann, vodsi àis
VorZadsn viol ^n dood dsmssssn varsn, so àass
or in oinsm Dolàs von 8 Dondnrrsnton als 3.
dintsr DnZon nnà Naag' vor Dnàsrli, 6nt sto.
snàots.

Vm 13. VnZnst Asvinnt sr dsi DrôànnA àsr
ltsnndadn in Basel sin 1600 m ltsnnsn nntsr
oa. 20 Dondnrrsntsn. Nitts Lsxtsmdsr 1897
dam also Damier naod Dz^on nnà sodon 14
Da-AS s^z'âtsr, am 3. Ddtodsr, vnràs sr odno
vordoriZss IraininZ in oinsm VorZadsronnsn
iidsr 2000 m dsi sinsm Dslàs von 10 Ltartsrn
àrittsr.

Damxor ist sin trödliodsr, àsm Drsnnàs
trsn orA'sdsnsr nnà uamsntliod anod Zsdilàstsr
ànnAlinA. In Diiriod dosnodts or vâdrsnà
msdrsror àadro àis Dantonssodnls nnà naoddsr
adsolvisrts sr oins àrsi^'âdriZs Dsdr^sit in
àsm dsdannton sinrodsrisodsn LoiàonASsod'âtt
Drisàsr Dis.

Damxsr ist sin Lxortsmann, ant àsn àis
sodvoissrisods Lxortsvslt init Ltoli? dliodsn
àart.

°^Das lst^tsn LonntaZ A'ssxislts Natod
isvisodsn àsn dsiàsn II. Nannssdattsn àss D. D.
Diiriod nnà àss D. D. Dortnna onàiZts mit
6: 0 Daals ?n Dnnstsn Dnriods. Dsriodt in
näodstsr Dnmmsr.

DnZlancl. Dis làssnltats àsr orstsn Vd-
tsilnnZ àsr onZlisodsn DiZa lantsn:

lV l

A
's
H

ds> S
-H

LbetLsIâ vnitsà 20 11 2 7 41 24 23
V. vromwieb Albion 20 3 4 7 34 27 25
Lunàsànà 20 10 6 4 23 22 24
Alston Villu 21 10 7 4 4S 36 24
LbsKìslà Veànssàuv. 21 10 8 3 33 28 23
lZvsrton 13 3 S 6 32 23 23
îbewpton Vunàersrs 20 8 S 6 35 27 22
blottinZbum vorest 13 7 6 6 32 28 20
Osrbv Vounty 21 7 8 0 41 4V 23
lZIs-okburn Rovers 20 6 7 7 23 38 13
volton Vunàsrers.... 21 8 10 3 21 28 13
Liverpool 20 7 3 4 30 31 18
vrsston Uortb Rnà. 22 6 11 5 24 32 17
Ltoke 22 g 12 4 25 44 16
vury 18 4 3 5 22 33 13
blotts Oounty 20 3 11 S 23 35 12

Dis lst^ti'âdrigs Liegsrin, ^.ston Vi la, ist
mit idrsr lsàts DDoods ant àsm siZ'snsn ?làs
srlittsnsn DisàsrlaZs von 1:2 ànrod Ldstllslà
Dnitoà ant àsn 4. Dlaà ^nriiodZ'Ssododsn vor-
àsn, so àass ss idr danm AslinZsn virà, in àsr
2:vsiton D'âltto siod visàsr àsn srstsn ?1à
^nriiod^nsrod srn.

^assei-fàren.
Dsr Dontonisrtadrvsrsin Diiriod virà àis-

sen Lommsr eins Zrosss Dadrt von Bsrnsod
ant àsm Boàsnsss dis naod Disssondotsn ans-
tiidrsn. MMà»« W

^.M 28. àuni âsssoldsn àadrss virà sr ant
àsr Dsnndadn in Diiriod in ^voi Dsnnsn 2:vsitsr
naod àsm Nsistorsvdattstadrsr Diria, adsr vor
V^iodz^, BsZnin sto.

I^m 1. ànli A-svann sr àas ànniorrsnnsn iidsr
2000 m anlässliod àsr Bnnàssronnsn àss
S. V. D.

Dann lsiststo Damxsr tast alls LonntaZs
Lodrittmaodsràisnst dsi Ltrasssn- nnà Dadn-
rsnnsn. IntolZs oinss Vsrdotss von ^n Danss
mnssts siod Damxsr àann vom làsnnsn miriiod-
^isdsn. Daod nnà naod sodion ss, aïs od àsr
Ditsr in idm srdaltsn viiràs, nnà als od àas
Dnssda11s^>ikl, àsm sr siod àann snASvanàt
datto, idn Zan2i in Vnszmnod nodmsn voDs, dis
lststss' àadr ^»lötNiod Dam^or tast odns Irai-
ninZ in àsm Dlndmsistsrsodatts-Dsnnsn àss
Dio^ols-Dlnd Dnriod nm àsn Dnriodsss startsts
nnà siod àsn svoitsn Drsis srranZ.

1894 ist àann Damxsr ?:nm Dnssdall iidsr-
ASZanASn nnà dat als NitZlisà nnà ?:oitvoilÌA6r
Daxtain àss D. D. Dxoslsior àisssm ^n manodsm
sodönsn LisZs vsrdoltsn. Damsntliod aïs Dnss-
daller vnràs Damier dalà anod ansssrdald àsr
sodvsi?:srisodsn Drsimsn sin dsdanntsr Dams.
Dnsor Dilà ^siZt Damxsr aïs Daxtain àss D. D.
Dnriod, àssssn Drnnàsr sr ist nnà àsn sr nntsr
ssinsr DsitnnZ vâdrsnà 1^/s àadrsn ^n sinsm
àsr orstsn Dlnds àsr Dstsodvà dsranZsdilàst
dat. Dam^sr ist ^àt 20 àadro alt nnà dat
im Asitranmo von 3^/s «ladrsn 55 Natodos
Assxiolt. Dr ist tnr àisss DsistnnA sovodl
Indadsr àsr Nsistsrsodattsmàs àss D. D.
Dxoolsior als àss D. D. Diiriod. Im Dsrdst
1897 dam Damxsr von ssinsr. Vatsrstaàt naod
D^on. Dort dat sr siod nnn àsm DnZd^-Doot-
dall anZssodlosssn nnà Zsviss oins sodöno à-
srdsnnnnA ssinos Dönnsns ist ss, àass or naod
sin zzaar àVoodsn dsrsits in àis srsts Nann-
sodatt àss srstsn Dz^onsr D. D. sinZsrsidt vnràs.
^.Is Dnssdallsr virà or siodsrliod nood öttsrs
von siod dörsn lasson, ^nr Ddrs àss sodvsi^sr.
Dnssda1ls^>ortos, àssssn vnràiZsr Vsrtrotsr in
Dz^on sr ist. ^.nt àsm Dsdists àss atdlstisodsn
Lxorts var sr sdsntalls s:n vsrsodisàsnsn Nalsn
sisZrsiod. Lo var sr 1895 dsi sinsm vom D.
D. Dxoslsior vsranstaltstsn Dantsn Dnriod-DnZ
2. in 2 d 28 ' 31 à 14. ànli 1895 Zsvann
sr anlässliod àss Lommsrtsstss àss D. D. Dx-
oslsior sin 650 m Dsnnsn mit Arosssm Vor-
s^>rnnA in 1 ^ 50 ". Dis Doit, àis als Dsoorà
tnr Dnriod Zilt, dsstsdt trots msdrtaodsr V sr-
snods dsnts nood. Vm ssldsn DaZs maodts sr
mit Dansr im 100 m Dantsn totes Dsnnon.

Nsâixisi'i von

problem à. 1.
(Lodvars)

(Vsiss)
IVsiss ^isdt an nnà sàt in 3 DnZon Natt.

?rod1eln à. 2.
Berliner Lodaàeitnng'.

(Lodvar?:)

(Veiss)
Natt in visr DnZtzn.

Din interessanter Lcdacdvetìdarnpk (ant
tslsZraxdisodsm IVsZs) virà xvisodsn K. Ds-
àsôìtrA ^<7 lVisn ansZstoodten. Ds vsrâsn
A'lsiodxsitiZ xvsi Bartisn mit vsodsslnàsm ^.n-
2NSS Zssxielt.

Das BstsrsdnrAsr Lxisldomitss dsstsdt ans
àsn Dsrrsn: N. Blnmsntslà, V. Devin, B. Ladn-
rov, D Lz^din, N. DsodiZorin.

Das îisnsr Domitss dsstsdt ans àsn
Dsrrsn: D. Dâdnàriod, B. DlsissiZ, D. Xant-
mann, D. Naroo, D. Lodlsodtsr.
Dinsà 2000 Dranos. Bsàsndxsit 4 DaZs.
Dor Ltanà àer Bartisn dis dents ist tol-

Zsnàsr:
l. Bartie.

DvansZ'Ämdit.
Lt. Bstsrsdnrg: Vdsn:

1. e 2 — e 4. e 7 — e 5.
2. 8 g 1 — k 3. 8 b g — 0 K.
3. l. f 1 — 0 4. l. l 3 — 0 5.
4. d 2 — d 4. l. 0 ö X b 4.
5. 0 2 — 0 3. D d 4 — a 5.
6. 0—0. à 7 — à 6.
7. à 2 — à 4. D a 5 — d 6.
8. a 2 — a 4. L g 8 — t 6.
9. D 0 4 —à 5. a 7 — a 6.
10. D d 5 X 0 6 -d d 7 X 0 6.
11. a 4 — a 5. D d 6 — a 7.
12. D à 1 — a 4. s 5 X à 4.
13. 0 3 X à 4.

VDsn am Dngs.
II. Partie.

Damsngamdit.
VVI6N: 3t. Bstsrsdnrg:

1. ä 2 — à 4. à 7 — à S.
2. 0 2 — 0 4. 8 d 3 — 0 K.
3. 8 b 1 — v 3. à 5 X 0 4.
4. à 4 — à 5. 8 0 6 — a 5.
5. D à 1 — a 4 -i- v 7 — 06.
6. d 2 — d 4. d 7 — d 5.
7. D a 4 X ^5. D à 8 X ^ 5-
8. d 4 X ^ 5. d 5 — d 4.
9. L 0 3 — à 1. 0 6 X à 5.
10. s 2 — s 4. s 7 — s 6.
11. L à 1 — s 3. 3 g 8 — t 6.
12. s 4 X à 5. s 6 X â 5.

Vdsn am Dngs.
Neuigkeiten au8 à Zàolmelt.
Bern. Im Bsrnsr IVintertnrnier (23 Beil-

nsdmsr) ZisnAsn als srsts LieZer dsrvor àis
Dsrrsn Dljasodolk, D. Dadrni, D'ZraZASn, Ltooss,
Dänni nnà ànodli.

2üried. Im ASASnvärtiZon Dnrnisr àsr
Dnrodsr „LodaodASssllsodatt" stedsn dis ^àt
an àsr Lxitxs àis Dsrrsn Bsstalo^xi nnà Dr.
Darl Noyer.

Der Lodaoddlnd Dsu-2üried dat nnn
anod ein Dnrnisr vsranstaltst, an vslodsm
siod 12 Lxislsr dstsiliZsn. Lodaodadsnà: Disns-
tag', in àsr „Dsnns".

Deutselànà. Loit Beginn àss nsnsn
àadrss virà àis „Dentsode Lodaod^sitnng" von
D Bsrgsr (Brodlsmtsil) nnà B. Dixds (Bartisn-
teil) dsransgsgsdsn.

Wen. Dnr Dsisr àss tnáigjädrigen De-
gisrnngsjndilänms Lr. Najsstät àss Daissr's
Dranx àosst I. vsranstaltst àsr „IVisnsr Lodaod-
dlnd" im ànni nnà ànli sin grosses inter-
nationales Nsistsrtnrnisr, tnr volodss Brsiss
von 18,000 Xronsn ansgssst^t sinà. àsàsr
Lxislsr dat mit ^sàsm ^vei Bartisn ^n spielen.
Dinsà ist niodt 2N lsistsn.

In Misn srsodsint sine nsns monatliod
srsodoinsnàs Lodaod^sitnng, rsàigisrt von D.
Dâdnàriod, Dalxrin, D. Naroo. Das Vdonne-
msnt dostst 8 Xronsn xer àadr.

DnZwncl. Dsr Nsistsr Blaoddnrn dsdnàst
siod, vis alljädrliod, ant sinsr Donr ànrod àis
dsàsntsnàstsn Ltâàts Dnglanàs nnà sàt àis
Lodaodtrsnnâs ànrod ssin Blinàlings- nnà
Limnltansxisl in Drstannsn. In 6-lasgov dat
sr 51 Bartisn gssxislt, von àsnsn sr 41 gs-
vonnen, 8 nnsntsodieàsn gsmaodt nnà nnr 2
verloren dat.

lîrivLlkastvi».
Nôâts àis vsrtsi! Lcks.àtrsruiàs bitten, wieb ant M-

tAIÍM ânZsI ineiusr 8àg.ebsxàlts àràsrkssw 2U wasben.
U!t K. Z?.à àsn às.tsnr 4. U. in Viol. Ibr „DrstlinZs-
xrobisin^ erks.Itsn. ^.Ilsr àànZ ist sobvsr l IZs ksblt Is.
àer selnvkr?s XöniZ.

Xorresxonàennsn °vs.brenà àsm Kàsâtonrnisr vom
3. bis 7. ?sbr. xsà. H. ?à'ni posts rsstsnts vA.vos-?int^.

^.rindrustsàessen.
Das àiôsMdrigs aedwsissr. Ärmdrusi-

sedissssn dnàet in Ddsrstrass statt. Dis Dsst-
sedtion maodt alls àstrengnngsn, àas Dsst in
dsàsntsnà grössorm Badmsn, als disdsr, ad^n-
daltsn. Dis ds^ngliodon Bläns vsràsn in àsr
Dslsgisrtsnvsrsammlnng am 20. Dsdrnar vor-
gslsgt nnà àort anod àsr Dssttag dsstimmt
vsràsn.

öiiefkaeten clei- lîeàotîon.
à Versàioàono. V'ir veràààsn àis nns

kommenen trsnnàliobsn àànnternnAsn sâssliob àss b!r-
sobeinsns àsr blr. 1 nnserss Lis.ttes nnts vmrmsts. Hslà
Lis ànrob Ibrs Uiàrbsit, s.ns àsm Llàtte àas 2N mààen,

nns ì»ei àsr AriinànnK' vorAsseli^sIzt — einen steten
Lxrsàsksl nnà sin LinàsZIisà àsr àZêbizriZsn àllsr àsnt-
soben Lport-vlnbs.

Ziìii'ià. Sàieb vnnk! ksvàss vsràe»
wir àas unsere tbun, um àsm Vassertà-Lport neue
?r.sunàs ^u^utübrsn. Lvbreibsn Lie nur reobt Asissig'.
vis veiträZe Ibrer UitZlieâer sollen stets willkommen sein.

W?" à unsere Mtarbeiter. Litte, ânuskrixte
nur nut einer Leite 2U bssebreibsn.
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Angelo-American FC Zürich,  alles Spieler mit angelsächsischen Wurzeln. 1905 fand in 
Paris das erste Länderspiel einer Schweizer Nationalmannschaft statt.  

Bis zum ersten Weltkrieg entstanden rund 200 Fussballvereine in der Schweiz, die sich 
bald auch in regionalen Meisterschaften massen.  Der erste Verein im Oberaargau war 
der Fussballclub Langenthal. Er wurde bereits 1902 gegründet und trug seine ersten 
Spiele im Hinterberg aus.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mannschaft des FC-Zürich, 1898 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

uro. 6. Zürich, 15. März 1898 1. Jahrgang.

Organ zur l*flege schweizerischen üportlehens:
Rad- und Motorwagen-Fahren, Wasserfahren (Segel-, Ruder- und Pontonfahren), Fusshall, Lawn Tennis, Sehaehspiel, Reiten, Sehwimmen, Eis- und Sehnee-

sport, Feehten, Athletik, Armbrust- und Flobertsehiessen, Amateurphotographie ete.

v—issSh Redaktion: J. ENDERLI, JEAN ENDERLI, jgr.

* Akonnementspreis: *
Für die ganze Schweiz:

6 Monate 3 Franken.
12 „ 5 „

Ins Ausland: Zuschlag des Portos.

Erscheint wöchentlich, je Dienstag abends.

TELEPHON 1882.

Redaktion, Verlag und Administration:
Stampfenhachstr. 26, Zürich I.

Telegramm-Adresse: SPORTBLATT ZÜRICH TELEPHON 1882.

»< Insertionspreis: •«

Einspaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Cts.
|f Reklamen nach dem redaktionellen Teil per Zeile 40 „

Jahresaufträge spezielle Berechnung.
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiaiiiiiiiiiin iiiiiniiiiii a i a a a a a a a aia a aia a a:

I. Team des F.-C. Zürich.
Unser heutiges Bild zeigt uns eine Fuss-

ballmannschaft, die namentlich in dieser Saison
schon viel von sich zu reden machte. Der F.
C. Zürich wurde 1896 namentlich aus früheren
Mitgliedern des F. C. Excelsior gegründet.
Bald vereinigte sich mit ihm der F. C. Victoria,
wodurch ihm einige gute Kräfte zukamen.
Unter der Leitung des Captains Hans Gamper
errang sich der junge Club, der mit vielen An-
feindungen zu kämpfen hatte, bald einige be-
merkenswerte Siege, die ihm unter den zürck.
Fussballclubs bald eine nicht zu verachtende
Stellung eintrugen. Im Herbst 1897 verliess
Hamper Zürich, und an seine Stelle tratWilly
Imhoof, der nun in fast ununterbrochenem
Siegeszuge seine Mannschaft mit einem Male
zum zweitbesten Club von Zürich heranbildete.
Die vielen günstigen Resultate, die die Mann-
scliaft während der laufenden Saison schon er-
zielt hat, sind nicht zum wenigsten seiner um-
sichtigen, energischen Leitung zuzuschreiben;
anderseits hat aber auch der Club mit 2 ein-
zigen Ausnahmen seit 2 Jahren immer dieselbe
Mannschaft ins Feld gestellt, die dadurch an
Comhinationsspiel gar nichts zu wünschen übrig
lässt. Wie es unser Bild zeigt, besteht die

Mannschaft aus lauter jungen Leuten unter 19
Jahren, die aber nichts destoweniger schon
manchen an Alter überlegenen Gegnern mit
Erfolg die Spitze geboten haben.

Der Spielplatz des Clubs befindet sich im
Innenraum des Velodroms Hardau. Die Spiel-
Übungen, die Sonntags jeweilen stattfinden, sind
stets gut besucht und bieten auch Anfängern
gute Gelegenheit, sieh auszubilden. Der Club
zählt gegenwärtig ca. 40 Mitglieder. Der der-
zeitige Vorstand setzt sich zusammen aus den
HHr. Enderli, Präsident ; Escher, Aktuar ; J.
Rauh, Kassier ; W. Imhoof I. Captain, und P.
Widerkehr II. Captain.

Die nachfolgende Match-Tabelle der laufen-
den Saison gibt wohl am besten Aufschluss über
die Thätigkeit und die Erfolge des Clubs.

Geyner : Gf. Gg.
„Fidelitas Karlsruhe" .3:0E.-C. Basel 7 : 3
E.-Ç. Winterthur 0:2E.-C. Winterthur 2:1F.-C. Fortuna Zürich 5:0Grasshopper F.-C. 2:7Anglo-Americain F.-C. .1:0Excelsior F.-C. Zürich 3:0„Old Boys" Basel 1:1Grasshopper F.-C. 2 : 3

Von 10 Wettspielen in dieser Saison hat
die Mannschaft also 6 gewonnen, 3 verloren
und eines blieb unentschieden. 26 Goals „für"
stehen 17 Goals „gegen" gegenüber.

Zu Ostern dieses Jahres wird die I. Mann-
schaft in ihrer heutigen Zusammensetzung in
Karlsruhe dem dortigen F.-C. Fidelitas einen
Gegenbesuch abstatten und mit ihm und Tags
darauf mit dem F.-C. Allemannia in Pforzheim
ein Wettspiel ausfechten. Wir wünschen der
wackern, jungen Schar von Herzen Glück zu
ihrer mutigen Fahrt. Möge sie die zürcher.
Farben im Auslande ehrenvoll verteidigen!

ra gl:
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lepeins-fiMungeii j|
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Imhoof (B) Machwürth Wettstein (B.) Weiss (Linesman)
(Capt.) (Goal)

Staub (H.) Epstein (H.) Gamper (H.) Escher (H.)
Keller (F.) Moggi (F.) Enderli (F.) Widerkehr (F.)

(II. Capt.)
Mädler (F.)

«1 !R
Ostschweizerischer Radfahrerbund.

Traktandenliste
für die D. V. des 0. R. B. am 20. März 1898

vormittags 11 Uhr im „Löwen" zu
Neukirch-Egnach.

1. Eröffnungslied : Seite 4 in unserem Lie-
derbuch, „Frühlingslied". 2. Appell. 3. Stimmen-
zähler. 4. Protokoll. 5. Jahresbericht des
C. C. (Wider). 6. Rechnungsablage (Müller).
7. Revisorenhericlit (Wohlwend, Stabil, Gäh-
weiter). 8. Alllällige Statutenrevision ; Antrag
Rorschach : „Die Bundesübungen seien für
sämtliche Verbandssektionen mit einem gewissen
Prozentsatze obligatorisch. 9. Publikations-
organe; Antrag des C. C. : „Mitgliederverzeich-
nis (gedruckt) mit oder ohne Inserate". 10.
Allfällige Wahlen in das C. C., T. C. oder
Rev. C. 11. Wahl des diesjährigen Eestortes.
(Angemeldet Rorschach). 12. Wahl eines Kampf-
gerichtes. (Auf Vorschläge der Deleg.) 13.
Programm für den Bundestag. 14. Unvorker-
gesehenes. 15. Schlusskantus : Seite 8 „Radler's
Freud !"

Weitere Traktanden vorbehalten.
7. Februar 1898. C. C.,

Radfahrerbund Frauenfeld.
3 '

• Das Programm der F a Ii n e - E i n w e i h u n g
des Ra d fahr erb un des Fr aue nfeld, Sonn-
tag [den 8. event. 15. Mai, ist erschienen und
zeigt folgendes Arrangement:

Morgens 9—10 Uhr: Ankunft und Empfang
der auswärtigen Vereine im Klublokal Café
„National". '/all—11 Uhr: Sitzung der Fahr-
warte mit event. Preisgericht. 11 Uhr: Samm-
lung der Vereine zum Bankett. Anweisung
durch das Wirtschaftskomitee. Mittags ®/il Uhr:
Sammlung der Vereine im „Schützengarten"

zur Fahnenweihe (Konzert der Festmusik, Stadt-
musik Frauenfeld). 1/2 2 Uhr: Aufstellung zum
Korso. 2 Uhr: Korso sämtlicher Vereine durch
die Stadt, Kurzdorf und Langdorf, unter gütiger
Mitwirkung der beiden Velomusikkorps Wetzi-
kon und Oerlikon. 3 Uhr: Konzert der Stadt-
musik Frauenfeld, Preisverteilung und gemiit-
liches Beisammensein im Garten zum „National"
(Klublokal). Verabschiedung der auswärtigen
Vereine. Einsatz für den Preiskorso Fr. 3 pro
Sektion. Der Preiskorso wird nur dann abge-
halten, wenn mindestens 7 Vereine ihre Betei-
ligung zugesagt haben. Bankett à Fr. 2.—
mit 3 Deziliter Wein. Die Festkarten werden
den Vereinen nach der Anmeldung zugesandt.

Velo-Club Weinfeitlen. Eine Abendunterhaltung von
intimem Reiz war diejenige des Velo-Clnb "Weinfelden am
Samstag den 5. März im Saale zum Hotel Bahnhof. Ein
Grossteil der muntern Jugend "Weinfeldens von 20 Jahren
an — hatte sich Rendez-vous gegeben, denn schon das
Programm, auf dessen unterer Ecke sich ein Pärchen in
sehr verlockender Stellung zeigte, mochte eine grosse An-
ziehungskraft ausüben auf die junge Welt, die sich gerne
amüsiert. Pur Tafel- und Ballmusik erster Qualität war
rührende Fürsorge getroffen, eine Abteilung der Konstanzer
Regimentsmusik war engagiert worden und die herrlichen
Melodien, welche diese Musiker ihren Instrumenten ent-
lockten, hätten für sich allein schon genügt, einen Abend
angenehm auszufüllen. Der Velo-Club hatte aber auch da-
für gesorgt, dass das Radfahren zu seinem Rechte- kam.
Nicht nur war der Saal mit Radfahremblemen hübsch deko-
riert, 4 Mitglieder des Vereins legten im Saale seihst Pro-
ben im Reigenfahren ab und die Sicherheit und- Eleganz,
mit der sie ihre Stahlrösslein tummelten, verdient die höchste
Anerkennung. Ein als Gast anwesendes Mitglied des Velo-
Clubs Winterthur produzierte sich im Kunstfahren auf dem
Hoch- und Niederrad. Auch die funkelnden Lichtlein des
Humors blitzten in Menge auf: humoristische Gesangsvor-
träge, Couplets und ein kleines Lustspiel würzten als
Paprika das Programm.

Auch das gesprochene Wort fand guten Boden. Schon
in seiner Eröffnungsrede hatte der Präsident des Velo-Clubs
auf die zunehmende Bedeutung des Radfahrens hingewiesen,
das Thema wurde später von einem Redner nochmals auf-
gegriffen, der auf das Radfahren toastierte. Die fröhliche
Jugend huldigte der Göttin Terpsichore bis zum frühen
Morgen und — das Mittelalter that desgleichen. Diese
Abendunterhaltung wird allen Teilnehmern noch lange in
angenehmer Erinnerung bleiben.

Velo-Club Oerlikon. Die Generalversammlung he-
schloss auf den 27. d. M. eine Wiederholung des Schau-
fahrens. '

Velo-Club der Stadt Zürich. In seiner letzten Sams-
tag stattgehabten Monatsversammlung beschloss der Velo-
Club der Stadt Zürich, die Frage der Vereinigung der
Zürcher Radfahrer-Clubs zu einer städtischen Union sofort
an Hand zu nehmen. Noch diese Woche wird eine Sitzung
von Vertretern der vier grössten Clubs „Velo-Club Zürich",
„Männerradfahrverein", „Radfahrerunion" und „Velo-Clüb
a. d. S." stattfinden und die s. Z. bereits angefangenen
Arbeiten fortsetzen und zu Ende führen. Ist der Statuten-
Entwurf fertig gestellt, so sollen alle übrigen Clubs zum
Beitritt eingeladen werden.

Nachdem der Club schon in früherer Sitzung seine
Teilnahme am Tourenwettfaliren beschlossen, legte am
Samstag nunmehr Herr Kapitain Walzer ein bezügliches
Sektions-Reglement vor, das auch genehmigt wurde. Dar-
nach wird der Velo-Club Zürich 8 Touren von je 110—140
km ausführen und zwar die erste schon nächsten Sonntag,

Hans Huckebein's
Veloreise durch die

Schweiz.
(Von ihm selber erzählt.)

V.

„Erlaubet! Sie," sagte er, „Sie ehÖmed mir
so bekannt vor "

„„Am End en Spitzel vo dr Pimperling,""
dachte ick und erwiderte:

„Tuet mir leid, lia nüd 's Yergnüege!"
„„"Wie ist jetzt au Ihre werte Name?""
„Min Name? — Ah — Eugen Meier "
„„So, Meier? Händ Sie nid im Gasthof

zum Chriitz Huckebein gheisse?""
„Ich?. Ja woll! Was gaht das Sie an?"
„,,Hä, nid grad vill ; 'ich bin bloss Detektiv
sneche en gtölirliche Hochstappier und da

ûan. ich zuefällig e Photographie bim'r, wo
^ahrschinli au ganz zuefällig dä Herr druf
Unie glich sieht; er hat au eso en gspässige
Lart, grad wie Sie!""

Jetzt isch es mit mim Witz Matthäi am
lötZ'fcG gsi

— „Dä hin ich aber niidl" hani ent-
rüstet gseit.

„So nüd Destobesser für Sie Bloss heisst
da Hochstappier da nf dar Photographie an
hie und da Eugen Meier, grad wie Sie, dann
Öppedie wieder Eugen Müller u. s. w. !""

„Aber ich heisse ja gar nüd Engen Müller
— oder Meier — — ich bi de Rudolf Wald-
vogel vo Züri!"

„So, so Waldvogel? Säged Sie jetzt lieber:
Pechvogel und für e sehöns Vogelchefi wäm-
mer jetzt scho bsorgt si! Chömed Sie gnet-
willig mit oder ich muess Sie fessle! Söttid
Sie öppe en Versuech mache welle, dürre
z'bränne, dann hetti da i dr Tasche under em
Rock en sechsläufige, gladne Revolver! Ver-
stände Also, vorwärts " "

Was han ich welle mache? Ine gloge isch
me halt bald, aber nümme gschwind wieder
use

„Vorwärts Vorwärts !" und trübselig führte
ich mein frisch gepumptes Velo durch die
Strassen Aaraus ; an ein Entrinnen war nicht
zu denken und erst nachdem man zwischen
Zürich und Aarau hin und her telephoniert
und ich mir im diistern Speckkämmerlein ver-
zweiflungsvoll alle Haare meines mit Mastix
angeklebten Bartes ausgerupft hatte, kam meine
verkannte Unschuld an den Tag und liess man
mich am Spätabend endlich laufen. Jetzt hatte
ich aber die Aarestadt satt. Ich blechte im

„Kreuz" ennet der Aare, blechte dem Schneider
das ins „Kreuz" gebrachte Velokostüm, zog es
an, klopfte den Staub von den Füssen, nahm
noch im Postbureau das mir von Hause tele-
graphisch zugeschickte Heimreisegeld in Em-
pfang, telegraphierte an Mamma:

„Habe keine Braut! Setze Reise fort!
Hans."

Und dann : Adee, Aarau Über Schönenwerd
gings Ölten, dann durchs Gäu gen Solothum
und Biel zu.

Zu meinen schönsten Sckweizerreiseerinne-
rungen gehört die wundervolle Fahrt von Ölten
durchs Gäu.

„Es war ein Sonntag hell und blau,
Der allerschönste Tag im Jahr."
Die mächtigen Eelsgestirnwände der Roggen-

fluh glänzten rotgolden im flimmernden Sonnen-
schein und als ich auf stolzer Höhe die Pech-
bürg oh Oensingen erblickte, kam mir alles
so „heimelig" vor; der Name allein schon
grtisste mich wie ein alter Bekannter und in
seligem Anschauen der alten stolzen Ritter-
bürg versunken, merkte ich nicht, dass ich
von der Strasse abkam und hart vor dem
Dorfe Oensingen. das Strassenbord liinabkugelte.
Das war Pech — vor der Burg ; aber es gieng
alles noch sehr gut ab. Ich lag im weichen
Grase; Arme und Beine waren noch ordentlich

beisammen ; das Rad lag unverletzt am Strassen-
rand und nachdem ich mich so etwa zwanzig
Minuten lang unten in der Wiese besonnen
hatte, ob ich tot oder lebendig sei, kam ich
zu der glücklichen Überzeugung, dass die Welt
— und^ namentlich die Frauenwelt den Verlust
eines der schönsten Europäer nicht zu beklagen
habe. Ein Bauersmann kam just des Weges,
stand still und meinte:

„Dr heid schints Pech gka?"
„„Ja,"" antwortete ich, „„das macht der

Anblick Euerer Pechburg dort oben!""
„Ja, die heisst nit Pechburg, die heisst :

Bäcbburg "
„„Pech oder Bach —- ich lige emel da und

däm seit me Pech!""
Der brave Mann half mir auf die Beine,

putzte mich hinten herum ah und fünf Minuten
nachher sauste ich bereits schon durch das
grosse Dorf hindurch und fuhr nach einem
heldenmütigen Kampfe mit zwei Hunden seelen-
vergnügt über Wiedlisbach der Stadt Solo-
tkurn zu.

Hell wie eine weisse Fahne grüsste der
Weissenstein mit seinem stolzen Gasthanse
hernieder und um die Röthifluh woben Sonne
und Luft wunderbare Farhengebilde. Ein
Sonnentag im solothurnischen Gäu wird iedem
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IsbressutträZs sps^îsbs Lsrsebnung.

I. leam cik8 5.-L. ^Unoli.
Dussr bsutiZss Dilà L:siZt uus sins Duss-

ballmanusobalt, àis uamsutliob in àîsssr Laisou
sobou visl vou siob xu rsàsu maobts. DsrD.
0. Düriob wuràs 1896 uamsutliob aris lrnbsrsu
NitZlisàsru àss D. L. Dxoslsior AsZrûuàst.
Dalà vsrsiuiZts siob mit ibm àsrD. Lî. Viotoria,
woàurob ibm siuiZs Auts Xrälts xubamsu.
Dutsr àsr DsituuZ àss (laxtaius Hans Damxsr
srraug' siob àsr ^ung'6 (llub, àsr mit vislsu ^.u-
lsiuàuiiAsu 2N b'âmxlsu batts, balà siuiZs l>s-
msrbsuswsrts LisZs, àis ibm uutsr àsu xürob.
Dussballolubs balà sine niât ^u vsraobtsuàs
LtslluuA siutruZsu. Im Dsrbst 1897 verliess
Damxsr Düriob, uuà an seine Ltslls tratVillzc
Imbool, àsr nnn in last uuuntsrbroobsusm
LisASWuZs seins Nauusobalt mit sinsin Nais
?nnn xwsitbsstsu Llub von Düriob bsraubilàsts.
Die vielen A'üustiKSu Dssultats, àis àis Nann-
sobalt w'âbrsuà cler lanienàsn Laison solion er-
?ie11 lìal, sinà niolil z^nin v?enÌAs1sn seiner nrn-
sielitiZen, enerZisolisn IisitnnA ^u^nsolireiden;
anclerssils liai a6er aneli àer (llnd inil 2 ein-
2Ìg-en àsnalnnen seit 2 ^laliren innner àisselde
Nannsoliall ins ?s1à Zeslslll, clis clacluroli sn
(lorndinalionssxisl Zar niolils ^n v^nnselisn ii6rÌA
lässt. N'is es nnser ?>il«l ^eiZI, liestelit àie

Nannsàalt ans lanter ^nnZsn Iisnten nnter 19
àlirsn, àie ader niolrts àssIoveniZer selron
inaneltsn an Imiter nderleZenen (Z-eZnern init
LrlolZ àie Lxit^ie Z-elioten lialisn.

Der Lxislxlà àes (llnlos l>s6nàet sià ini
Innenranin àes Vsloàrcnns Daràan. Die L^iel-
nbnnAen, àie ZonntaZs^SMsilen stattünäen, sinà
stets Ant desnolit nncl Mieten anoli ^cnlänAsrn
Ante (vklsZsnlieit, sieli ans^n6ilâen. Der dlnl)
Li'âltlt ASZenLv'ârtiK- oa. 46 NitZIisàer. Der àer-
^eitiAS Vorstanà seàt sielr ^nsainnrsn ans àen
DDr. Dnàerli, Dr'âsiàent; Dselrsr, 1^.l<tnar z àl.
Danli, Xassier; Iinliool I. tla^tain, nnà D.
INiàerlvslir II. (laxtain.

Die naoltlolA'Snàe Nateli-Dalzslle àer lanlsn-
àen Laison Zilt voll ain liesten ^.nlsolilnss iilsr
clis lì'âtiAlîsit nnà àie DrlolZe àes (llnls.

t?SA?îs?'.' DI. DZ.
„Diàslitas Ilarlsruls" .3:6D.-0. Dassl 7 : 3
D.-(l. IV^intsrtlnr 6:2D.-(í. IV^intsrtlrnr 2:1D.-(l. Dortnna ^nrià 5:6drasslwMsr D.-(l. 2:7^.nKlo-àrerioain D.-(l. .1:6Dxoslsior D.-(1. Mrià 3:6,,0là Lozcs" Dassl 1:1(IrassliOMor D.-(l. 2 : 3

Von 16 IVettsxislen in àisser Laison liat
àie Nannselialt also 6 Asvonnen, 3 verloren
nnà sines l)liel> nnontsolisàen. 26 Doals ,Mr"
stellen 17 Doals „AsZon'° ASZennIsr.

^n Dstsrn àisses lalirss vàrà àie I. Nann-
solcalt in ilrrsr lrsntiZsn ^nsannnensetxnnA in
Xarlsrnlre àein àortiZen D.-d. Diàelitas einen
DsK'önIssnoli alstattsn nnà init ilnn nnà Dag's
àarank init àein D.-Ü. ^.llsinannia in Dlorâeiin
ein IVettsxisl ansleàten. IVir 5vnnsolen àer
v?aàern, ^unZsn Leliar von Dorten Dlnol: ^n
ilrrer inntiZen Dalrt. NöZo sis àie enrôler.
Darlsn iin àslanàs slrrsnvoll vsrtôiàiZon!
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Draltanàsnlists
Inr àie D. V. àes D. D. D. ain 26. N'ârs 1898

vormittags 11 Dir im „Dötvsn" ^n
Nsniireli-DK'naoln

1. DrôllllnnAsIioà: Leite 4 in nnserem Die-
àerlinell, „DrtilàinZslieà". 2.^^>ell. 3. Ltinnnen-
âlilor. 4. Drotolcoll. 5. lairssderieit àes
(l. (l. (IViàer). 6. DsoinnnZsalilaK's (Nnllsr).
7. Devisorenísrioit (Voilvsnà^ Ltalirl, (läi-
tveiler). 8. ^lltällig's Ltatntsnrevision; ^.ntraZ
Dorsoiaoi: „Dis DnnàssninnA-en seien tnr
sämtliois Vsrianàsseitionen mit einem A-evissen
Dro^entsat^s oili^atorisei. 9. Dniliiations-
organe; àtra^- àes Ü. II.: „NitK'lisàsrverssioi-
nis (Aôàrnoit) mit oàer oins Inserats". 16.
Vlllâlliss IVailsn in àas D. O., D. (l. oàer
Rev. L. 11. Vail àes cliss^airiZen Destortss.
(^nASmslàet Dorseiaoi). 12. "Vail sines Xam^I-
Zsrieitss. (àik VorsoiläZe àer DelsA.) 13.
DroZ-ramm Inr àen DnnàsstaZ'. 14. Dnvorier-
Asseisnes. 15. Loilnssiantns: Leite 8 „Daàlsr's
Drenà!"

IVsitsrs Draitanàen vorisialtsn.
7. Deirnar 1898. (l. (l.

^

kAcliàkànll ^i-AUknfelll.
Das DroZramm àer D ai n s -Din ve iin n Z

àes DaàlairerinnàssDransnIelà, Lonn-
taZ îàsn 8. event. 15. Nai, ist ersoiiensn nnà
2SÌAt lolASnàes àranASinent:

Nordens 9—16 Dir: 1l.ninn.lt nnà DmxlanZ
àer ansv^ârtÌA-sn Vereins im Xlniloial (lais
„National", ^/sll—11 Dir: Lit^nnZ àer Vair-
Lvarts mit event. DrsisZ'srioit. 11 Dir: Lamm-
lnnZ àer Vereine ?mm Danistt. àLvsisnng
ànroi àas IVirtsoialtsiomitse. NittaZs ^/tl Dir:
LammlnnZ- àer Vereins im „LeintsenAartsn"

?:nr Dainenvmiis (Donnert àer Dsstmnsii, Ltaàt-
mnsii Dranenlelà). ^/z2 Dir: àlstsllnnZ ^nm
Xorso. 2 Dir: Xorso sämtlioier Vereins ànroi
àie Ltaàt, Xnrsàori nnà DanZàorl, nnter AntiZer
NitvàrinnA àer beiâen Vslomnsiiior^zs V^ài-
ion nnà Dsrliion. 3 Dir: Donnert àer Ltaàt-
mnsii Dransnlelà, DrsisvsrtsilnnK nnà Asmnt-
lioiss Dsisammsnssin im (lartsn ^nm „ilational"
(Dlniloial). VsraiseiisànnZ àer ansvartiZen
Vereins. Dinsà inr àen Drsisiorso Dr. 3 xroLsition. Der Dreisiorso virà nnr àann aiZe-
ialtsn, tvenn minàsstsns 7 Vereine iirs Detei-
litz-nnA xnZssaZt iaisn. Danistt à Dr. 2.—
mit 3 Deciliter IVein. Die Dsstiarten v?eràsn
àen Vereinen naei àer ll.nmslànnZ snZesanàt.

Velo-6Inl> IVeiàlctvii. Lins ^.dsiààààwA von
intiinsin lìoÌ2 ws.r àiolsniAS àes Volo-Lilnb 'Usinkstàsn nn»
LànisinZ àsn 5. Nà im 8ng.Is 2nrn Hotel Lànìiot Kin
Lirosstsil àer inuntsrn ànIsnà Veintslâens von 20 ààen
nn — lintts sieli Rsnào2-vons AsZsben, àenn solion àns
KroZrmnin, nnt àessen unterer Kâs sieli ein ?üroiisn in
sàr verloàsnàsr LtellnnA Zeigte, insolite eins grosse à-
kielmngskrâ g.nsnl>sn nnt àie lnngs lVelt, àie sià gerne
ninüsisrt. Kur ?ukel- nnà LnIIinusik erster Ljnnlitüt cvnr
ràrenàs Kürsorge gstroiken, sine iLbteilnng àer Konstanter
RsgiinsntsMnsilc war engagiert woràsn nnà àie lrerrliàn
Nsloàien. wslelie àisse Nnsilcsr iiiren Instrnnisnten snt-
loàten, hätten für Lià îillein sàoii Zenü^t, einen ^izenâ
angsnslnn anstnknllsn. ver Velo-Lilnd ilatts ader anà àa-
tür gesorgt, âass àas Zîaàtren tn seinsin Roàts icann
Kiàt »nr war àer 8aal init lìaàtalirsinblenisn üübseli àeko-
riert, 4 Nitglieàsr àes Vereins legten iin Laals sell>st ?ro-
ben im Reigenkaliren ab nnà àie Liolisrlisit nnà KIsgant,
mit àer sis ibre Ztaülrösslsin tummelten, vsràient àie liLeliste
^.nsrlcsnnnng. Kin als Kast anwesenàss Nitglisà àes Vslv-
Lünbs 'Aintertlinr proàntisrts sieli im Knnstkaliren ank àein
2oeü- nnà Nieàerraà. ^.ueli àie ànkelnàen Inolitlein àes
lZnmors dlitttsn in Nenge ant: bmnoristisolis Kesangsvor-
träge, tlonplets nnà ein kleines Imstsxiel wnrtten aïs
Kaxrika àas l?rogramm.

àod àas gesxroàsns lVort tanà guten IZoàsn. Làon
in seiner Krôànngsrsàe batte àer Krâsiàsnt àes Velo-Lîlnbs
ant àie tnnslnnenàe Lsàsntnng àes lîaàtabrsns liingewiesen,
àas Ibsma wnràe später von einem lìeànsr noebmals ant-
gsgrittsn, àer ant àas Ztaàtàsn toastisrts. vie trölilielie
àngsnà bnlàigte àer Liottin Kerpsiobore bis tnm trüben
Norgs» nnà — àas Nittslaltsr tbat àssglsieben. Diese
^bsnànntsrbaltnng wirâ allen itsiinsbmern noeb lange in
angensbmsr Krinnsrnng bleiben.

Velo-(!lul> verlilcon. vie Lieneralversammlnng be-
sebioss ant àen 27. à. iil. eine 'Visàsrbolnng àes Leban-
tabrens. '

Vvlo-Làni» cler 8tnàt !?iirie1i. In seiner letzten Lams-
tag stattgsbabten Nonatsversammlnng bescklvss àer Velo-
Vlub àer Ltaàt Küried, àie Krage àer Vereinigung àer
Mreber lîaâkabrer-Lûnbs tu einer stââtisobsn Union sotnrt
an Kanâ ta nebmen. Koob àisss Woebs wirà eine Littnng
von Vertretern àer vier grössten Lünbs „Velo-LilnbKüriob",
„Nânnerraàkabrv^rein^, „llaàtabrernnion^ nnà „Vslo-Lünb
a. â. 8." stattilnàsn nnà àie s. A. bereits angstangenen
àbsitsn tortsàsn nnà tu Knàs tnbrsn. 1st àer Ltatntsn-
Kntwnrt tsrtig gestellt, so sollen alle übrigen vlnbs 2wn
Leitritt eingslaàsn wsràsn.

Kaobàsm àer Llnb sobon in trüberer Liànng seine
àlsilnalune am lonrenwstttabren besvblosssn, legte ain
Lamstag »nnmsbr Herr Kaxitaiu IVàer ein beöügliobss
Lektions-Rsglsmsnt vor, àas anvb gensbmigt wnràe. Dar-
naob wirà àer Vslo-Llnb Knrivb 8 ilonrsn von ^je 119—149
km anstübrsn nnà 2war àie erste sobon näebstsn Konntag,

Hans Nuckedein's
Veloreise àrà à

8cü^vei2.
(Von iiun selber er^äblt.)

V.

„Drlaulsâ Lis," saZts sr, „Zig àômsâ mir
»o Iskaimt vor "

,,„ll.m Daà sa Lxitsisl vo är DimxorlmZ',""
claoíls ioli rmâ oi'Lviàsrts:

,>?asl mir lsicl, la Mcl 's VerKmäsAs!"
„„IVis ist au Ilirs wsrls Nams?""
„Niu Nams? — â — DuZsu Nsisr "
„>,Lo, Nsisr? D'âuà Lis uià im Dasàol

^um (llrià Iluolcolsiu Alrsisss?""
„lolr? la woll! IVas Zalt àas Lis au?"
„„D'à, uià Zraà vill; iolr l»iu Iloss Dstslctiv

^uà susolis su Atölirliolis Doolstaxplsr uuà àa
àau ioli ^usIälliZ s DliotoZraxliis lim'r, wo
I^lcrgàiuli au Mus ^usIalliA àa Ilorr àrul
Dlus Zliol sisllt; sr liât au sso su ZsxässiZs
Darb, vvis Lis!""

àst?t isoli ss mit mim IVà Nattliäi am

,,Dä liill ioli alzsr uuà!" liaui sut-
rüstob Assil.

,.Lo uuà? Dsstolssssr tur Lis! Dloss lisisst
à'â lloolistax^lor àa ul à'âr DliotoZraxliis aulis uuà àa DuZsu Nsisr, Zraà wis Lis, cläuu
ox^sâis wisàsr DuZsu Nüllsr u. s. w. !""

„ll.l>sr ioli liöisss ^a Zar uuà DuZsu Nüllsr
oâsr Nsisr — — ioli li às Duàoll IValà-

voZsl vo ^üri!"
„Lo, so IValàvoZsl? L'âZsà Lissât lisbsr:

DsolivoZsl uuà lür s soliöus VoZslolikll wäm-
msr iàt solio IsorZt si! Lliômsà Lis Aust-
willig mit oâsr ioli musss Lis Isssls! Lôttià
Lis öxxs su Vsrsusoli maols wslls, àurrs
^'bräuus, à'âuu listti àa i àr läsoüs uuàsr sm
Doolc su ssolislauliZs, A'laàus Dsvolvsr! Vsr-
stauàs? 1^.lso, vorwärts!""

Vas liau ioli wslls maolis? Ins ZloZs isoli
ms liait lalà, alsr uümms Zsoliwiuà wlsàsr
U8S!

„Vorwärts! Vorwärts!" uuà trüIssliA lülirts
ioli msiu Irisoli A'sxumzztss Vslo àursli àis
Ltrasssu daraus z au ein Dutriuusu war uiolit
?:u àsulcsu uuà srst uaoliàsm mau swisolisii
^ürioli uuà 1^.arau liiu uuà lisr tslsxliouisrt
uuà ioli mir im àîîstsru Lxsolclvämmsrlsiu vsr-
AwsiüuuAsvoll alls Daars moiuss mit Nastix
auAsklslitsu Dartss ausZoruxlt üatts, lcam msiuo
vsckauuts Dusoliulà au àsu DaZ uuà lisss mau
mioli am Lpätabsucl suâlioli laukou. làt üattoioli alor àis ^.arsstaàt satt. Ioli lilsolits im

„Xrsux" suuot àsr l^cars, Ilsolits àsm Loliusiàsr
àas lus „Xrsu^" Zslraolits Vslolcostüm, 2:oZ ss
au, kloxlts àsu Ltaud vou àsu Düsssu, uaüm
uooli im Dostlursau àas mir vou Dause tsls-
Zraxliisoli xuZssoliislctö DsimrsissZslà iu Dm-
xlauA, tslsZraxliisrts au Namma:

,,IIaIo ksius Draut! Làs Dsiss tort!
Daus."

Duâ àauu: l^àss, l^arau! Dbsr Loliöuouwsrcl
ZiuZs Oltsu, àauu àurolis Däu Zsu Lolotliuru
uuà Disl ^u.

Du msiu.su soliöustsu Loliwsi?:srrsisssriuus-
ruuZsu Zoliört àis wuuâsrvolls Daürt vou Dltsu
àurolis Däu.

„Ds war siu LouutaZ lisll uuà dlau,
Dsr allsrsoliöusto laA im lalr."
Dis mäolitiZsu DslsZsstiruwâuàs àsr Doz-Asu-

lluli Zläu^tsu rotZolàsu im àimmsruàsu Louusu-
solisiu uuà als ioli aul stoDsr Döls àis Dsà-
burg' ol» DsusluZsu srdliàts, lcam mir allss
so „lisimsliZ" vor; àsr Nams allsiu solivu
s'rüssts mioü wis siu altsr Dàauutsr uuà iu
solig'sm ^.usoliausu àsr altsu stol^su Dittsr-
l>urA vsrsuulcsu, msrlits ioli uiolit, «lass ioli
vou àsr Ltrasss allcam uuà liart vor àsm
Doris OsusiuASu àas Ltrasssulorâ liiual)lLUA'slts.
Das war Dooli — vor àsr DurZ; alzsr ss ZisuZ
allss uooli sslir Aut ab. lob la^ im wsiobsu
Drass; àms uuà Dsius warsu uooli oràsutliob

bsisammsu; àas Daà laZ uuvsrlst2it am Ltrasssu-
rauà uuà uaobâom iob miob so stwa xwau^iZ
Niuutsu laiiA uutsu iu àsr Visss bssouusii
batts, ob iob tot oàor lsbsuàiA- ssi, bam iob
^u àsr Aüobliobsu Dbsr^suZuuA, àass àis Vslt
— uuà uamoiitliob àis Drausuwslt àsu Vsrlust
siuss àsr soböustou Duroxäsr uiobt 2:u boblaZsu
babs. Diu Dausrsmauu bam ^'ust âss VsZss,
stauà still uuà msiuts:

„Dr bsià sobiuts Dsob K-ba?"
,,„Ia,"" autwortsts iob, „„àas maobt àsr

àbliob Dusrsr Dsobbur^ àort oben!""
„la, àis bsisst uit Dsobburg', àis bsisst:

DäobburZ! "
„„Dsob oàsr Däob — iob liZs smsl àa uuà

à'âm ssit ms Dsob!""
Dsr bravs Nauu ball mir aul àis Dsius,

xutxts miob biutsu bsrum ab uuà lüul Niuutsu
uaobbsr sausts iob bsroits sobou àurob àas
Zrosss Dork biuàurob uuà lubr uaob siusm
bslàsumûtiZsu Xamxls mit 2wsi Duuàsu ssslsu-
vsrguüZt übsr Visàlisbaob àsr Ltaàt Lolo-
tburu xu.

Dsll wis sius wsisss Dabus Zrüssts àsr
Vsisssustoiu mit ssiusm stol^su Dastbauso
bsruioàsr uuà um àis Dötbillub wobsu Louus
uuà Dult wuuàsrbars DarbsuKsbilâs. Diu
LouusutaK im solotburuisobsu D'au wirà isàsm
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Radsport 

 

Die einzelnen Sportarten entwickelten sich in verschiedenen kulturellen Milieus.  Nur 
wenige waren in der Anfangszeit in allen sozialen Schichten verbreitet. Zu diesen 
gehörte Radsport und Fussball! – Beides zog früh das Interesse einer breiten 
Oeffentlichkeit auf sich. Vom Fussball haben wir berichtet. Er hat Wurzeln in England, 
wo er sich unter der Industriearbeiterschaft, unter Studenten und Soldaten verbreitet 
hatte. Der Radsport war zunächst wegen dem hohen Preis der Fahrräder einer besser 
gestellten Gesellschaftsschicht vorbehalten. Fahrrad- und Pneuhersteller  organisierten 
zur Popularisierung des Fahrrades Fahrradrennen mit  eigenen «Werksfahrern». Es 
waren vor allem Fahrradmechaniker. Erste Radrennen auf der Strasse und bald in 
offenen Rennbahnen machten den Radsport bald bekannt und förderten auch die 
Nachfrage nach Rädern, was diese wiederum verbilligte. In Zürich wurde die erste 
Radrennbahn 1892 in der Hardau erstellt und war ein Oval von 400 Metern. Der 
Radsport ermöglichte auch Jünglingen aus dem Volk, sich als Berufsradfahrer 
engagieren zu lassen und so zu einem gewissen Verdienst zu kommen. Ein Beispiel ist 
der Walliser Charles Lugon, (Bild unten). Er wuchs in  bescheidenen Verhältnissen in 
Martigny auf. Mit neun Jahren kam er zu seinem Onkel, Jacques Ringger (1847-1899), 
einem der Gründer der Rennbahn nach Zürich. Dieser schenkte ihm ein Rad mit dem er 
bald  Rennen gewann. Die zunehmende Popularität des Radsports führte gegen die 

Jahrhundertwende zur Gründung zahlreicher 
Velovereine. Sie vereinigten sich 1895 im 
schweizerischen Velocepedisten-Verband (später SRB). 
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Athletik, Armbrust- und Flobertsehiessen, Amateurphotographie ete.
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Jahresaufträge spezielle Berechnung.

Alle Sportsfrennde,
welche diese Hummer erhalten,sind gebeten, uns Adressen ihrerFreunde und Sportshollegen, diedem Blatte event. Interesse ent-
gegenbringen würden, sofort zu»
zustellen, worauf wir Probennm-
mern direht zusenden werden.
Administration dos „Schweizer. Sportblatt"

in Zürich.

Ein neues Blatt!
Als wären der Zeitungen im Schweizer] ande

nickt längst genug Gewiss, es ist nickt ein
„absolut zwingendes Bedürfnis", das uns veran-
lasste, heute mit der ersten Nummer des
„Schweiz. Sportblatt" vor Freunde und Leser
zu treten und um freundliche Aufnahme des-
selben zu ersuchen. Und doch! Eine Lücke
möchten wir gerne ausfüllen. Wohl haben
wir in Bern und Genf deutsche und französische
Sportsorgane ; aberwährend das eine nur demRad-
fahrer dient, sind die andern auf französisch spre-
chende Kreise beschränkt, dienen infolge dessen in
erster Linie den welschen Sportsgenossen. So ist
es gekommen, dass eineReihe von Sportsvereinen,
namentlich die Fussball- und Lawn Tennis-Clubs
etc., zu ihren Sportpublikationen ausländische
Organe benutzen mussten, Avas immerhin mit,
vielfachen Unbequemlichkeiten verbunden ist.
Eine Reihe anderer deutsch-schweizerischer
Sportvereinigungen, die sich in jüngster Zeit
gebildet haben, sind ganz ohne Organe und
auf die Tagespresse angewiesen. Von ver-
schiedenen Seiten aufgemuntert, hier in die
Lücke zu treten und auch dem, in der Ost-
Schweiz immer grossartiger sich entwickelnden
Radfahrsport gemäss seiner Bedeutung im
Sports- und Yerkehrsleben entsprechende Auf-
merksamkeit zu schenken, haben wir den Wurf
gewagt. In eingehender Weise gedenken wir
in erster Linie dem ausserordentlich stark ent-
wickelten Sportsleben von Stadt und Kanton
Zürich als Sprachrohr zu dienen, daneben aber
werden wir bis zum Beginne der kommenden
Sportssaison Fühlung auf allen übrigen Sports-
platzen der Schweiz suchen, um durch einen
ausgedehnten Nachrichtendienst ein getreues
Bild des schweizerischen sportlichen Lebens
zu bieten. Die Grösse unseres Formates er-
laubt uns aber auch, in weitgehendster Weise
die Ereignisse der grossen internationalen Renn-
platze zu berücksichtigen, in eingehender Weise
in Bild und Wort dieselben zu registrieren
und durch zahlreiche direkte Mitarbeiter unsere
Leser möglichst schnell und prompt zu orien-
tieren. Wir werden während der Saison durch
eine Reihe von Clichés und Photographien das
Blatt noch vielseitiger zu gestalten suchen.

In einem jeweiligen kurzen Feuilleton soll auch
der Humor und die leichte Unterhaltung zur
Geltung kommen und so dem Sportsmann
gelegentliehe Rastpausen auf der Tour oder zu
Hause noch angenehmer gestalten. Tüchtige
Mitarbeiter auf den divèrsen Gebieten sind
bereits gewonnen, neue heissen wir herzlich
willkommen

Wir haben das Erscheinen des Blattes
auf Dienstag Abend, resp. für Auswärts auf Mitt-
woch Morgen festgesetzt, um die Aufnahme aller
über die Sonntagsveranstaltungen des In- und
Auslandes einlangenden Berichte noch zu er-
möglichen, und hoffen, mit dieser Einrichtung
Anklang zu finden.

So wandere denn hinaus, „Schweizer Sports-
blatt« Kehre ein, wo gesundes, munteres
Sportsleben sich zeigt, suche dir Freunde all-
überall zu gewinnen, und hast du sie gefunden,
so sollen sie auch, so weit unser Können reicht,
erhalten bleiben

All Heil — Hip Hip Hurrah

An die sehweizepisehen fussballep!
Eine der Aufgaben unseres Blattes wird

in Zukunft die Pflege und weitere Hebung
des Fussballsportes in der Schweiz, der in
den letzten Jahren bei uns einen so gewal
tigen Aufschwung
genommen hat, bil-
den. Nicht nur wer-
den wir unter stren-
ger Innehaltung

unserer Devise „völ-
lige Unparteilich-
keit!" der Bericht-
erstattung über

Wettspiele sowohl
im In- als im Aus-
lande Raum gewäh-
ren, was wir noch
speziell anzustreben
gedenken und als
eine der ersten Auf-
gaben ins Programm
aufgenommenhaben,
zielt auf eine mög-
liehst allgemeine
Concentration der
bis jetzt noch zu
sehr zersplitterten
Fussballvereinehin.
Wir gedenken dabei natürlich in erster Linie
der jetzt schon bestehenden schweizerischen
Fussball-Association eine kräftige Stütze in
ihren Bestrebungen zu werden, anderseits aber
auch nach Kräften eine Centralisation an sol-
chen Orten zu erwirken, an denen wie z. B.
in Zürich mehrere Fussballvereine bestehen.

Sieht man erst den Nutzen einer solchen Cen-
tralisation im Kleinen ein, erkennt man auch
eher denWert eines allgemeinen, schweizerischen
Verbandes. Haben wir einmal einen Verband,
dem die Mehrzahl der schweizerischen Clubs
angehört und der auf solider Grundlage steht,
dann wird auch die schweizerische Fussball-
weit nicht auf sich warteil lassen, und
dann werden wir mit aller Energie dafür ein-
stehen, dass der schon längst ersehnte Moment
kommt, wo wir eine Mannschaft als Vertreterin
der Schweiz den Mannschaften anderer Länder
gegenüberstellen können. Die schweizerischen
Fussballer sollen nicht nur innerhalb der
Landesmarken sich zeigen dürfen, sie müssen
den Sportsbrüdern der Nachbarländer gelegent-
lieh beweisen, dass auch der Schweizer seinen
Platz zu behaupten und zu spielen versteht;
in dem Bestreben nach Verwirklichung, dieses
schon längstens schwebenden Projektes wollen
wir in unserem Organe die Schweiz. Fussball-
Association nach Kräften unterstützen.

Bezüglich der übrigen Anordnungen können
wir wohl auf die Ausführungen des Artikels
an der Spitze des Blattes, „Ein neues Blatt",
verweisen. Möge das neue Sportsblatt dem
Schweiz. Eussballspiel neuen Impuls verleihen
und von Seite meiner Sportskollegen freundliche
Unterstützung erfahren.

Zürich, Januar 1898. J. E., jgr.

Charles Lugon.

Charles Lagon.

Charles Lugon
ist am 18. Mai des
Jahres 1880 in Mar-
tigny-ville (Wallis)
geboren.

Als er 9 Jahre
alt war, kam er zu
seinem Onkel, Hrn.;
Zahnarzt Ringger,
bekannter Zürcher.
Sportmann, einer
der Gründer unserer
Rennbahn Hardau.

Im Jahr 1892
schenkte Herr

Ringger seinemNef-
fen sein erstes Fahr-
rad. Nach 14 Tagen
schon errang sich

der junge Lugon sei-
neuj ersten Preis in
eihemJugendrennen

Im Jahre 1893, unter der Leitung des be-
kannten Rennfahrers Gaston Béguin, erraug
sich Lugon sämtliche Jugendrennen, die in
Zürich veranstaltet wurden.

Im Jahre 1894 wurde Lugon 2. im. Ju-
nioreinrennen des S. V. B. und 3. in der .Mei-
sterschaft des V. C. der St. Z.

1895 kann sich der junge Lugon, der da-
mais noch die Sekundärschule besuchte, erst
im Herbste einem ernsten Training unterwerfen.

Am 19. Oktober 1895 gewinnt er ein In-
tern. Rennen, Quesada, Béguin, Liebrecht u.
a. m. um 20 m schlagend.

Am gleichen Tage gewinnt er noch die
Meisterschaft des V. G. der St. Z., sowie ein
Handicaps vor den Tandempaaren Béguin-Lieb-
recht und Scharignol-Mouterde von Lyon.

Am 26. Mai 1896 gewinnt Lugon das Na-
tionale Rennen Zug-Cham retour, sowie ein
Bergrennen in Zug.

Am gleichen Tage kommt er nach Zürich
zurück und holt sich noch einen zweiten Preis
hinter Dufaux, Genf, in. der Hardau.

Am 31. Mai kommt er wieder als zweiter
im 2000 m Rennen hinter Dufanx, aber vor
Meyer und Müller (Basel).

Am 12. August gewinnt er wiederum die
Meisterschaft des V. C. der St.Z. auf der Strecke
Schwamendingen-Wetzikon retour, den zweiten
um 6 Minuten schlagend.

Es war im Plan Lugons, im Jahre 1897
nicht auf der Rennbahn zu erscheinen, aber
aufgebracht über die schlechteil Witze seiner
Kameraden, zeigt er sich plötzlich wieder.

Acht Tage vor dem Jubiläums-Rennen,
veranstaltet vom V. C. der Stadt Zürich, er-
seheint er wieder auf der Bahn.

Am 8. August startet er unbeachtet. Er
gewinnt das Rennen und zugleich die Meister-
schaft des Velo-Clubs. Furrer, Meyer, Ruegg,
Minetti, Aeschlimann, Karrer schlagend, die
besten Renner der deutschen Schweiz.

Acht Tage später mnss er sich jedoch vor
seinem Freunde Alb. Furrer in der Bergmeister-
schaft der Schweiz Triemli-Waldegg zurück-
ziehen, jedoch kommt er vor Minetti, Ruegg,
Winskin u. a. 111.

Am 29. August geht Lugon nach Wohlen
zum Nationalrennen, 58 km. Er besiegt seine
Konkurrenten wiederum mit Taktik und schlägt
dabei Eurrer zum zweiteumale, sowie Novell
(Genf), Minetti (Bellinzona) und Kram.

Am 3. Oktober fordert Kram Lugon zu
einem Match heraus, da er sich nur durch sein
ihn stets verfolgendes Pech geschlagen fühlt.

Es folgte daraus ein Match über 30 km
in der Hardau, allein Kram kann seinem Geg-
ner nicht stand halten und giebt auf.

Am gleichen Tage gewinnen Lugon und
Kram auf Tandem ein 2000-Rennen gegen die
besten Paare von Winterthur und Zürich.

Am 10. Oktober gebt Lugon nach Lugano.
Er gewinnt den Preis von Lugano, seinem Kon-
kurrenten um eine halbe Runde davon laufend.

Im Internationalen Rennen kommt er nui
alsDritter an, da er von den italienischen Rennern
gehindert wurde. Mit Minetti als Partner gê-
winnt er noch das Tandemrennen.

NB. Dieses Jahr wird sich Lugon einem

Hans Huckebein's
Veloreise durch die

Schweiz.
(Von ihm selber erzählt.)

Meine verehrten Leserinnen und Leser Die Redaktion
der Sportzeitung hat mich gebeten, ich möchte ihr doch
eine Schilderung meiner letztsommerlichen Veloreise durch
die Schweiz gegen gutes Honotar liefern. Da ich von
Hause aus reich bin und daher ein solches Honorar sehr
gut brauchen kann, nahm ich das Anerbieten an, und —
da bin icli! Vor allem aus etwas über das, was mir auf
Erden am teuersten ist : über mich selber Ich heisse Hans
Huckebein, so genannt, weil ich ein geborener Pechvogel
bin. Dass ich überhaupt geboren wurde, nannten meine El-
tern „verflixtes Pech", da sie mit aller Bestimmtheit auf
ein Mädchen gerechnet hatten. Mein Vater ist reich, was
er sehr gut brauchen kann, seit ich grösser geworden bin,
denn ich studiere jetzt schon das vierzehnte Semester jus.
Das Doktor-Examen hätte ich schon lange gemacht, aber
bei meinem verflixten Pech weiss ich zum Voraus, dass
ich mit Sang und Klang durchfallen würde. Ich studiere
daher in den verschiedenen Bierhäusern ruhig weiter, und
daneben radle ich mit unglaublicher Begeisterung und das
hauptsächlich aus dem Grunde, weil ein flotter Radler mit
halbwegs anständigen Waden im schneidigen Kostüme bei
den Damen am meisten Furore macht.

„Mach eine'.reiche Partie!" sagt Papa, „das war' uns
allen noch lieber als ein Doktor-Examen !" Das ist auch
mein Grundsatz, und so radle ich, um bei den Damen Fn-
rore zu machon, schon drei volle Jahre herum; aber bei

dem Pech, das mich nun einmal verfolgt, hat immer noch
kein Goldfisch angebissen. Und ich bin doch ein ganz
netter Kerl : kurze, blonde, englisch frisierte Haare, zu
oberst ein „bitzeli" Mondschein, vornehm langweiliges Ge-
sieht, blaue Augen, edle, sanft gerötete Nase, blonder
Schnurrbart, schwellende Seerosenlippen, Schwanenhals mit
Stehkragen, seidene Cravatte, meistens rote Couleur, ele-
ganter Anzug à 35 Frs. von G. Naphtaly, Stüssihofstatt 6,
gelbbraune Lederladschen, Manschetten, gelbe Handschuhe ;

nur die Hände und Ftisse sind etwas grösser, als gerade
nötig ; aber es misst keine Hand auch nur einen Quadrat-
fuss. Me voilà Und bei all dieser Schönheit sollt' ich
keine reiche Frau bekommen?

Im Velokostüm sehe ich noch reizender aus. Seidene
Jokey-Mütze, an Leib und Armen himmelblaues Tricot,
scharlachrote Hose mit Lackstiefelchen, vor allem aus
"Waden, wie sie der fetteste Engel im Himmel nicht schöner
haben kann Da muss wirklich nur ein ganz verdammtes
Pecli d'ran schuld sein, dass die jungen Damen mir nicht
Tag und Naclit mit schmachtenden Herzen nachradeln!
Wenn ich eine junge, schöne, geistreiche Millionärin wäre,
(ich thu's aber auch mit weniger!) — ich wüsste mir ltei-
neu schöneren, lieberen Kerl zum Manne als mich

Letzten Sommer sagte Papa zu mir: „Hans, so kann
es nicht weiter gehen, du m u s s t heiraten Nimm dein
Velo, fahr' durch die ganze Schweiz hindurch, mache dir
mit mächtigen Parforcetouren einen berühmten Namen. Das
zieht hei den Damen! Suche Zutritt allenthalben in den
feinsten Kreisen und bring' endlich eine reiche Frau
heim."

„Gut, das soll geschehen; nota bene, wenn ich fragen
darf : Wie viel Kleingeld giebt's zu dieser Ruhmesreise ?"

Mein gestrenger Ältester legte einen Fünfhunderter
auf den Tisch, drückte noch einmal den Daumen drauf und
meinte: „Das thuts für eine Reise."

„Und eine neue Maschine?"

„Thut es die alte nicht mehr ?"
Ich machte klar, dass man nur mit einer neuen

Maschine Ruhm und Elire ernten könne! Meine Absicht
war aber, mit meiner alten, sehr guten Maschine die Reise
zu machen und die Nene — zu versetzen — das gab
mindestens zweihundert Franken Zuschuss an die, für; mich
etwas knapp bemessenen Reisespesen!

Papa liess sich überzeugen, ich ging zu Badertscher an
der Bahnhofstrasse, wo man mir als dem Sohn meines
Papas bereitwilligst eine Maschine auf Credit gab, ein
wahres Prachtstück, mit dem ich sofort auf die Pfandleih-
anstalt fuhr.

Am Schalter derselben erschien eine junge Dame und
fragte nach meinen Wünschen. Das genierte mich, ich
lispelte, sanft errötend, dass ich gestern Geburtstag ge-
habt hätte und von drei Seiten Velos geschenkt bekommen
hätte; ich könne doch nicht mit allen Dreien fahren und
möchte daher das schönste derselben für einige Zeit hier
einstellen — sie solle mir zur Sicherheit, dass dem
Velo nichts passiere, Zweihundertfünfzig Franken Kaution
geben —."

Das Fräulein sah mich mit sonderbaren Augen an,
lief vom Schalter weg und gleich darauf erschien ein Herr
— ich war starr — ich fuhr entsetzt zurück — — es war
Papa!"

„B — b — bist Du — Du hier? stammelte ich.
„Ja wohl — ich bin Rechnungsrevisor — und Du?

Wieviel brauchst Du auf Dein Velo? — —
Ich war sprachlos, taumelte aus dem Schalterzünmer,

wollte mein Velo nehmen — — da war's weg! — —
Ich verwünschte mein unseliges Pech! Dass jetzt

mein Papa gerade bei der Pfandleihanstalt Rechnungs-
revisor und gerade jetzt als Solcher im Amt sein musste
— — das war Pech!

Am Abend gab's dann, ein „freundliches" Wiedersehn
zu Hause!! Mein schönes, neues Velo stand durch Papas

Verordnung wieder an der Bahnhofstrasse, von wannen ici:
es geholt —, nnd am andern Morgen radelte ich auf meinen
lieben, alten, übrigens ganz ausgezeichneten Velo in alle]
Frühe ab. Papa nnd Mamma hatten zwar gewünscht, icli
möchte erst nach 8 Uhr abfahren, aber zu Hanse lag fiii
mich ein niedlicher, kleiner Brief, in welchem mir meir
Schneider drohte, er werde mir morgen auf die Bude steigen
die alten Rechnungen müssten nun endlich mal bezahlt sein
länger lasse er sich nicht mehr zum Narren halten und
was dergleichen Liebenswürdigkeiten mehr waren. Papa
hatte mir nämlich stets das Geld für den Schneide]
auf die Hand gegeben, aber ich hatte es vorweg eben „ver-
schustert". Um einer zärtlichen Begegnig nszwiche, bin ici:
da — ich mues das Züritütsch verzelle — in aller Früehni
abgfahre, punkt halbi Sächsi. En wundervolle September-
morge isoh es gsi. D'Sunne hat ase früntli gschune und
d'Amsle händ ab alle Bäume n'obe n'abe gsunge. Ich bin
im vollste Glanz,, den je es Radlerkostüm besässe liât, übei
di neu Quaibrugg übere und d'Bahnhofstrass abegfahre, de
grad vor d'r Börse chunnt en prächtige Landauer z'rassl«
un drin inne sitzt näbed eme ältere Herr un ere altert
Frau e wunderschöns Fräulein. Mir falired anenand verbi
ich luege nach dem Engel ume — do hipp — hipp —
ratsch —- da lag ich näbed em Velo, und unter mir une
lit en dicke Herr nnd seit: „Sie vei'fluemete dunnerwettei
Sie. grad han ich zu Ihne welle — und jetzt derewäg!!'

loh stune dä Redner a und war amel vor Schräcki
schier ufs Rad ufe gsprunge, dann ich han natürli mit min
heillose Pech kän Mensch änderst umkarret, als min Lib
schnider, dem ich just ha welle dur mi Frühabfahrt uswiche

„Bitti, chömed Sie morn Hüt lieg ich de ganz Tag in
Bett über das Ugfell abe !" han ich ein gseit. Do simmei
beid ufgstande und s'Velo ist zum Glück an na ganz gs
und mit er Entschuldigung und em Bihanpte, es heb witer:
nüt z'bidüte. es seig gottlob no Alles guet abglaufe
hämmer enand abgstaubet und batzt, so guets .gangen ist
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L)iu neues Vlàd!
Dis wären clsrDôiInnA6niin3czdweÎL:srlan<ls

niât lÜNASt ASNNA! Onwîss, es ist nlàb sill
„Absolut LiwînASnàes Dsànrlnis^, àiiS nns vernn-
lassie, denie mit cler ersten Dnininer àss
„Làwsl^. Lxortdlntt" vor Drennàs nnà Dsssr
^n treten nnà nni lrsnnàllàe DntnndniS àss-
seiden L;n ersnàsn. Dnà àoà! Dins Dnàs
inëàten wir Zeros anslnilen. IVodl daden
wir in Dsrn nnà Dent àsntsàe nnà Irau^ëslsàe
KpertsorZane; adsrwâdrenà ààs sins nnr àsinDaà-
ladrer àlsnt, sinà àie anàsrn ant IranLlësîsà sxre-
àenàe Xrsiss IzssoNr'ânUt, àisnsnintolg's àssssnin
srstsrNiinis àsn îsIsoNsn LportsKSnosssn. 80 ist
os Zàminsn, ànss sinsltôiàs von Lportsvsrsinsn,
n^insntlisii àis?u8sìinll- nnäl^n^n Isnnis-OInNs
ots., ^n idrsn L^ortxnìililîntionsn nnslânàisoiis
OrZÄNS Nsnnt^sn innsstsn, VN8 iininsrUin init
visItnoNsn Iln1zs^nsrnliol4l!siton vsrdnnàsn ist.
Lins LoiNs anàsror àontsà-soU^vsi^srisoNsi'
LxortvsrsiniZnnAsn, àis sioii in ^'nnZstsr ^sit
Zsìnlàst Ullizsn, sinâ Znn^ oàns Organs nnà
nnt àis UinASsxrssss anZovisssn. Von vsr-
sàisàsnsn Lsitsn nntZsinnntort, liier in àis
Liiolvg ?n trstsn nnà nnâ àsrn. in àsr Ost-
ssiivsi^ innnsr ZrossnrtiZor sisN sntviàsinàsn
Rnàtársxoi't Zsinnss ssinor NsàsntnnA iin
Fxorts- nnà VsiìsUrsIsbsn sntsxrsâsnàs àt-
nisrlvsainiîsit zin ssNsnìsn, Ng-bon vir àsn V^nrt
Zsn^NA't. In sinA'siionàsr ^Vsiss K'sàsnlîsn MÌN
in srstsr Linis àsin g.nsssroràsntlioli stnrk ont-
visksltsn Lxortslsbsn von Ltnàt nnà Xnnton
i5nrià nls Lxrnsiiroiir ^n àisnsn, ànnsizsn s.Nsr
-ìvoràsn 'îvir dis 2nni LsZinns àsr ìoininsnàsn
Kxortssnison LnIiInnZ nnl nllsn ninnASn Lports-
zzlZàsn àsr Làwsi^ snàsn, nni ànrà sinsn
nnsA'sàodnton ààiâtsnàisnsl sin Zstrsnss
Vilà àss soUvàsrisàsn sxortlioUsn Lsksns
^n diston. Dis Orösss nnssrss Lorinntss or-
Innbt nns kàr nnoN, in vsitAsUollàstsr V^siss
àis LrsiZnisss àsr Zrosssn intsrnntionälsn Dsnn-
xl'às ^n ÌzsrnâsisNtÌA'sn, in sinAsiisnàsr ^Vsiss
in Dilà nnà "Vont àisssNzsn ^n rsZistriorsn
nnà ànrà ^nllrsioNs àiràts Nitg.r1zsitsr nnssrs
Dsssr niöAÜoiist soNnsN nnà proin^zt ^n orisn-
tisrsn. Vir v^sràsn v/âtn'snà àsr Znison ànrâ
sins Doilro von Llîoliss uinl pkoiograpliien àas
Dls-tt nosii visisoitiZsr ^n Z'ostnltsn snâsn.

In sinorn ^'svsiliZsn knipsn feuilleton soli nnà
àsr Dninor nnà àis Isiàts DntsànItnnZ snr
OsItnuA ìoinrnsn nnà so àsin L^ortsinnnn
A'sIsZsntliàs Dnstxnnssn nnl àsr Donr oàsr ^n
Dnnss noà nnAsnàinsr Zsstnltsn. InàtiZs
Nitnrdsitsr nn? àsn àivàssn Dsiziston sinà
izsrsits K'svonnsn, nsns Usisssn nnr Usr^lià
vilUiowinsn!

IVir Unlsn àns Lrsàsinsn àss Dlnttss
nnl vîknetag übencl, I'K8P. iüi' Auswärts nui Mt-
wooli IVIoi'gen festgs8öt?t, um clîe àutnalime allei'
über à 8onàg8veren8tàngen àe8 ln- unö
Au8lanclö8 einlangönlien kerivlite nooli ?u er-
möglivlien, nnà Uotlsn, init àisssr LinriàtnnZ
^nkInnA sin ànàsn.

Lo vnnàsrs àsnnlrinnns, „ZàvsDsrLxorts-
izlntt« Ivàrs sin, -^o Zôsnnàss, ninntsrss
8^>ortslàsn sislr !2öi^t, snslik àir Lrsnnàs nil-
nizsrnll 2N Zsvinnsn, nnà Iinst àn sis Zslnnàsn,
so soilsn sis nnà, so îsit nnssr Xönnsn rsiàt,
sànltsn Ilsibsn!

Dsil! — Dix! Dix! Dnrrà!

M à sàmàà M8bsI>W!
Lins àsr àl^nlsn nnssrss DInttss v?irà

in ^ànnlt àis DUsZs nnà visitors DànnA
àss LnsstznIIsxortss in àsr 3ànà?i, àsr in
àsn Istàsn ànlrrsn ì>si nns sinsn so Asnnl
tiZsn àisoii^vnnA
ASN0NNNSN iint, lil-
àsn. Diàt nnr îsr-
àsn v?ir nntsr strsn-
Asr InnsIrnItnnA'

nnssrsr Dsviss „völ-
ÜAS Dnxnrtsiliol'l-
ksit!" àsr Deriàt-
srstnttnnA- iibsr

IVsttsxisIs so^volrl
iin lu- nls iin ^.ns-
Innàs Dnnin Aswnl^-
rsn, vns nàr nosli
sxsxisll nnêinstràsn
Koàenksn nnà nis
oins àsr srstsn àrl-
Z'ndsn ins DroArninin
nnlMnorninsniillbsn,
sislt nnl oins INÖA-
iiàst glIg'Sinsins
Oonosutrntion àsr
dis ^jstà noà Ln
sàr ^srsxlittsrtsn
LnssdnIIvsrsinsdin.
^Vir Zsàsnlîsn ààsi nntiirlià in orstsr Dinis
àsr ^jàt sàon dsstàsnàsn sàvsiLsrissdsn
Lnssds.II-^,ssosis.tion sins dr'âltiZs Ltnt^s in
idrsn DöstrsdnnZön ^n n^sràsn, nnàsrssits ndsr
nnod nnà Drnltsn sins Osntrulisntion nn sol-
àsn Ortsn ?n sr^virdsn, nn àsnsn vsis L. D.
in Lnrià inàrsrs LnsànIIvsrsins dsstàsn.

Lisdt nino srst àsn Dnt^sn sinsr solàsn Osn-
tralisntion iin DIsinsn sin, sàsnnt innn nnà
àsr àsnV^srt sinss s.IIZsmsinsn, sàvsi^orisàsn
Vsrdnnàss. Dnbsn àr sinninl sinsn Vsrbnnà,
àsin àis Nsdr^àl àsr sàvsiLisrisàsn OInds
nnKàôrt nnà àsr nnl soliàsr DrnnàlnZs stsdt,
às-nN îirà nnà àis sàn'sissrisàs DnssdnII-
vslt niât nnl sià Mnrtsn Insssn, nnà
ànnn vsràsn -??ir init nllsr Lnsrg-is ànlnr sin-
stàsn, ànss àsr sàon längst srss'nnto Noinsnt
lîonnnt, n^o n^ir sins Mnnnsàá aïs Vsrtrstsrin
àsr Làîsi^ àsn Unnnsàsltsn nnàsrsr Dnnàsr
AkA'snndsrstsIIsn dönnsn. Dis sànisi^ôrisodsn
Dnssdnllsr soilsn niât nnr innsrlnlb àsr
Dnnàssinnàsn sià ssiZsn ànrlsn, sis nrnsson
àsn Lxortàrnàsrn àsr Dnàdnrlânàsr ZsisZsnt-lià dsvàssn, ànss nnà àsr Làv/sÌLsr ssinso
Dlnt^ Lin dsdnnxtsn nnà Lin sxislsn vsrstàt;
in àsin Dsstràsn nnà Vsrviàliànng- àissss
sàon InnZstsns sàv?àsnàsn Dro^àtss vollen
niir in nnssrsin OrZnns àis Lodn^siLi. DnssdnII-
^.ssoointion nnà Xrnltsn nntsrstntLiSn.

DsLnZIiod àsr nbriZsn VnorânnnA-sn dönnsn
^vir vàl nnl àis àsInilrnnASn àss ^.rtiksls
nn àsr Lxit^s àss DInttss, „Lin nsnss Dlntt",
vsrv^sissn. NöAS àns nsns Zxortsdlntt àsin
sàivsis. Dnsànllsxisl nsnsn Inrxnls vsrlsidsn
nnà von Lsits nrsinsr LxortsdolIsZ'Sn Irsnnàliàs
DntsrstntLnnZ srlndren.

Ln ris d, ànnnnr 1898. à. L.,

(!Iiai!k8 Uigon.

vli-lrles liNAvii.

Oîinrlss Dng'on
ist nrn 18. Nni àss
.Indrss 1889 in Nnr-
tÌAN)i-viI1s (IVnIIis)
Zàorsn.

^.Is or 9 àndrs
nlt xvnr, lînin sr LN
ssinsin Ondsl, Drn/
Lndnnrà IlinM'sr,
dànnntsr Linràor.
Lxortinnnn, sinsr
àsr Ornnàsr nnssrsr
Dsnndndn Dnrànn.

lin Undr 1893
sàsiàts Dsrr

DinAA-sr ssinsin Dsl-
tsn ssin srstss Dndr-
rnà. DnàlI DnAsn
sslion srrnnZ sià

àsr MiZsDnA'sn ssi-
nsn^ srstsn Drsis in
kinsniànAsnàrsnnsn

lin ànlrrs 1893, nntsr àsr DsitnnZ àss ds-
knnntsn Dsnnlàrsrs Onston DsZnin, srrnnZsià DnZon snintliàs ànZsnàrsnnsn, àis in
Lnrià vsrnnstnltot ninràsn.

lin àndrs 1894 n^nràs DnZon 2. à Un-
niorsnrsnnsn àss 8. V. D. nnà 3. in àsr Nsi-
stsrsànlt àss V. 0. àsr Lt. L.

1895 dnnn sià àsr ^'nnZs Dn^on, àsr àn-
innls noà àis Lsdnnànrssîinls dssnàts, erst
lin Dsrdsts sinsin srnstsn DrnininZ nntsrivsrlsn.

^.in 19. Oktodor 1895 Zsvinnt sr sin In-
tsrn. Dsnnsn, ^nssnàn, DsZnin, Disdrsàt n.
n. in. nin 29 in sàlnZsnà.

I^in Zlsisiisn Dn^s Mivinnt sr noà àis
Nsistsrsànlt àss V. 0. àsr 8t. L., sonàs sin
Dnnàisnxs vor àsn Dnnàsinxnnrsn DsZnin-Dià-
rsàt nnà 8ànrÌAnoI-Nontsràs von Dz-nn.

^.rn 26. Nni 1896 Zsivinnt DnZon àns à-tionnls Dsnnsn LnZ'-OIinin rstonr, soivis sin
DsrZrsnnsn in LnZ.

Vin Zlsiàsn Dng'S doinint sr nnà Liirià
Linrnà nnà doit sied noà sinsn Livrsitsn Drsis
dintsr Dninnx, Osnt, in àsr Dnrànn.

31. Nni donrnrt sr rvisàsr nls Liivsitsr
lin 2999 in Dsnnsn liintor Dulnnx, ndsr vor
Ns^sr nnà Nîillsr (Dnssl).

àin 12. L^NA-nst ^svvinnt sr àsàsrnin àis
Nsistsrsslinlt àss V. 0. àsr 3t. L. nul àsr Ltrsàs
3àrvninsnà!nASn-'VVàidon rstonr, àsn ^vsitsn
nin 6 Ninntsn sàlnA'ônà.

Ls ivnr lin Dlnn DnZons, iur .lnlirs 1897
niât nni àsr Dsnndndn xn srsàsiusn, alzsr
nniZ'àrnàt iidor àis ssdlsàtsn Vnt.Lg ssinsr
Xninsrnàsn, ?siZt sr sisd xlôDlià visàsr.

^.àt VnA'S vor àsin àndilnni^s-Dsnnsn,
vsrnnstnltst voin V. 0. àsr 8tnàt Lnrià, sr-
sàsint sr viàsàsr nni àsr Dnlill.

Vin 8. VnZnst stnrtst sr nndsnàtst. Dr
Mnànnt àns Dsnnsn nnà snZIsià àis Nsistsr-
sànit àss Vslo-Olnlis. Dnrrsr, Nszisr, DnsZA,
Mnstti, Vssàliinnnn, Xnrrsr soliInZonà, àis
dsstsn Dsnnsr àsr àsntsàsn Là'iveiLi.

Vàt Dng'S sxntsr innss or sià^sàoà vor
ssinsin Drsnnàs Vlb. Dnrrsr in àsr DsrAnisistsr-
sànit àsr 3àn^sÌLi DrisînIiWnlàôAA isnrnà-
iziàsn, jsàoà lronnnt or vor Ninstti, DnsZA,
^Vinslîin n. n. in.

Vin 29. VnZnst Aàt DnZon nnà 'Volilso
2NIN Dntionnlrsnnsn, 58 din. Dr dssisZt soins
Dondnrrsntsn vrisàsrnin init Dndtid nnà sàlnZt
àndsi Dnrrsr Linin xivsitsninnls, sorris Dovsll
(Osnl), Ninstti (DsllinMnn) nnà Drnin.

Vnr 3. Olîtodsr ioràsrt Drnin DnK-on xn
sinsin Nntoli lisrnnZ, àn sr siolî nnr ànroli soin
ilin ststs vsrlolZsnàss Dsà ZssàlnZsn Indlt.

Ds lolZts ànrnns sin Nntà ndsr 39 din
in àsr Dnrànn, allsin Xrnin dnnn ssinsin OsZ-
nsr niodt stnnà linltsn nnà Ziàt nni.

Vnr Zlsiàsn DnAS A'srvinusn DnZ-on nnà
Drnnr nni Dnnàsni sin 2999-Dsnnsn ZSA-sn àie
dsstsn Dnnrs von VOntsrtlrnr nnà Dnrià.

Vnr 19. Olrtodsr Zàt Dn^on nnà DnANno.
Dr Asnànnt àsn Drsis von DnAg.no, ssinsin Don-
dnrrsntsn nnr sins lrnlds Dnnàs ànvon Innlonà.

lin Intsrnntionnlsn Dsnnsn doinnrt sr nnr
nlsDrittsr nn, àn sr von àsn itnlisnisàsn Dsnnsrn
Zsdinàsrt rvnràs. Nit Ninstti nls Dnrtnsr Zs-
??innt sr noà àns Dnnàonrrsnnsn.

DD. Dissss àndr v?irà sià DnAvn sinsin

Hans Huckebeirt's
Veloreise àrà âie

8ctiivei2.
(Von Nun selber er^Äitt.)

Neiue versbrisn. lbsssriiuisii niiâ. lbsssr > Nie lìsààioii
>ler LpoàsitiiiiA- bs.t miob gebeten, ieb inSebis ikr àoob
eins LebililernnA insinsr leàisoinlnsrlivben Veloreiss ànreb
àis 8ebvsÌ2 ZeZen Antes Honotar tistsrn. ià von
Hause ans reieb bin nnà âaber sin solobss Honorar sebr
Znì braneben kann, nabin ivb àas àsrbistsn an, nnà —
àa bin ieil! Vor allein ans stvas über àa8, vas niir anl
lZràsn ain teuersten ist: über inieb selber! leb beisss Hans
üneksbein, so genannt, veil lob sin Zeborensr l?eobvoZel
bin. Lass iob überbanpt Agborsn vnràe, nannten insinelZl-
tsrn „vsrllixtss ?seb", àa sie mit aller lZsstiinmtbeit ant
ein Nâàsben Asreolinet batten. Nein Vater ist reieb, vas
er sebr Ant branoben kann, seit ieb grösser Asvoràen bin,
àsnn ieb stnàiere ^'etLt sebon àas vier^ebnte Lsmester .jns.
Das Ooktor-lZxamen bätts ieb svbon lanZs ^einaebt, aber
bei meinem vertlixtsn ?eeb veiss ieb Lum Voraus, àass
ieb mit LanA nnà XlanZ ànrobtallen vnràe. lob stnàiere
àabor in àsn vsrsebisàonsn lZisrbänssrn rnbiZ vsitsr, nnà
àaneben raàls ieb mit nnAanblisber LeZeisternnA nnà àas
banptsäoklieb ans àsm klrnnàs, veil sin tlotter lîaàlor mit
1iaU)^6AS auLtâMÌAen ^Vaàeii à soliveicllAeD Xostüine ì>ei
àen Damen am meisten ?nrore maobt.

„Naeb sins^rsiebo ?artie!" sagt l?apa, „àas vär' nns
allen noeb lieber als sin Ooktor-lZxamenvas ist anok
mein Vrnnàsà, nnà so raàls leb, nm bei àen vamen l?n-
rore 2N maeben, sobon àrei volle labre bernm; aber bei

àem l?sob, àas mivb nun einmal verfolgt, bat immer noeb
kein tlolàtlsob angebissen, llnà iob bin àoeli sin gall?
netter Xerl l knr^e, blonâs, sngliseb frisierte llaare, 2U
oberst sin „bit^eli" Nonàsobsin, vornsbm langveiiigss lis-
siebt, blans àgen, sàls, sanft gerötete blase, blonàer
Lebnnrrbart, sobvslisnàe Zssrosenlippen, Kebvanenbals mit
Ltsbkragsn, seiàsns vravatte, meistens rots tlvnlenr, sis-
ganter àsing à 3ô l?rs. von V. blapbtahi, Ltüssibofstatt 6,
gelbbraune Veàsrlaàsobsn, llansebstten, gslds Vanàsobnbo i
nur àis llànàs nnà vüsse sinâ stvas grösser, aïs gsraàs
nötig; aber es misst keine vanà aneb nnr einen Huaârat-
àss. Ne voilà! llnà bel ail àisser Lobönbeit sollt' ieb
koine rsiobs l?ran bekommen?

lm Vslokostnm ssbe iob noob rei^snâsr ans. Lsiàsns
lokezi-Nüt^e, an Vsib nnà Lrinsn bimmslblanss Irieot,
sobarlaobrots lloss mit Vaokstiefsloken, vor allem ans
IVaàen, vis sis àsr fetteste lZngsl im Ilimmsl niebt svbôner
babsn kann! va muss virkliob nur ein gan^ veràammtss
l?ssb à'ran sobnlà sein, àass àis lungsn vamen mir niebt
lag nnà blasbt mit sobmaobtsnâsn Ilsr^sn naobraàeln!
IVenn lob eine Mige, seböno, geistreiobo Nillionärin väre,
(ieb tbn's aber aueb mit venigsr!) — lob vüsste mir ksi-
nsn svbönsrsn, lieberen lZlsrl 2nm Nanne als miob!

Vet^ten Lommer sagte ?axa ^n mir: „llans, so kann
es niebt vsitsr geben, àn mnsst bsiratsn! blimm àsin
Velo, fabr' ànroli âie gaims NobvsÍL binànreb, maobs àir
mit mäebtigsn llarforestonren einen bsrnbmtsn llamen. vas
Liebt bei àsn vamen! Jnobe Antritt allentbalbsn in àsn
feinsten lllrsissn nnà bring' snàliob eine rsiobs ?ran
beim."

„Knt, àas soll gssebsben; nota bens, vsnn lob fragen
àarf: IVio viel Xlsingslà gisbt's 2N àisser vnbmesreiss?"

Nein gestrenger ültsster legte einen vnnfbnuàertsr
anf àen visob, àrnokts noob einmal àsn vannien àrank nnà
meinte: „vas tbnts für eins Reise."

„llnà eine nuns Nasobins?"

„llbnt es àie alte nickt mebr?"
leb mackte klar, àass man nnr mit sinsr nsnsn

Klasobins Rnbm nnà Mrs ernten könne! Neins Msickt
var aber, mit msiner alten, sckr guten Nasckins àie Reise
2n macksn nnà àie bleue — 2N vsrsàsn — àas gab
minàsstens Lvsibunàert Rranksn Mscknss an àie, für miek
etvas knapp bemessenen Reisespsssn!

Rapa liess sieb überzeugen, ick ging 2n Laàsrtscker an
àsr Labnbofstrasss, vo man mir als àsm Lobn meines
Rapas bsrsitvilligst eins Naseblns auk (lrsàît gab, sin
vabrss Rraebtstüok, mit àsm ieb sofort auf àis Rfanàleib-
anstalt fnbr.ài Lobalter âsrsslben srsebien sins lungs vams nnà
fragte nack meinen IVunsebsn. vas genierte miob, ick
lispelte, sankt orrStsnà, àass ick gestern Geburtstag gs-
babt bätts nnà von àrei Leiten Velos gssckeukt bekommen
bätts; ick könne àock nickt mit allen Dreien fabrsn nnà
möckte àabsr àas sobönsts âsrsslben für einige Mit bisr
einstellen — sie solle mir sur Llcksrbeit, àass àsm
Velo niebts passlers, ^vsibnnàsrtkûàig Rranksn Kaution
geben —."

vas Rränlsin sab miob mit sonàsrbarsn àgen an,
list vom Lckaltsr vsg nnà glsivb àarank orsckisn sin Herr
— ieb var starr — ieb fnbr sntsàt anrüok — — es var
Rapa!"

„Z — b — bist vn — vn bisr? stammelte ick.
„la vobl — ick bin Rsebnnngsrevisor — nnà vn?

lVisvisl branobst vn auk vein Velo? — —
lob var spraoklos, taumelte ans àsm Lckaltsr?lmmsr,

vollts mein Velo nsbmsn — — àa var's veg! — —
lob vsrvünsobts mein unseliges Reck! vass Müt

mein Raps gsraàs bei àsr Rfanàlsibanstalt Reobnnngs-
rsvîsor nnà gsraàs lst?:t als Lolobsr im L.mt ssin musste
— --- àas var Reck!

ilbenà gab's àann sin „kreunäliebss" Vieàersebn
2N llanso ü Nein sobönos, nonos Velo stanà ànroli Rapas

Verorànnng vleàer an àer Labnbofstrasse, von vannen iet
es gsbvlt —, nnà am anàern Norgen raàelte leb ant meinen:
lieben, alten, übrigens gaim ansge^eiebneten Velo in allei
Rrübe ab. Rapa nnà Namma batten 2var gevünsobt, ick
möckte srst nack 3 Ilbr abkabren, aber ?n Hanse lag kni
mieb ein nioàlîobsr, kleiner Rriek, in velobsm mir meii:
Lobnsiàer àrobte, sr veràs mir morgen auf àie Lnàe steigen
àis alten Rsebnnngen müssten nun enàlick mal be^ablt sein
länger lasse er sieb nickt mebr smm Rarren baltsn nnt
vas àerglsieben Vîsbensvûràigksiten mebr varen. Raps
batts mir nämliob ststs àas Gslà kür àsn Lobneiàei
auf àis Vanà gegeben, aber ick batte os vorveg eben „ver-
sobnstsrt". vm einer 2ärtlicken Regsgnlg nsxvicks, bin lot
àa — iob mass àas Mritütseb verbelle — ln aller Rrüsbni
abgkabre, pnnkt balbi Läebsi. Rn vnnàervolle ssptsmber
morgs isck es gsl. vìFnnne bät ase krüntll gscknns nn>l
à'ilmsls bânà ab alle Räume n'obs n'abe gsnnge. Ick bin
im vollste Glans, àsn ^je es Raàlsrkostûm besässe bät, übei
ài neu Hnaibrngg übers nnà à'Labnbofstrass abegkalire, àc
graà vor à'r Lörse ebnnnt en präebtige Vanàaner ?'rassl«
nn àrln inns sit^t nâbeà «ms ältere Herr un ers älter«
I'i'a.u e ^vunderseliönL Fräulein. Älir aueuAnà verlu'
leb lnege nack àem Rngsl ums — <lo bipp — bipp —
ratsck —. àa lag ieb nâbeà sm Velo nnà unter mir nne
lit en àioks Herr nnà seit: „8is verllnemets ànnnervettei
Lis. graà ban iob 2n Ibno volle — nnà ^'«NiR àersvâg!!-

Ieb stnno àâ Rsàner a nnà vär amsl vor Lebräok«
sobisr nks Raà nke gsprnngs, àânn iob ban natürll mit min
ksiUoss Reck kan Nsnsoli anàsrst ninkarret, als mîn Vib
sàiàsr. àem lob Mst ba veils ànr mi Rrübabkabrt nsviobe

„Litti, ebâmeà Lis morn! Hüt lieg ieb às ganz: Vag in
Rett über àas llgkeil abe!" ban ick em gseit. vo simme:
dsià nkgstanàe nnà s'Velo ist 2nm Glück an na gan2 gs
nnà mit er Rntsebnlàignng nnà em Libaiipto, es beb viter!
nüt 2'blànts. es seig gottlob no illles gnet aliglanke
bämmsr enanà abgsianbet nnà bnàt, so gnets Zangen ist
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Laufsport (Fusslaufen) 

 

Wegen dem  geringen 
Materialaufwand wurde auch das 
Fusslaufen (Laufsport) populär. 
Einerseits waren es sognannte 
Malrennen in Bahnen auf Gras oder 
auf den Radrennbahnen, dann über 
längere Distanzen von Stadt zu Stadt 
(wie bei Radwettbewerben). So 
berichtet das Sportblatt von einem 
Lauf in Paris von Paris nach Conflans 
über 40 km und mit 81 Läufern. 
Diesen gewann der Franzose 

Champion in beachtlichen 2.30.11 und in der Schweiz wurde 1899 ein erster Städtelauf 
von Zürich nach Zug organisiert. Ihn gewann der oben genannte Universalathlet Hans 
Gamper. Es war eines seiner letzten Rennen, bevor er nach Barcelona auswanderte.Am 
5. April 1899 veranstaltete der FC Genf ein erstes „Cross Country“ -Rennen nach 
englischem Vorbild. Ueber 7 km gewann der damals unter Fussballern bekannte Spieler 
und Captain des FC Gent, R. Foerstler in 29 Minuten.  Im September des darauffolgenden 
Jahres fand, veranstaltet vom FC Zürich, die erste Schweizerischen 
„Fusslaufmeisterschaft“ statt .  Es war nach englischer Tradition ein Meilenrennen. 
Erster Schweizermeister wurde in 5 Minuten 10 Sekunden R. Schweizer vom 
veranstaltenden FCZ.  

Schweizer Leichtathleitkmeisterschaften 1919 Bern – 5000 Meter-Lauf- Baggenstoss übernimmt die Führung, 200 
Meter vor dem Ziel. 
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Schwimmen 

 

Das Schwimmen kam mit der Errichtung von ersten Bädern auf. Der erwähnte Berner 
Turnvater Phokion Friedrich Clias war auch Initiant eines der ersten Bäder in der Schweiz 
im Marzli (1821). Dort wurde allerding noch mehr gebadet als geschwommen. Von 
einem eigentlichen Schwimmsport können wir erst sprechen, nachdem um 1900 erste 
Schwimmhallen entstanden waren. Als in Zürich die Schwimmhalle am Mühlebachweg 
eröffnet wurde, kam es zu einem ersten Wettkampfschwimmen. Veranstaltet hatte den 
Wettkampf der kurz vorher gegründete Schwimmclub Zürich. Im Zentrum stand ein 
Brustschnellschwimmen über 120 Meter, das R.Gross gewann Der Schweizer 
Schwimmverband wurde 1906 in Olten gegründet, vier Vereine waren mit dabei. Neben 
dem SK Zürich der SC Schaffhausen, die Socété Nautique Neuchatel und der Rheinclub 

Rheinfelden. Auch das 
Wasserspringen wurde von 
Anfang an zu den 
Schwimmdisziplinen gezählt. 
Die jeweiligen Meisterschaften 
waren wahre Spektakel, wie 
1920 die Schweizerischen 
Mehrkampfmeisterschaften in 
Zürich (Bild rechts). 
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Wasserfahren 

 

Der Wasserfahrsport ist wie das Turnen eng mit dem Militär verbunden. Wasserfahrer 
wurden an den Flüssen als Uebersetzer und als Brückenbauer benötigt. Sie rekrutierten 
sich aus Dörfern und Städten, die an einem grösseren Fluss lagen. Die ausgehobenen 
Pontoniere hatten das Bedürfnis auch  ausserhalb der Dienstzeit sich im Wettkampf auf 
dem Wasser zu messen. Das Fortbewegen auf fliessendem Wasser mit Ruder und 
Stachel war  eine abwechslungsreiche und herausfordernde Freizeitbeschäftigung und 
stets auch die Vorbereitung auf bevorstehende militärische Einsätze. Zwischen 1880 und 
1893 enstanden vorwiegend in Gemeinden an der Aare  10 Pontonierfahrvereine, die 
sich 1893 zum Zentralverband der Ponotniere zusammenschlossen. Dieser Verband 
organisierte regelmässig Schweizerischen Pontonierwettfahren. Neben dem militärisch 
ausgerichteten Pontonierfahrverband entstanden auch zivile Wasserfahrvereine, wie 
der Limmat-Club Zürich (1869), der Rheinclub Basel (1883) und der Fischer-Club Basel 
(1884). Diese Gründungen erfolgten von Nachfahren der ehemaligen Schiffer- Flösser- 
und Fischer-Gilden. 

 

Eidgenössisches Pontonier-Wettfahren in Aarburg 1920 
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Sportarten der gesellschaftlichen Eliten 

 

Um 1900 waren auch einige Sportarten nur einer vermögenden Schicht vorbehalten. Sie 
werden im Schweizer Sportblatt nur am Rande erwähnt. Beispiele sind die Reitvereine, 
aber auch die Ruder- und Segelclubs. Es waren  zunächst Vereinigungen der 
gesellschaftlichen Elite, so die nach Zürich in Genf entstandene Société nautique (1880)  
oder der Seeclub Luzern (1881). Die Mitgliedschaft in Ruderclubs blieb vorerst  
Studenten vorbehalten. So bestand der 1884 gegründete  Ruderclub Basel 
ausschliesslich aus Akademikern. Erst der 1886 gegründete Schweizerische 
Ruderverband ermöglichte auch „normalen“ Bürgern den Zugang zum Rudersport.  

Wie der Reit- und Rudersport zählte auch Tennis lange Zeit zu den Sportarten der 
gehobenen Schichten (1886 gesamtschweizerisch organisiert) und die im 1898 
gegründeten Golfverband vereinigten Persönlichkeiten mussten einen hohen 
finanziellen Aufwand betreiben, um ihrem Sport nachgehen zu können.  

 

Tennisdoppel 1898 
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Wintersport 

 

Sport wurde im Winter vor 1900 in den noblen Winterkurorten im Bündnerland (Davos 
und St. Moritz) und im Berner Oberland (Gstaad, Grindelwald) getrieben. Das gilt für den 
den Bob und Schlittensport, für Eislauf wie für das Skifahren. Beim Entstehen des 
Eishockeys spielten die westschweizer Kurorte Leysin und Les Avants eine Pionierrolle. 
1904 entstand die Westschweizer Hockey-Liga, vier Jahre später der nationale Verband. 
Nach dem ersten Weltkrieg entwickelte wurde in Davos das älteste Eishockeyturnier auf 
dem Kontinent aus der Taufe gehoben: Der Spengler–Cup .Ziel war nach der Katastrophe 
des Krieges die Völkerverbindung. Deshalb wurden Clubs aus verschiedenen Nationen 
nach Davos eingeladen. Erster Sieger waren die Spieler der Oxford-University aus 
England. St. Moritz wurde mit seiner ersten künstlich angelegten Schlittenbahn (1872) 
zum Zentrum des Bob- und Schlittensports. Die Davoser Eislaufbahn war seit 1890 das 
Mekka des europäischen Eislaufsports – 1911 wurde der erste Eislaufsportverband 
gegründet. Allgemeiner Skisport wurde in den Bündner Kurorten und im Oberland 
betrieben, allerdings waren Bergbahnen und Skilifte noch nicht vorhanden. Der erste 
Skilift in der Schweiz wurde in Davos erst 1934 eingeweiht. Die ersten Skirennen in der 
fanden auf dem Gurten! (1902) bei Bern und in Glarus statt. 1904 wurde der Schweizer 
Skiverband gegründet. Er führte 1905 die ersten Schweizerischen Skimeisterschaften 
durch. 

Eislaufbahn Davos, 1898 

 

 

 

 

meisterschaftskampf eintreten. Gleich nach den
Neujahrstagen hat sich inNew-York ein Comitee
von Rennfahrern gebildet, welches, sobald die
kommende Frühlingswitterung es erlaubt, in
allen grössern Städten Amerikas Rennen ver-
anstalten soll. Die Sieger all' dieser Rennen
werden alsdann nach New-York zu einem
grossen Meeting und Concurrenzrennen unter
sich einberufen, das als nationale Vorprüfung
für das (Weltmeisterschaftsrennen in Wien gilt.

Aus den Siegern dieser engern Concurrenz
der besten amerikanischen Radfahrer — Ama-
teur- und Berufsfahrer — sollen dann die
amerikanischen Teilnehmer für das Wiener
Rennen ausgelesen werden. Die Trauben der
diesjährigen Weltmeisterschaft werden auf diese
Art sehr hoch gehängt werden.

** *
Schweiz. Fahrradhändler-Verband. (Korr.)

Eine von 21 Mann besuchte Versammlung
Schweiz. Eahrradhändler in Baden hat sich
zu einem Verbände (Fahrradhändler-Verband
der deutschen Schweiz) zusammengethan und
den Vorstand folgendermassen bestellt: Adolf
Meier, Wädensweil, Präsident; Carl Füchslin,
Brugg, Vicepräsident ; Jakob Denzler, Winter-
thur, Quästor ; E. Hüni, Horgen, Aktuar ; Aug.
Frey, Zürich, Beisitzer. Dieser Kommission ist
die Ausarbeitung von Statuten übertragen, die
dann der ersten Generalversammlung zur Ge-
nehmignng unterbreitet werden. Eine Haupt-
aufgäbe des Verbandes • dürfte sein, der Schleu-
derei und Schmutzkonkurrenz, welche Übel-
stände immer krasser um sich greifen, auf den
Leib zu rücken.

** *
Die Rennen zu Algier ergaben letzten

Sonntag folgende Resultate:
Handicap: Ferrari 1, Robertson 2, Go-

vin 3.
Tandems: Parmac-Cornet l;~[sie fuhren

3331/3 M. in 20 See.; Weltrecord.
40 Kilometer: Bouhours 1, Cornet 2,

Williams 3.

Velomarder.
(Unter dieser Rubrik publizieren wir in Zukunft alle

Yelodishstähle, die uns gemeldet -werden.)

Es wurde gestohlen:
In Zürich: Ein Velo (Pneumatik, System

Schönfeld, mit der Polizeinummer 4800) aus
einem Hausgang an der Birmensdorferstrasse.

Schachspiel.
Schachkorrespondenzen sind an HANS JfAHENI, Rennweg 22,

Zürich I, zu richten.

Schon lange hegte ich den Gedanken, eine Schach-
Zeitung oder Schachspalte herausgeben zu können, um den
zahlreichen Schachliebhabern und Amateuren des edeln
Spiels eine beständige Quelle interessanter Neuigkeiten des
In- und Auslandes, sowie der berühmten Musterpartien,
der Meister von heute und aus früherer Zeit, der Behand-
lung der Theorie, „die Eröffnung" -— „das Endspiel" —
die „Bauernführung" — Probleme, die „Poesie des Schach-
spiels" — etc. etc., darzubieten.

In Nr. 2 des „Schweizer Sportblattes" werde ich eine
mit dem Blatte regelmässig erscheinende „Schachspalte"
eröffnen und glaube ein gesteigertes Interesse im Kreise
der Schachwelt erwecken zu können.

Gruss an meine werten Schachgenossen!
H. Fahr ni in Zürich.

** *
Schachtournier.

Am 5. und 6. Februar findet in Davos gleichzeitig mit
dem internationalen Eiswettlaufen ein internationales
Schachtournier statt, für welches Preise im Betrage von
S00 Fr. ausgesetzt sind. Es wird während des 4. und 5.
Februar in Gruppen gespielt; am 6. und 7. treten die
ersten und zweiten Sieger zu einer besonderen Gruppe
zusammen und spielen um die Reihenfolge der Preise. Die
Spielzeiten sind derart verteilt, dass für die wichtigsten
Nummern der Meisterschaftsrennen den Spielern freie Zeit
bleibt. Der Einsatz beträgt 5 Fr. Schachfreunde, welche
die Gelegenheit benützen wollen, dem interessanten Grau-
bündner Hochthale, dem „Nizza der Gletscher", wie es ein-
mal im „Figaro" genannt wurde, einen Besuch abzustatten,
mögen nicht versäumen, sich rechtzeitig (spätestens bis
zum 27. Januar) beim Vorsitzenden des I. Seh. C. D., Hrn.
H. Sack, anzumelden.

Eissport.
Ueber das Sportleben in Davos, das Einem

beinahe vergessen macht, dass dieser Fremden-
platz eine Kolonie Lungenkranker als Stamm-
gaste hat, wird folgendes berichtet: Der be-
kannte Höhenkurort Davos hat sich in den
letzten Jahren nicht nur als unübertroffene
Heim- und Heilstätte für die lungenleidende
Menschheit, sondern auch als interessantes
Rendez-vous-Plätzchen für die elegante Sports-
weit Europas einen weiten Ruf erworben. All-
jährlich, wenn über die sonnebeglänzte Land-
schaft der Winter seinen schillernden weissen
Mantel gebreitet hat, vereinigen sich hier zu
Hunderten die unternehmungslustigen Söhne
und Töchter Albions und mit ihnen viele An-
gehörige anderer Nationen, um auf den in Licht
undWärme getauchten Abhängen und Geländen
unserer Berge dem interessanten Schiittelsport
Wochen, ja Monate lang obzuliegen. Da werden
Preise ausgesetzt und Rekords geschaffen, die
dem Unkundigen geradezu unglaublich er-
scheinen mögen, denn eine Strecke von zirka
vier Kilometern in 41/2 Minuten auf einem
simplen Kinderschlitten zurückzulegen, zudem
noch auf einer Bahn, die reich an Kurven und
sonstigen Hindernissen ist, darf füglich als eine
äusserst kühne Leistung angesehen werden. •

Ein bewegtes Leben und Treiben entwickelt
sich in Davos jedes Jahr gegen Anfang Feb-
ruar, wenn auf der 18,000 Quadratmeter um-
fassenden Eisbahn, einem der schönsten Eis-
plätze Europas, die grossen Wettkämpfe im
Kunst- und Schnelllauf von statten gehen, an
denen sich Eismatadoren ersten Ranges zu be-
teiligen pflegen. Am 5. und 6. Februar wer-
den hier die bedeutendsten Schnellläufer Eu-
ropas zu einem heissen Kampf um die AVeit-
meisterschaft in die Schranken treten, dessen
Ausgang die Sportswelt mit grosser Spannung
entgegen, sieht.

Das detaillierte Programm lautet:
Internationale Eiswettlaufen für

Herr enläuf er
am 5. und 6. Februar 1898

um die
Meisterschaft der Welt im Schnell-

laufen für 1898.
Gleichzeitig finden statt:

Internationale Kunstlaufen
für Senioren und Junioren, Paar- und Vierlaufen.

sowie Jugend-Schneilaufen
Künstliche Eisbahn : Fläche 20,000 nD; Länge
der Schnelllaufbahn 400 m (je 5 m breite Dop-
pelbahn mit 50 m langer Kreuzung und je
zwei Biegungen von 180 Grad zu 25 und 30
m Radius) ; Kunstlaufbahn 80 : 50 m.

DaVoser

Programm.
Sonnabend, den 5. Februar"1898"

Anfang IOV2 Uhr vormittags.
1. Kunstlaufen für Junioren. Pflicktübungen.
2. Schnelllaufen um die Weltmeisterschaft

für 1898. Strecke 500 m.
3. Hauptkunstlaufen. Pflichtübungen.

IV« Stunden Pause.
4. Kinder-Schnelllaufen. Strecke 500 m.
5. Paarlaufen.
6. Schnelllaufen um die Weltmeisterschaft
für 1898. Strecke 5000 m.

Eisläufer, welche sich zum

Sonntag, den 6. Februar 1898. ;

Anfang IOV2 Uhr Vormittags.
1. Schüler-Schnelllaufen. Strecke 1000 m.
2. Kunstlaufen für Junioren. Kürübungen.
3. Schnelllaufen um die Weltmeisterschaft

für 1898. Strecke 1500 m.
4. Haupt-Kunstlaufen. Kürübungen.

I1/2 Stunden Pause.
5. Englisches und deutsches Kunstlaufen zu

Vieren. (Ohne Preisbewerbung.)
6. Schnelllaufen um die Weltmeisterschaft

Strecke 10,000 m.
Auszug aus den Bestimmungen.

Für die Meldungen zu den Laufen, für die Laufen
seihst und für die Verleihung der Preise ist die "Wettlauf-
Ordnung der I. E. V, (genehmigt auf dem Stockholmer Kon-
gresse vom 14., 16., 17., und 18. August 1897) massgebend.
Ausgenommen hiervon sind das Kunstlaufen zu Vieren,
sowie die Schnelllaufen für Schüler und Kinder. Für die
schweizerischen Läufer wird hierbei bestimmt, dass als
Herrenläufer nicht anerkannt wird:

a) Wer jemals gymnastische Schaustellungen irgend-
welcher Art zum Zwecke des G-elderwerbes veran-
staltet oder an solchen teilgenommen oder zum
Zwecke des Gelderwerbs Schlittschuhlaufunterricht
erteilt hat;

b) wer nach dem 1. Januar 1898 um Geld oder mit
einem Berufsläufer um irgend einen Preis gelaufen ist ;

e) wer das 17. Lebensjahr noch nicht vollendet hat.
Die Meldungen können erfolgen:
a) für die vier Strecken von 500, 1500, 5000 und

10,000 m des Schnelllaufens um die Meisterschaft der

Welt für 1898; b) für das Hauptkunstlaufen; c) für das
Junioren-Kunstlaufen ; d) für das Paarlaufen ; e) für mehrere
oder alle dieser vier Nummern; f) für das Schüler-Schnell-
laufen; g) für das Kinder-Sohnelllaufen.

Einsätze u'nd Preise.
I. $c7meffi7m/ew. Laufen um die

Meisterschaft der Welt für 1898. Offen
für Herrenläufer aller Länder. Einsatz für
die vier Strecken 500, 1500, 5000 und 10,000
m zusammen 10 Mk. — 10 Shilling — 12,50 Fr.

Für jede der vier Strecken : I. Preis: eine
goldene Medaille und ein Ehrenpreis im Werte
von 50 Er. nach Wahl des Gewinners, event.
II. Preis: eine silberne Medaille, event III.
Preis: eine broncene Medaille.

Der Sieger über mindestens 3 dieser vier
Strecken erbält den Titel „Meister der Welt
im Scbnelllanfen für 1898", die goldene Meister-
schaftsmedaille und einen Ehrenpreis im Werte
von 300 Er. nach Wahl des Gewinners.

Gewinnt keiner 3 Strecken, so erhält der-
jenige den ausgesetzten Ehrenpreis, welcher
die kürzeste Gesamtzeit über alle 4 Strecken hat.

5. Ahns&M/en. A. Hauptlaufen, offen
für Herren als Mitglieder von Vereinen, welche
der I. E. V. angehören. Einsatz 10 Er.
I. Preis : eine grosse goldene Medaille und ein
Ehrenpreis im Werte von 300 Er. nach Wahl
des Gewinners, event.pll. Preis: eine silberne

Eisbahn.

Medaille, event. III. Preis": eine broncene Me-
daille.

B. Laufeh der Junioren, offen für
Herrenläufer als Mitglieder von Vereinen,
welche der I. E. V. angehören. Einsatz 5 Er.
I. Preis : eine goldene Medaille und ein Ehren-
preis im AVerte von 100 Fr. nach Wahl des
Gewinners, event. II. Preis: eine silberne Me-
daille, event. III. Preis : eine broncene Medaille.

C. Paarlaufen, offen für 2 Herren oder
2 Damen oder 1 Herr und 1 Dame, welche

Training in Davos aufhalfen.

Mitglieder von Vereinen sind, die der I. E. V.
angehören. Einsatz 6 Er. für das Paar.

Dem siegenden Paare 2 goldene Ehren-
zeichen und 2 Ehrenpreise im Werte von je
50 Fr.

5. $c7r?re777a«/en /£ir TMüfer Armier. A.
Schnelllaufen für Schüler Davoser Schulen von
13 bis 16 Jahren. Einsatz 1 Er. I. Preis
im Werte von 30 Fr., II. Preis im Werte von
10 Er., III. Preis im Werte von 5 Er. B.
Scbnelllaufen für Kinder bis zu 13 Jahren.
Einsatz 0,50 Er. I. Preis im Werte von 20
Er., II. Preis im Werte von 6,50 Er., III. Preis
im Werte von 3,50 Er.

Meldeschluss für Bewerber und Richter:
3. Februar. 1898, abends 8 Uhr.

Z>er -Bera?-Awsse7«Mss.
J. Olbeter.

*
ïfc *

!|i§r" Beim internationalen AVettschlitteln
am 14. Januar in D av 0 s-Kl 0 st ers um den
Simon-Becher für Schweizerschlitten erhielt den
1. Preis Allemann, Vater, Schweizer; 2. Hitz,
Schweizer; 3. Allemann, Sohn, Schweizer; 4.
Dryer, Engländer; 5. Hitz, Schweizer; 6. Vetscb,
Schweizer.

*

Internationale Eislaufvereinigung.
Die Meisterschaftsfahren sind nun endgiltig

an folgende Vereinigungen verteilt worden:
Die Europameisterschaft im Schnelllaufen ist
dem Helsingfors Skridskokluh übertragen, und
wird am 19. und 20. Februar in Helsingfors
ausgefahren. Die Europameisterschaft im
Kunstlaufen wird am 6. Februar in Trondhjem
ausgelaufen. Die Weltmeisterschaft im Kunst-
laufen ist der National Skating Association of
Great Britain übertragen und wird Mitte
Februar in London gelaufen. Die Schnelllauf-
Weltmeisterschaft ist bekanntlich dem inter-
nationalen Schlittschuhklub Davos übertragen.

Fussball.
Rückblick auf die abgelaufene Saison

in der Deutschschweiz.
I.

Der Débutant in der Reihe der grossen AYr-
Stellungen auf dem schweizerischen Eussball-
theater war diesmal der V. C. KüricTi gewesen,
der bereits im September als erster im Eeuer
stand und nach hartem Kampfe mit seinem
Gegner, dem F. C. Fidelitas Karlsruhe, mit
3:0 Goals als Sieger hervorgieng. Der F. C. Z.
hat eine sehr erfolgreiche Spielzeit hinter sich.
Ich erinnere an seine Siege über Basel 7:3,
Winterthur 2:1, Fortuna Zeh. 5 :0 und „last
not least" über den Anglo-Americain F. C. Zu-
rieh mit 1:0. Er beteiligte sich mit den Grass-
hoppers zusammen allein an dem schweizer.
Meisterschaftsspiel um den Ruinartbecher und
erzielte im Spiele gegen die letztern den schö-
nen Achtungserfolg von 2 : 7 Goals. Gespielt
wurden 7 Matches, davon gewonnen 5, ver-
spielt 2. Goals für 20, Goals gegen 13.

Ein schwerer Verlust entstand zwar dem
' Club gleich anfangs der Saison durch den Weg-
gang des bisherigen Captains Gamper; doch
gierig die Spielleitung zwar in etwas jüngere,
doch nicht minder tüchtige Hände über.

Weitaus an der Spitze der ostscbweizerischen
Clubs stehen die 6y«ss7zoppers z?üricA. Samt-
liebe neun Matchs wurden mit einem Total-
ergebnis von 59:7 Goals gewonnen. Einen
schönen Abschluss der ununterbrochenen Reihe
von Siegen bildete der entschiedene, glänzende
Sieg Aber La Villa Lausanne mit 9:1 Goals.
Mit der gegenwärtigen Mannschaft dürften die
Grasshoppers unbestritten als die berufensten
Vertreter der Ostschweiz im Frühling den End-
kämpf in der Meisterschaftsrunde mit La Villa
Longchamps in Lausanne in Ehren bestehen.
Unter der Leitung des neuen Captains Schmid
wird sich der Grasshopper-E. C. gewiss noch
lange auf seiner jetzigen Höhe halten können
zur Ehre der ostschweiz. Fussballer.

Der id C. ifecefeior, der Zweitälteste der
zürcherischen Clubs, entfaltete in dieser Saison
eine rege Tbätigkeit. Namentlich der Anfang
der AVettspielreihe gestaltete sich bei ihm sehr
günstig. Er hat 5 Matchs gespielt, davon 2
gewonnen, 2 verloren und 1 blieb unentsebie-
den. Namentlich hervorzuheben sind die bei-
den guten Resultate, die er gegen St. Gallen
erzielte 1:1 und im Retourspiel 3:1 (Grass-
hoppers 3 : 2). Gegen Winterthur war er eben-
falls siegreich mit 1 :0 Goal. Es ist recht,
wenn der zürcherische Senior auch in Zukunft
wieder sein früheres Leben entwickelt und wir
wissen ihm Dank, dass er endlich einmal den
alten Hader vergessen und im Interesse des
Sports sich mit seinem Rivalen, dem E. C. Zü-
rieh, zu versöhnen bereit zu sein scheint. Nach-
sten Sonntag werden sich diese zwei Clubs zum
ersten Male gegenüberstehen.

Der Jjig7o-Américain id C. bat, wie gewöhn-
lieh, so auch in dieser Saison nicht eine grosse
Anzahl von Spielen ausgefochten, dafür aber
um so wiebtigere. Im ganzen spielten die Eng-
länder, die aber bei der Vervollständigung ihrer
Mannschaft immer mit einem Mangel an eige-
nen Leuten zu kämpfen hatten, 3 Matchs.
Davon gewannen sie eines, verloren eines und
eines blieb unentschieden. Verblüffend wirkte
die Niederlage gegen den F. C. Zürich mit
0:1 Goal,' da sie kurz vorher ,gegen Grass-
hoppers mit 1:1 unentschieden spielten und
gegen Excelsior mit 2:0 gewannen.

Und endlich der letzte der zürch. Clubs,
der Benjamin, d. i. der jüngste, „Fortuna F. C."
Für einen jungen Club ist eben etwas schwer,
mit andern grössern Clubs in Verbindung zu
treten, und daraus mag es sich wohl erklären
lassen, weshalb Fortuna nicht mehr Wettspiele
ausgefochten hat.

Gegen den F. C. Zürich unterlag Fortuna
mit 0:5 Goals, während sie gegen Excelsior
F. C. II. Team mit 1:0 siegte. Die Spiel-
leitung liegt in guten Händen und so wird
Fortuna im Frühling sicherlich von sich hören
lassen.

Das wären die zürcherischen Clubs.

Wettspieiresultate.
F. C. „Fortuna" Zürich IX. Team versus F. C. „Teutonia".

Unentschieden 1,: 1.

Sonntag den 9. Januar fand auf der kleinen
Allmend Zürich ein AVettspiel zwischen den
beiden genannten Mannschaften statt. Fortuna
war uns bereits bekannt, und wir waren be-
gierig zu sehen, wie sieb seine II. Mannschaft
halten werde; dagegen hatten wir bis jetzt von
einem F. C. Teutonia in Zürich noch nichts

meisterselattslainxt eintreten. Dleiel nael den
NsnHalrstagsn liai siel inNew-Vorl à Domitss
von Nenntalrern golildst, welolos, solald dis
lommsnds Orüllingswittornng es erlanlt, in
allen grössern Ltädtsn l^merilas Nennen ver-
anstalten soll. Oie Lieber all' dieser Nennen
werden, alsdann nael Nsw-Vorl 2n einem
grossen Meeting and Dononrrenxrsnnen unter
siel einlernten, das als nationale Vorxrütnng
tür das^Vieltmeistorsolattsrennen in "Vien gilt.

lins den Liegern dieser entern donenrren2
der lösten amsrilanisolsn Nadtalrsr — ^ma-
tenr- und Nerntstalrer — sollen dann die
amerilaniselen Oeilnelmer tür das wiener
Nennen ansgelesen werden. Oie Oranlien der
diss^älrigsn "Veltmeisterselatt werden ant dieselirt selr loel gelangt werden.

-i-
^

Lclwei^. Oalrradkändler-Verlanä. sDorr.)
Line von 21 Mann lesnelte Versammlung
selwà. Oalrradländler in Laden lat siel
2n einem Verlande (Oalrradländler-Vorland
der dsntselen Lelwà) 2nsammengstlan nnd
den Vorstand tolgsndermasson lestsllt: 7ido.lt
Meier, Viädsnswsil, Oräsident; Darl Oüelslin,
Drngg, Viesxräsidsnt; dalol Dsnxlor, IVintsr-
tlnr, ^nästor; O. Düni, Dorgen, liltnar; Dug.
Ore^, Oüriel, Neisàer. Oisssr Kommission ist
die Tinsarlsitnng von Ltatntsn ülertragsn, die
dann der ersten Dsnsralversammlnng xnr De-
nelmignng nnterlrsitet werden. Oine Danxt-
antgale des Vorlandes dürtto sein, der Lellen-
derei und Lelmàlonlnrrsn2, welele tllsl-
stände immer lrasssr nm siel groiton, ant den
Oeil 2N rnelsn.

-i-
^ -i-

Dis Nsnnsn zu Algisr ergalen làtsn
Lonntag tollende Nesnltato:

Dandieax: Osrrari 1, Nolertson 2, Do-
vin 3.

Tandems: Oarmae-Dornet 1,'^sie tnlrsn
333^/z M. in 20 Lee.; iVlltreeord.

40 Kilometer: Nonlonrs 1, Dornet 2,
iVilliam» 3.

VelomÄl-der.
(àter àieser Rubrik publimsrsu vir in 2!ukuukt nils

Vsloàisbstâblc, àle uns Zsmclàcl veràsu.)

Os wurde gestalten:
In Oüriel: OinVelo (Onenmatil, Lastern

Lelöntold, mit der Oolmeinnmmor 4800) ans
einem Dansgang an der Nirinensdorterstrasso.

Zekaâspiel.
Sobàvbkorrssxvuàsimku sinâ. uu NâS kblIIMI, Nsuuvsx 22.

^ürmb I, 2n rmbkeu.

Vcbou InnAS bcZts icb àsn Ksàuukeu. sine Lebueb-
2eiiuux oàsr Lcbucb8pults berausAsbou 211 können, nin àsn
siublrsicbsu Lcbucblisblmbsru uuâ àuteureu ào8 sàelu
Krisis eine ì>6LiânàÌAe Quelle inìereLsanìer i^euiSeiten àes
In- nnà àslnnàss, sovie àsr bsrübmtsu Uustorpurtisu.
àer Neistsr von bsà nnà ans Irüksrsr 2sii, àer Lsknnà-
InnA àsr Iksoris, ,,àis Brôànn^" .— ,,àns Dnàsxiel" —
àis „ZZnnsrnIniirnnK" — ?rol>leine, àie „lossie àss Lânà-
sxieís" — sis. à., ànrsnbietsn.

In Hr. 2 àss „Làvsi^sr Lxortàìtes^ vsnàs ià sine
lllil àein Llnito rsAsIinnssÍA ersâeinsnàs „Länoksxnlts^
srSàsn nnà glnnds ein ^sstsiAsrtss Interesse im Xrsiss
àer Leknàvfslt erveàen 2N können.

Krnss an meine vertsn LoknekASnosssn I

H. l'g.krni in ^iirillii.
-i-

5 -I-

HoZlîìàtonrinvr.
^.m Z. nnà k. ?sl>rng.r ànàst in Davos AsicàsitiZ mit

àem internationalen Msvsttlanlen ein internationales
Ledaoktonrnisr statt, Inr volokss ?reise im DetraZs von
L00 ?r. ansZsset^t sinà. Ds virà vâkrsnà àes 4. nnà S.
l'e'brnar in drnxxen gesxielt; am 6. nnà 7. treten àie
ersten nnà sveiten Lieger ^n einer kssonàeren KrnMo
-ansummen nnà sxielen nm àie ReikentolZe àer kreise. Ois
Lxiel^eitsn sinà àsrart verteilt, àass liir àie vààtiZsten
Hnmmsrn àer Asistsrsàaltsrsnnsn àsn Lxislern Ireis 2oit
bleidt. Der Dinsats bsträZt L ?r. Lokaedkrennäs, ivslàs
àis NsleZenlieit denàsn vollen, àem interessanten Kran-
knnàner Koàtlials, àem „lilm^a àer Kletsàsr", vis es sin-
mal im „HZaro" genannt vnràe, einen Dssnvk ab^nstatten,
mvAsn niekt vsrsänmsn, siâ reokt^eitig (spätestens ins
-lnm 27. lannar) dsim Vorsit^enàen àes I. Led. K. D., Drn.
L. Laok, an2nmslàen.

Eissport.
Ilelsr das Lxortlelen in Davos, das Oinem

leinale vergessen maelt, dass dieser Oremden-
xlatsi eins Nolonis OnnKSnlranlsr als Ltamm-
Aästs lat, tvird tolZendes lsrioltst: Der le-
lannts Oölsnlnrort Davos lat siel in den
làtsn dalren nielt nnr aïs nnnlertroKens
Deim- nnd Dsilstätte tnr dis lungenleidende
Nsnselleit, sondsrn anel als interessantes
Nsnds2-vons-l?1s,t2slsn tnr dis elegants Lzzorts-
v^slt Onroxas einen vsiten Nut srtvorlsn. ^.ll-
^'älrliol, vsnn nlsr dis sonneleglänsits Land-
selatt der V^inter ssinen solillerndsn veisssn
Nantsl gslreitet lat, vereinigen siel lisr 2n
Dnndsrtsn dis nntsrnslmnngslnstigsn Lölne
und Döeltsr Allions nnd mit ilnen visls ^.n-
gelörigs anderer Nationen, um ant den in Dielt
nnd IVarms gstanolten ^.llängsn und Dsländsn
unserer ZZergs dsm interessanten Lsllittslsxort
IVoslsn, ^a Nonats lang olàiegen. Da tvsrden
Dreiss ansgssàt nnd Nslords gsselaltsn, die
dem Dnlnndigen geradezu nnglanlliel or-
selsinsn mögen, denn eine Ltrsele von ^irla
vier Oilomstsrn in 4^/z Minuten ant einem
simxlsn Xindsrsollitten ^nrnel^nlegsn, andern
nool ant einer Daln, die rsiel an Dnrven nnd
sonstigen Hindernissen ist, dart tngliel als eins
äusserst lnlns Deistnng angesslen tvsrdsn.

Oin lstvsgtss Dslsn nnd Drsilsn snàielslt
siel in Davos ^'odss dalr gegen llntang Osl-
rnar, tvsnn ant der 18,000 Quadratmeter um-
tasssnden Oislaln, einem der selönsten Ois-
xl'às Onroxas, die grossen 'Vsttlämxts im
Onnst- nnd Lelnslllant von statten gelon, an
denen siel Oismatadorsn ersten Langes su ls-
tsiligen xdsgsn. Tim 5. nnd 6. Oelrnar ivsr-
den lisr die ledsntendstsn Lelnsllläntsr On-
roxas 2n einem leisssn Oamxt um die IVelt-
msisterselatt in die Lolranlsn treten, dessen
àsgang die Lxortsv7slt mit grosser Lxannnng
entgegen, sielt.

Das detaillierte Orogramm lautet:
Internationale Oisvettlanten tnr

Derrenläntor
am 5. nnd 6. Oelrnar 1898

um die
Msisterselatt der IVslt im Lelnsll-

lauten tnr 1898.
Dlsiolzieitig luden statt:

Internationale Onnstlanten
tnr Lenioron nnd dnniorsn, Oaar- nnd Viorlanten.

sonsie dngsnd-Lolnsllantsn
Onnstliols Oislaln: Oläele 20,000 nV; Dänge
der Lelnelllantlaln 400 m ()o 5 m lrsite Do^>-
xellaln mit 50 m langer Oron^nng nnd )e
2ivei Diegnngen von 180 Drad 2n 25 nnd 30
m Nadins); Onnstlantlaln 80:50 m.

DnVossr

Orogramm.
Lonnaksnd, den 5. Oelrnar" 1898"

L.aàoZ 10Vz Dkr vormiitAAs.
1. Xnnstlantsn tnr dnnioren. Olieltnlnngen.
2. Lolnslllanten um die IVoltmoistsrselatt

tnr 1898. Ltreels 500 m.
3. Ilanxtlnnstlanten. Olioltnlnngen.

L/2 LNmàsQ Dauss.
4. Oinder-Lelnelllanten. Ztrools 500 m.
5. l?aarlanten.
6. Lolnslllanten um die IVsltmsistorselatt
tnr 1898. Ltrsele 5000 m.

Oislâuksr, vvslcls siol zum
Lonntag, den 6. Oelrnar 1898. >

ààA 10>/z Dim VormittaZs.
1. Lolnlsr-Lelnelllanten. Ltrsele 1000 in.
2. Onnstlanton tür dnnioren. Onrnlnngsn.
3. Lolnelllanton um die Veltmsistersolatt

tnr 1898. Ltrsele 1500 m.
4. Danxt-Onnstlanten. Onrnlnngsn.

1^/2 Ltrmàeo ?o.uss.
5. Ongliseles und dentsolss Onnstlantsn 2N

Visren. (Dlns Oreislöivsrlnng.)
6. Lelnslllantsn um die IVsltmeistsrselatt

Ltrsele 10,000 m.
^U8 àea Ls8iimmuilxen.

kim àio NslàiiAsii 20. àsn Ds.ulon, à àie Dîivksll
Lsllmt rmà lur àis VsrlsikllUA àsr ?rsÌ8s ist àis VsttlMl-
oràumiA àer I. k!. V. (ZkmskmiZt ouï àem Ltoekliolmer Xou-
Zresss vom 14., 16., 17., uuà 18. àZust 1837) mo8s^sl>siià.
^.ULZenoirlvieii Zuervon sinà âas XuDstlaàn 211 Vierev,
8VVÌS àis Lolmsllloulea für Zokülsr uuà Hiuàsr. kür àis
sllkvsmsrisàeu Douter virà kisrbsi bestimmt, àuss ols
Derreuläuter uiobt ousrkouut virà:

g.) Vsr )smols Zzmmu8ti8ebs LsboustslluuZsu irZsuà-
'welelier sum àeL (ìrelàsi'^ki'des veran-
stultst oàsr on 8olobsn tsilAsnommsn oàsr ?:um
^veeks àes Kslàsrvsrbs Loblittsobubloutuutsrriobt
erteilt bot^

b) ver nook àem 1. àuor 1838 um Kelà oàsr mit
einem Deruibläuter um irZsnà einen kreis A-slouton ist;

v) ver àoe 17. Dsbens)obr noob niebt vollsnàst bot.
Die NelàunAsn können srlolgen:
0) für àis vier Strecken von 600, 1600, 6000 unà

10,000 m àes Lebnellloutens um àis Neieìereobott àer

Veit tür 1898; b) tur àoe Douptkunetloutsn i e) tür âoe
àuniorsn-ZIunetlouten; à) tür àoe koorlouten 5 s) tür msbrers
oàsr oils àiessr visr àmmernz t) kür àos Lebüler-Lcbnell-
loutsn; Z) tür àoe Xinàsr-Lcbnsllloutsn.

Oinsät^e und Oreise.
D LlàMâ/sn. Danton nm die

Msisterselatt der IVslt tnr 1898. Dlsn
tnr Osrrenläntsr aller D'ândsr. Oinsà tnr
dis vier Ltreelsn 500, 1500, 5000 nnd 10,000
m Zusammen 10 Ml. ----- 10 Lldling ----12,50 Or.

Onr ^'eds dor vier Ltreelsn: I. Orsis: sine
goldene Medaille und ein Olrön/x>röis im Vierte
von 50 Or. nael Vall des Dsv/inners, event.
II. Oreis: sins sill erne Medaille, event III.
Orsis: sine lronesns Medaille.

Der Liegsr nlsr mindestens 3 dieser vier
Ltreelsn srlält den Ditel „Meister der "Veit
im Lelnslllantsn tnr 1898°°, die goldene Meister-
selattsmedaille nnd einen Olrsnxrsis im Vierte
von 300 Or. nael IVall des Dsv?inners.

Devdnnt lsinsr 3 Ltrsolen, so srlält der-
Wenige den ausgesetzten Olrsn^rsis, ivelelsr
die lnr^ssts Desamt^eit nler alle 4 Ltreelsn lat.

O. Olnsàit/sn. Oan/ptlantsn, olksn
tnr Herren als Mitglieder von Vereinen, vmlels
der I. O. V. angslörsn. Oinsà 10 Or.
I. Oreis: sine grosse goldene Medaille nnd sin
Olrsnxrsis im Vierte von 300 Or. nael ^Vall
des Devdnnsrs, svent.^II. Orsis: eins sillsrne

Oislnln.

Medaille, event. III. Oreis': eine lroneone Mg-
daille.

O. Danton dor dnnioren, otten tnr
Oerrenläntsr als Mitglieder von Vereinen,
ivelels der I. O. V. angslörsn. Oinsat^ 5 Or.
I. Orsis: eins goldene Msdaillo nnd ein Olren-
xrsis im IVorte von 100 Or. nael "Valil des
Doivinners, event. II. Oreis: eins sillsrne Ms-
daille, event. III. Oreis : eins lronesns Medaille.

D. Oaarl anten, ölten tnr 2 Dorren oder
2 Damen oder 1 Herr nnd 1 Dame, velele

DrerininZ in Dnvos nuklnitsn.

Mitglieder von Vereinen sind, dis dor l. O. V.
angslörsn. Oinsà 6 Or. tnr das Oaar.

Dem siegenden Oaars 2 goldene Olren-
2öiolen nnd 2 Olrsn^rsiso im IVorte von ^'s
50 Or.

A. LiàMâ/sn /à imd Dindsr.
Lelnslllantsn tnr Lelnlsr Davossr Lelnlen von
13 lis 16 dalren. Oinsà 1 Or. I. Orsis
im "Verts von 30 Or., II. Orsis im "Verte von
10 Or., III. Oreis im IVsrte von 5 Or. D.
Lelnslllantsn tnr Xindsr lis 2n 13 dalren.
Oinsat^ 0,50 Or. I. Oreis im Vierte von 20
Or., II. Oreis im IVsrto von 6,50 Or., ID. Orsis
im "Verte von 3,50 Or.

Msldssellnss tnr Oeivsrlor nnd Nielter:
3. Oelrnar. 1898, alonds 8 Illr.

Dsr tês?M-àssâAss.
I. Olbsier.

Leim internationalen IVsttsollitteln
am 14. dannar in D av 0 s-Ol 0 st ors nm den
Liinon-Oselsr tnr Lelvei^srsellitten srlislt den
1. Oreis llllemann, Vater, Lelivàsr; 2. Dà,
Leààsr; 3. llllemann, Loln, Lolivàor; 4.
Dr^or, Ongl'ândsr; 5. Dà, Leààor; 6. Vetsol,Lolivàer.

-i«

Intsinationsls Lî8laufvei'kînigung.
VÎ Dis Msistsrselattstalrsn sind nun sndgiltig
an tolgsnds Vereinigungen verteilt ivorden:
Dio Onroxameistsrselatt im Lolnslllanten ist
dem Delsingtors Llridslollnl nlsrtragen, und
vdrd am 19. nnd 20. Oelrnar in Delsingtors
ansgetalren. Die Onroxameistsrselatt im
Dnnstlanten vird am 6. Oelrnar in Orondl^sm
ansgslanten. Die "Vsltmsistsrselatt im Dunst-
lauten ist der National Llating llssooiation ot
Drsat Oritain nlertragsn nnd wird Mitte
Oelrnar in Dondon gslanten. Die Lelnslllant-
"Vsltmeistsrsolatt ist lslanntliel dem inter-
nationalen Lellittselnlllnl Davos nlsrtragen.

I^ussdá
iîûo!<d!iol< auf à adgàuisnk 8ai8on

in clsi- llkukàoiMà
I.

Der Delntant in der Noils der grossen Vor-
Stellungen ant dsm selwàsrisolen Onsslall-
tleater war dissmal dor D. D. Dàiâ gewesen,
der lereits im Lsxtomlsr als erster im Osnor
stand und nael lartom Damxto mit ssinom
Dsgnsr, dem O. D. Oidslitas Darlsrnle, mit
3:0 Doals als Liegsr lervorgisng. Der O. D. O.
lat eins selr srtolgrsiele Lxiàeit linter siel,lel erinnere an seine Liege nler Lassl 7:3,
"Vintortlnr 2:1, Oortnna Oel. 5 :0 und „last
not least" nler den ^.nglo-^.merieain O. d. On-
riel mit 1:0. Or leteiligto siel mit den Drass-
lo)Zpers ünsammsn allein an dsm selwsmsr.
Meistsrsolattssxiel nm den Nninartleelsr nnd
sr^islto im Krisle gsgsn dis làtorn dsn solö-
nsn T^vltnngsertolg von 2 : 7 Doals. Dssxielt
wurden 7 Matoles, davon gswonnen 5, vor-
sxislt 2. Doals tnr 20, Dosis gegen 13.

Oin selwersr Verlust entstand 2war dem
Dlnl glsiel antangs der Laison dnrel dsn "Vsg-
gang des lislsrigen (Detains Damxer; doel
gieng dis Lxislleitnng 2war in etwas Düngers,
doel nielt minder tnvltige Dänds nler.

"Veitans an der Lxàe der ostselwàeriselsn
Dlnbs stolen dis Dr«ss/î0M6rs Düriol?. Lämt-
liels nenn Matels wurden mit einem Dotal-
ergolnis von 59:7 Dosis gswonnen. Oinsn
solönsn lllsellnss der nnnntsrlroelsnsn Neils
von Liegen lildsts der entselisdene, glänzende
Lisg nler Da Villa Dansanne mit 9:1 Doals.
Mir der gegenwärtigen Mannselatt dnrttsn die
Drasslox^>ers nnlsslritten als die lsrntensien
Vsrtretsr der Dstselwà im Orülling den Ond-
lamxt in der Meistsrselattsrnnds mib Da Villa
Dongelamxs in Dansanne in Olren lostslsn.
Unter der Deitnng dos neuen Daxtains Lelmid
wird siel der Drasslc>Mor-O. D. gewiss noel
lange ant seiner îjàigsn Dölo laltsn lönnsn
2nr Olrs der ostsèlwà. Onsslaller.

Dor D. <?. MreÄsior, der sweitältssts der
2Ürelsriselen Olnls, snttaltots in dieser Laison
eins rege Dlätigleit. Namentliel der llntang
der "Vottsxiolreile gestaltete siel loi ilm selr
günstig. Or lat 5 Matels gespielt, davon 2

gsvonnsn, 2 verloren und 1 blisd nneniselis-
den. Namentliel lervor^nlslen sind dis lei-
den guten Nssnltats, die er gegen Lt. Dallen
erhielte 1:1 nnd im Netonrsxisl 3:1 (Drass-
loxxsrs 3 : 2). Degen Vintsrtlnr war er elen-
tails siegreiol mit 1:0 Doal. Os ist reelt,
wenn der ^nrelerisele Lenior anol in Onlnnit
wieder sein trnlsrss Dslsn entwiolelt nnd wir
wissen ilm Danl, dass er endliel sinnTal dsn
alten Dader vergessen nnd im Interesse des
Lxorts siel mit ssinsm Nivalen, dom O. L. On-
riel, 2N vsrsölnsn lsrsit 211 sein seloint. Näel-
stsn Lonntag werden siel diese 2wsi Dlnls 2nm
ersten Mals gsgennlerstelen.

Der D. D. lat, wie gowöln-
liol, so anel in dieser Laison nielt sine grosseilimall von Z^iölen ansgetoelien, datür aler
nm so wieltigsrs. Im gan2on spielten dis Ong-
iänder, die alsr lei der Vervollständigung ilrsr
Mannselatt immer mit einem Mangel an eigs-
neu Deuten 2n lämxton latten, 3 Matels.
Davon gewannen sie sinss, vorlorsn eines nnd
eines llisl nnsntseliedsn. Verllntksnd wirlte
dio Niederlage gegen den O. D Onriel mit
0:1 Doal,' da sie lni'2 vorlsr .gegen Drass-
lo^)^)srs mit 1:1 nnentselisden spielten nnd
gegen Oxeelsior mit 2:0 gewannen.

Und endliel der làts der 2nrel. Dlnls,
der Lon^amin, d. i. der jüngste, „Oortnna O. D"
Onr einen ^nngsn Dlnl ist elen etwas selwor,
mit andern grössern Olnls in Verlindnng 2n
treten, nnd daraus mag es siel woll srlläron
lassen, weslall Oortnna nielt mslr Visttsxiels
ansgstoeltsn lat.

Degen don O. D. Onriel unterlag Oortnna
mit 0:5 Doals, wälrend sie gegen Oxeelsior
O. (I. II. Osam mit 1:0 siegte. Die Lpisl-
leitnng liegt in guten Dänden nnd so würd
Oortnna im Orülling sielsrliel von siel lören
lassen.

Das wären die 2Ürelsriselsn Dlnls.

^eiì8piôî!k8u!ià.
V. Q. „kortuns." Xüricb II. Vsuim versus V. L. „keutouiu".

Dueut8cbieàsu 1.: 1.

Lonntag den 9. dannar tand ant der lloinen
^.llmènd Oàdel ein "Vettsxisl 2wiselen den
leiden genannten Mannselattsn statt. Oortnna
war uns lereits lslannt, und wir waren le-
gierig 2N selsn, ivis siel seine II. Mannselatt
laltsn werde; dagegen latten wir lis /jàt von
einem O. D Oentonia in Oüriel noel nielts
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Frauen und Sport 
 

 
Das Turnen und ein grosser Teil der um 1900 entstehenden Sportarten blieben bis zum 
ersten Weltkrieg ausschliesslich eine Domäne der Männer. Die Frauen mussten sich 
ihren Platz im Sport erst erobern. Zunächst bremsten Vorurteile die sportliche 
Betätigung von Frauen. Sport zerstöre die weibliche Schönheit und Eleganz, zudem 
erlaube ihr  Wirken in der Familie und im Haushalt keine sportliche Tätigkeit. Das 
traditionelle Familienbild mit der Frau als Mutter und Hausfrau stand der Betätigung in 
einem Verein im Wege.  Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts begannen Frauen sich in 
Damenturnvereinen neben den Turnvereinen zu organisieren. Von einer Integration der 
in die Sportgesellschaft konnte noch nicht die Rede sein. Allein in den Grütliturnvereinen 
(später SATUS) waren Frauen von Anfang an integriert. Damenturnvereinigungen 
entstanden in städtischen Zentren, in Zürich (1893) Luzern (1894) und in Basel (1903 
und 1908). Sie schlossen sich 1908 zur Schweizerischen Damenturnvereinigung 
zusammen. Im Gründungsjahr waren bereits 1119 Frauen als Mitglieder eingeschrieben. 
In anderen Sportarten verlief der Integrationsprozess noch schleppender, denn der 
Frauensport trug  auch Fragen von Körper und Sexualität in die öffentliche Debatte 
hinein.  Als Frauen begannen Velorennen zu fahren, meldeten sich Mediziner und 
warnten: Die Stellung der Frau auf einem Velosattel sei äusserst ungesund und gefährde 
die Fruchtbarkeit. In der aufkommenden Sportpresse wurden solche Fragen vielfältig 
diskutiert. Schon die erste Nummer des neuen Sportblattes nahm sich des Themas an. 
Erst als die Frauen auch bei eidgenössischen Festen mit besonderen glänzten, liessen 
sich die Männer und die Oeffentlichkeit von der Eleganz und Schönheit des 
Frauenturnens überzeugen. 

Am Tessiner Jugendturnfest 1919 turnten in der Gesamvorführung erstmals männliche und weibliche Jugendliche 
gemeinsam. 
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Konfession und Sport 
 

 
Im 19. Jahrhundert verlief die die Entwicklung des Sports in den einzelnen Regionen des 
Landes unterschiedlich.  Schon beim Entstehen der Leibesübungen, bzw. des Turnsports 
waren die urbanen reformierten Zentren (Zürich, Basel und Bern) Vorreiter. Das gleiche 
gilt auch später für die neuen Sportarten.  Das hat seinen Grund. Die Grundwerte, 
welche die Turnvereine in die Gesellschaft hineintrugen, waren kongruent mit den sich 
in reformierten und liberalen Kantonen herausbildenden Werten einer allgemeinen 
(christlich geprägten) Zivireligion. Zu solchen Werten zählten etwa Freiheit, 
demokratisches Bewusstsein, Verständnis für die Natur, Gemeinschaftserlebnis, 
Leistungsbereitschaft, Fleiss, Ordnung und Disziplin etc. Diese Haltungen prägten die 
liberale Bewegung in den reformierten Ständen. Anders war es in katholischen Orten, 
wo Kirche und Klerus noch einen grossen Einfluss auf das gesellschaftliche Leben hatten 
und die Werte definierten, an denen sich das Kirchenvolk zu orientieren hatte. Viele 
Geistliche kritisiertem, der Sport halte die Gläubigen vom Kirchgang ab. Als nach 1870 
der „Kulturkampf“ 1  eingesetzt hatte, versuche die katholische Geistlichkeit ein 
Gegengewicht zum vorherrschenden bürgerlichen Liberalismus zu schaffen. Dazu 
dienten konfessionell geprägte  Turnorganisationen. Im Elsass hatten katholische 
Jugendvereine früh einen «Katholischen Turnbetrieb» organisiert. Nach diesem Vorbild 
entstand in der reformierten Stadt Basel der konfessionelle Turnverein St. Clara. Auch 
in Zürich baute die Kirche mit dem  Turnverein St. Peter und Paul ein «Katholisches 
Bollwerk» auf. Die katholischen Vereine schlossen sich 1919 im Schweizerischen 
katholischen Turnerbund zusammen. Dieser blieb einer katholischen Weltanschauung 
verpflichtet und die Sektionen waren Teil des katholischen Kulturlebens 

Fahnenweihe 1928 der katholischen 
Turnerschaft Constatntia Basel 

Noch das 1943 verfasste 
katholische Handbuch der 
Schweiz hielt zum katholischen 
Turn- und Sportverband 
fest:«Er macht sich zum Träger 
und Verteidiger katholischer 
Grundsätze auf dem Gebiet der 
Körperpflege“.(Pieth, Sport in 
der Schweiz, 220-222). 

 
 
 

                                                             
1 Als Kulturkampf in der Schweiz bezeichnet man die Auseinandersetzung der Katholischen Kirche mit dem sich 
formierenden liberalen Staat in der Schweiz. 1870 hatte Papst Pius IX erklärt, dass er in Entscheidungen auch über 
sittliche und moralische Fragen „unfehlbar“ sei. 
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Politik und Sport 
 

 
Man kann die Entwicklung des Sports in der Schweiz nicht ohne die politischen, 
gesellschaftlichen und konfessionellen Entwicklungen verstehen. So waren die 
Turnvereine und die Schützenbewegung in der Schweiz Pfeiler des neuen, liberalen 
Bundesstaates. Mit der Industrialisierung bildete sich das Milieu der 
Industriearbeiterschaft. Gerade unter den Arbeitern wurde Sport als 
Freizeitbeschäftigung wichtig.  Die Turnerabteilungen des Grütlivereins und andere 
Sportverbände gaben den Arbeitern Gelegenheit ihre Freizeit sportlich zu gestalten. 
(z.B. Naturfreunde und Arbeiter-Touring–Bund). Die theoretische Grundlage für die 
Notwendigkeit von Leibesübungen und Sport fand die Arbeiterbewegung bei Karl Marx 
(1818-1883), meinte in seinem Hauptwerk, „das Kapital“ dass der Proletarier zu seiner 
existentiellen Behauptung geistige und körperliche Widerstandskraft brauche. Die 
Grütlivereine erklärten denn auch das Turnen in ihren Turnabteilungen als obligatorisch. 
Die Industriarbeiter mussten sich  von den Fabrikherren die Freiheit der Pflege von 
Gesundheit und Hygiene erkämpfen. Entsprechend näherten sich die Grütliturner den 
Sozialdemokraten, die ihn ihrem Programm von 1904 eine Arbeitszeitverkürzung und 
mehr persönliche Freiheiten forderten. Die durch die Industrialisierung bedingten 
neuen politischen Verhältnisse spitzen die traditionelle Auseinandersetzung zwischen 
Liberalen und Radikalen zu – es öffnete sich eine Kluft zwischen „Bürgertum“ und 
„Arbeiterschaft“. Aber obwohl die Gewährsleute des Sozialismus zum Sporttreiben 
aufforderten,  war Innerhalb der Sozialdemokratie die Sportbewegung nicht 
unumstritten. Viele engagierte Sozialisten befürchteten, der Sport lenke vom nötigen 
politischen Engagement ab. So meinten die Bernischen Sozialdemokraten 1909, es 
könne nicht im Interesse der SP sein, den Sport zu stark zu fördern. Im gleichen Jahr 
eskalierten die Spannungen zwischen den Grütliturnern und den bürgerlichen Turnern, 
als anlässlich eines Arbeiterstreiks in Zürich, als Turner aus dem Eidgenössischen 
Turnverband (ETV) Streikposten angriffen und die Grütliturner als Antwort das  
eidgenössische Turnfest boykottierten. Als die Militärverwaltung die Subvention der 
Grütliturner strich, traten diese aus dem ETV aus. Nach dem Generalstreik von 1918, wo 
aus Turnern gebildete Bürgerwehren gewaltsam gegen Streikende vorgingen, 
vergrösserte sich die Kluft zwischen den beiden Sportbewegungen noch einmal, und die 
Arbeiter gründeten den SATUS, als Sportverband der Schweizerischen Arbeiterschaft. 
Ihm schlossen sich auch die Grütliturner an. Der SATUS vereinigte neben den Turnern 
auch Vereine aus anderen Sportarten (Wassersport, Fussball, Schwer- und 
Leichtathletik, Radfahren) und organisierte in verschiedenen Disziplinen auch 
Schweizermeisterschaften. Auf bürgerlicher Seite gaben sich nach der 
Jahrhundertwende neben den Turnern und den Schützen vor allem die Mitglieder des 
Alpenclubs und die Schwinger betont patriotisch und antisozialistisch. Ihre Exponenten 
besetzten im Militär hohe Positionen und blickten feindselig auf die pazifistischen 
Sozialisten. Die Politisierung des Sports zeigte sich zuweilen auch bei Wahlkämpfen, 
wenn Sportvereine in ihrer Presse eigene Leute besonders zur Wahl empfahlen. Seit 
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dem zweiten Weltkrieg wurde der sich international organisierende Sport immer mehr 
für die Politik vereinnahmt. Besonders krass zeigte es sich 1936 anlässlich der 
olympischen Spiele in Berlin, welche Hitler als Propagandaspiele für Nazideutschland  
aufgezogen hatte. Seither vertraten bei Olympischen Spielen und bei 
Weltmeisterschaften die sportlichen Landesverbände stets auch die die politische 
Nation. Der Philosoph  Theodor W. Adorno sah im aufkommenden Sportbetrieb 
Überreste kriegerischer Auseinandersetzungen und eine Möglichkeit menschliche 
Aggression auszuleben. 1924 beschrieb Henry de Montherlant im Roman „Les 
Olympiques“ den Sport als Fortsetzung des Krieges in Friedenszeiten. Wer heute  im 
Fernsehen die Uebertragung von internationalen Wettkämpfen aufmerksam verfolgt 
und dabei die Kommentare der Moderatoren hört, versteht Montherlants Aussage. Da 
ist von der SRG bezahlten Moderatoren bei Weltcup-Wettkämpfen zu hören: Nun 
erfolgt „der Grossangriff der Oesterreicher“, bald aber können „die Norweger wieder 
zurückschlagen“ – nur erfolgt der „aggressive Angriff des Russen“ und schliesslich ist der 
„Grosskampf lanciert“. (7.1.2018, anlässlich des zweiten Slalomlaufes im Weltcup von 
Wengen).  Nach den Dopingskandalen anlässlich der Olympischen Spiele in Sotschi 
überschrieb die NZZ einen Gastkommentar eines russischen Journalisten mit den 
Worten: «Für die Russen ist Sport eine Fortsetzung des Kriegs mit andern Mitteln».  

Nur für die Russen? 

 

An den Olympischen Spielen ist Siegen alles 
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Teil II 

 

Vom ersten Weltkrieg bis zur Gegenwart2 

 

 

 

Tissot Aarena Biel 

 

 

 

 

                                                             
2 Ich orientiere mich im Aufbau dieses Abschnittes an der Gesamtdarstellung des Schweizer Sports im neuen 
Historischen Lexikon der Schweiz (HLS, 2001-2017, digitaler Zugriff 23.1.2018). 
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Einleitung 

 

Ich versuche nachstehend die Schweizerische Sportentwicklung auf dem Hintergrund 
folgender vier Thesen zu entwickeln. Sie beleuchten alle auf ihre Weise die Entwicklung des 
Stellenwerts des Sports in den letzten 100 Jahren. 

 

1. Die Sportentwicklung (sei es Breiten- oder Spitzensport) ist abhängig von den 
Rahmenbedingungen welche die Vertreter eines Gemeinwesens (die Politiker) 
festlegen. Damit sind vor allem gesetzliche Grundlagen der Sportförderung gemeint.  

2. Das  Interesse an einer Sportart (bei aktiven und passiven Sportlern) ist  abhängig 
von der jeweiligen Sportinfrastruktur. Eishockey kann im Mittelland nur 
wettkampfmässig dann gespielt werden, wenn eine Kunsteisbahn vorhanden ist. 

3. Die Gesundheitserziehung und in diesem Zusammenhang die sportliche Betätigung 
der Bevölkerung hat in einer Dienstleistungsgesellschaft in der die körperliche 
Arbeit stetig abnimmt einen andern Stellenwert, als in wirtschaftlichen 
Verhältnissen wo körperliche Arbeit noch im Vordergrund steht. Im Laufe des 20. 
Jahrhundert ist in dieser Beziehung ein grosser Wandel eingetreten. 

4. Mit dem Aufkommen des Fernsehens und des Internets   gewinnt der «Schausport» 
immer mehr an Bedeutung. Redaktoren und Sportjournalisten beginnen zu 
bestimmen, welche Sportart bedeutend ist und welche weniger bedeutend. 
Bestimmt wird die Auswahl der Uebertragungen meistens nicht von der Qualität der 
einzelnen Sportart vielmehr von den Einschaltquoten und damit von materiellen 
Interessen der jeweiligen Sponsoren. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 26 

Die politischen Rahmenbedingungen 
 

 

Die ersten politischen Rahmenbedingen für die Entwicklung des Sports wurden schon 
im 19. Jahrhundert geschaffen. Die Förderung der Pflege der Gesundheit und der 

Entwicklung der sportlichen Betätigung stand 
damals  ganz im Dienste der Landesverteidigung. 
Entsprechend verpflichtete die Militärorganisation 
von 1874 die Kantone, die Jugendlichen auf die 
körperlichen Erfordernisse des Militärdienstes 
vorzubereiten (militärischer Vorunterricht). Die 
Kantone mussten einen obligatorischen 
Turnunterricht für alle Knaben ab dem zehnten 
Altersjahr einrichten. Zugleich setzte der Bund eine 
eidgenössische Turnkommission ein. Sie entwarf 
Lehrpläne und  gab Lehrbücher zu Handen der 
Lehrkräfte heraus.   Zugleich richtete sie eine 
Turnlehrerausbildung ein. 1907 dehnte die neue 

Militärorganisation den obligatorischen Turnunterricht auf die ganze Schulzeit aus und 
ergriff zugleich Massnahmen, um den militärischen Vorunterricht der Schulabgänger zu 
fördern. Das erfolgte durch eine finanzielle Unterstützung derjenigen Vereine, welche 
einen solchen Vorunterricht anboten. Lange Zeit behielt die Sportförderung die 
militärische Komponente. Entsprechend war das Militärdepartement für die 
Entwicklung des Sports zuständig und sein Vorsteher war auch Sportminister. Neben 
dem Turnen kam bald der  Radsport  in den Genuss der militärischen Förderung. 1892 
wurden Fahrradtruppen eingeführt. Militärradfahrer machten das Radfahren auch im 
Zivilleben populär. Später kam die Förderung des Skisports hinzu.  Schon während des 
ersten, vor allem aber dann während des zweiten Weltkriegs führte die «Reduittheorie» 
zur einer besonderen Ausbildung von Skifahrern bei den Gebirgsinfanterietruppen. 1940 
erarbeitete das EMD zusammen mit Sportvereinen ein Gesetz zur Einführung eines 
obligatorischen Vorunterrichts. Das Volk lehnte in einer Abstimmung das Obligatorium 
aber ab. So blieben Vorunterrichtskurse und Vorunterrichtslager freiwillig.  Die Vereine 
aber und die Jugendlichen, die am Vorunterricht teilnahmen, wurden weiterhin 
finanziell unterstützt. Nach dem zweiten Weltkrieg, 1944, entstand in Magglingen mit 
der eidgenössischen Turn- und Sportschule ein Kompetenzzentrum für Sport.  
Magglingen wurde zur Ausbildungsstätte für Sportlehrer und zum Leistungszentrum für 
zahlreiche Sportarten. 
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Inhaltlich bestanden der Turnunterricht und der Vorunterricht bis 1907 aus den 
klassischen Turnfächern der Frühzeit: Geräteturnen und leichtathletische Disziplinen im 
Freien. Ab 1910 wurden schrittweise auch andere Sportarten, vor allem Spiele 
miteinbezogen. Die Entwicklung zeigt sich exemplarisch bei den Lehrmitteln. Das 
Standartlehrmittel, das zu Beginn des 20. Jahrhunderts entstand, war die 
«Eidgenössische Turnschule für die körperliche Erziehung der Knaben vom 7-15. 
Schuljahr». Die Turnschule enthielt – wie der Titel sagt, Anleitungen zum klassischen 
Turnen. 1927 wurde sie neu verfasst. Neu enthielt sie neben Anleitungen für das Turnen 
von Knaben und Mädchen auch Lektionsbeispiele für die Ausübung anderer Sportarten 
wie Leichtathletik, Schwimmen und verschiedene Spiele (Fussball, Korbball, Jägerball 
etc.). Sie wertete in erster Linie  die  Leichtathletik, die  verschiedenen Lauf- Wurf- und 
Sprungdisziplinen auf. Es galt als die wichtigste Sportart weil sie ihre  Wurzel in den 

olympischen Spielen der Antike hatte. Auf 
diesem Hintergrund zählte neben den 
Turnfesten in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts ab 1933 z.B. der Murtenlauf 
zu den bedeutendsten Sportanlässen im 
Land und der Murtenlaufsieger hatte  den 
Status eines heutigen «Schwingerkönigs».  

Ab 1960 wurde der herkömmliche 
Turnunterricht an den Schulen schrittweise 
durch einen allgemeinen Sportunterricht 
ersetzt. Es war eine Folge der 
zunehmenden Einflussnahme der 
eidgenössischen Sportverbände auf die 
sportliche Grundausbildung an den 
Schulen.  Von den Sportverbänden die vor 
dem ersten Weltkrieg entstanden, haben 
wir im ersten Teil berichtet. Nach 1907 

entstanden bis zum 2. Weltkrieg 23 weitere Landesverbände. Darunter 1912 das 
Schweizerische Olympische Comité (SOC). Es regelte die Beteiligung der Schweizer 
Sportler an den Olympischen Spielen. 1922 schlossen sich im Schweizerischen 
Landesverband für Leibesübungen (SLL) 21 Sportverbände zusammen. Mit dem Aufstieg 
des Sports zu einem Massenphänomen kam es weiter zur Gründung von 
Sportverbänden die sich besonders für bestimmte Bevölkerungsgruppen wie 
Behinderte (1960) oder Betagte (1971) einsetzten. Die in der Frühzeit des Sports 
entstandenen politisch und konfessionell geprägten Verbände wie der SATUS oder die 
katholischen Turnverbände hingegen verloren durch die gesellschaftlichen 
Veränderungen an Bedeutung. Die klassische Arbeiterkultur und die besonderen 
konfessionellen Kulturen lösten sich nach 1970 schrittweise auf. Auch der Frauensport 
wurde weitgehend in die Sportverbände integriert, allein der 1908 gegründete 
Frauenturnverband ist heute noch eine selbstständige Organisation. 1948 wies der SLL 



 28 

rund 38 Verbände mit 800'000 Mitgliedern auf. Mehr als die Hälfte waren Schützen und 
Turner. Heute umfasst Swiss Olympic 82 Sportverbände die ca. 1,5 Millionen Mitglieder 
vertreten. 

Die Vernetzung von „Jugend und Sport“ 

Das Abschneiden der Schweizer Delegationen an den Olympischen Spielen hatte immer 
eine Rückwirkung auf die nationale Sportförderung, bzw. nationale Sportpolitik. So 
entstand als Folge des schlechten Abschneidens der Schweiz an den Winterspielen von 
1964 zwei Jahre später das Nationale Komitee für Elitesport in dem auch Vertreter des 
Bundes Einsitz nahmen. 1970 erhielt die Sportförderung eine neue 
Verfassungsgrundlage und 1972 regelte das «eidgenössische Sportgesetz» die Aufgaben 
und Zuständigkeiten für den Sport, namentlich für den obligatorischen Turn- und 
Sportunterricht an den Schulen, die Ausbildung der Turnlehrer, die finanziellen Beiträge 
an die Sportverbände sowie die Subvention von Sportanlagen. Zugleich wurde die 
Organisation «Jugend und Sport» ins Leben gerufen mit dem Ziel, Jugendlichen bis zum 
20. Altersjahr zu einem gesünderen und einem sportlichen Leben zu ermutigen. Mit der 
Gründung von «Jugend und Sport» wurde der Jugendsport neu vernetzt und die 
hundertjährige Verbindung von Militär und Sport entflochten. Der Bund, die Kantone 
und die Gemeinden engagieren sich heute vor allem für die Volksgesundheit. Sie betrifft 
die ganze Volksgemeinschaft und ist deshalb ein öffentliches Anliegen. Entsprechend 
richtet die Politik ihr Augenmerk auf den Breitensport. Im Bereich des Spitzensports 
beschränkt sich der Staat darauf, gute Rahmenbedingungen zu schaffen und im Bereich 
der Ausbildung (Magglingen, Tenero) für junge Spitzensportler Förderungsmassnahmen 
zu ergreifen. So können anerkannte Spitzensportler im Rahmen ihres Militärdienstes an 
100 Tagen im Jahr bei voller Lohnausfallentschädigung professionell trainieren. Im 
übrigen aber muss sich der Spitzensport unabhängig von staatlichen Subventionen 
selber finanzieren.  Durch Eintritte bei den nationalen Meisterschaften im Fussball und 
Eishockey und andern nationalen Sportveranstaltungen, durch Ueberttragungsrechte, 
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Mäzenatentum und Sponsoring etc.  Organisiert wird die nationale Förderung des 
Spitzensports seit 1997 durch «Swiss olimpic», dem Dachverband der schweizerischen 
Sportverbände. 
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Sportentwicklung und Sportanlagen 

 

Die Verbreitung des Sports und die verbindliche Einführung des Turnens an Schulen  
forderte Bund, Kantone und Gemeinden heraus. Turnhallen und Sportanlagen mussten 
erstellt werden. Auch in kleineren Gemeinden.  

Radrennbahn in Oerlikon, um 1900 

Für Publikumssportarten wie Fussball, Eishockey und auch Rad brauchte es Stadien. 
Gebaut wurden sie in den Städten wo grössere Fussballvereine beheimatet waren und 
wo ein interessiertes Publikum an sportlichen Grossveranstaltungen vorhanden war. 
Zürich erhielt schon vor dem ersten Weltkrieg in Oerlikon  eine Radrennbahn und 
zwischen 1922 und 1934 entstanden zwölf Fussballstadien mit einer Kapazität von über 
10'000 Zuschauern. Für den Skisport brauchte es Skipisten und Skilifte. Nach dem 2. 
Weltkrieg setzte in den Skigebieten ein richtiger Boom ein. Der Schwimmsport brauchte 
Hallenbäder. 1963 standen in der Schweiz erst 17 gedeckte Bäder, zwanzig Jahre später, 
1983 waren es 481. Eishockey liess sich systematisch nur auf einer Kunsteisbahn spielen. 
Bis zum zweiten Weltkrieg spielten vor allem Mannschaften aus Gebirgsorten in den 
obersten Ligen – dort gab es einigermassen beständiges Natureis. 1944 bestanden erst 
fünf Kunsteisbahnen. Vierzig Jahre später waren es bereits 97. Ueberall wo solche 
entstanden, entwickelten sich die Eishockeyclubs. Eine ähnliche Entwicklung kennt das 
Tennisspiel. Zwischen 1963 (1001) und 1986 (3668) verdreifachten sich die Tennisplätze. 
Immer wenn neue Sportanlagen entstanden, nahm der entsprechende Sport auch einen 
Aufschwung. In neuester Zeit zeigt sich das auch im Golfsport. Golf wurde bis 1940 vor 
allem von der gesellschaftlichen Elite gespielt. Man traf sich in der Nähe von Kurorten 
und in der Umgebung von grösseren Städten in «Country Golf Clubs» . Der Erwerb von 
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Land für Golfplätze und deren Unterhalt war eine teure Angelegenheit. Heute (2018) 
werden in der Schweiz 110 Golfplätze unterhalten und der der Schweizerische 
Golfverband steht mit 90'000 Mitgliedern  in der Rangliste der Sportverbände in der 
Schweiz an sechster Stelle. Der Skisport erlebte nach dem zweiten Weltkrieg einen 
grossen Aufschwung. Er ging mit der wirtschaftlichen Entwicklung und dem 
zunehmenden Wohlstand des Mittelstandes einher. Zwischen 1950 und 1985 wurden 
zwei Drittel der heutigen Skipisten erschlossen. Die gesellschaftliche Entwicklung ist 
heute in vielem mit der Entwicklung im spätrömischen Reich zu vergleichen. Der 
römische Dichter Juvenal (Decimus Iunius Iuvenalis,  1. Jhd. N.Chr.) prägte den Begriff 
«Panem et circenses». Gebt dem Volk Brot und Zirkusspiele, dann ist es zufrieden. 
Wohlstand, gutes Essen, Events. Die vielen neuen Grossstadien für die 
Publikumssportarten Eishockey und Fussball garantieren sportliche Spektakel und 
kulturelle Events. Verbunden sind sie meistens mit einer multifunktionalen 
Mantelnutzung z.B. als «Konsumtempel» oder als «Wohnzenter» mit konfortablen 
Wohnungen für Gutverdienende.  Gerade diese Bemerkungen zeigten, dass der Sport 
auch zur Volkskultur geworden ist. Bei einem Eishockeyspiel, dem 16‘000 Zuschauer 
beiwohnen und vielleicht 40 Spieler Sport treiben, spricht man zwar von einem 
„Sportevent“ – faktisch aber unterscheidet sich das Event kaum von einem Konzert im 
gefüllten Stadion.  
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Vom Wandel des Sports im 20. Jahrhundert 

 

Seit den sportlichen Anfängen in der Schweiz am Ende des 19. Jahrhunderts hat sich mit 
dem Wandel der Gesellschaft auch die sportliche Betätigung und dessen Wahrnehmung 
in der Gesellschaft grundlegend verändert. Gesellschaftlicher Wandel und Veränderung 
des aktiven und passiven Sports in der Schweiz sind kongruent. Bis 1960 konnte man die 
Zahl der Sporttreibenden in der Schweiz an den Mitgliedschaften in Sportvereinen 
ablesen. Die nach dem 2. Weltkrieg immer zahlreicher entstandenen Sportvereine und 
Sportverbände führten über ihre Mitglieder Statistik. Heute ist die Zahl nur schwer 
festzumachen. Viele treiben heute Sport ausserhalb von festgefügten Strukturen in 
Vereinen. Auch im Sport zeigen sich die allgemeinen gesellschaftlichen 
Individualisierungstendenzen. In der öffentlichen Wahrnehmung dominieren unter den 
Wettkampfsportarten heute die Publikumssportarten Fussball und Eishockey, dann der 
Rad- und der Skisport. Schliesslich auch die Grundsportart Leichtathletik, die im 
Schulsport nach wie vor eine wichtige Stellung einnimmt doch an Popularität unter der 
Jugend verliert, weil ihre Disziplinen sehr trainingsintensiv sind. Trendsportarten, die 
auch mit Fun verbunden sind, werden immer beliebter. Mit dem zunehmenden 
Wohlstand nahm in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts Tennis einen rasanten 
Aufschwung, das gleiche gilt ab 1990 für den Golfsport. Er löste Tennis als Sport der 
gesellschaftlichen Elite ab. In unserem Land sind einzelne Sportarten ausgesprochen 
regional verwurzelt – das zeigt sich etwa beim Handball oder Basketball. Während 
Handball in der lateinischen Schweiz kaum gespielt wird, stösst dort Basketball auf 
grosses Interesse. In der deutschen Schweiz gibt es nur wenige Vereine wo diese 
Sportart gepflegt wird. Nur zwei der acht Nationalliga A – Mannschaften stammen aus 
der deutschen Schweiz (Basel, Winterthur). Das Aufkommen bestimmter Sportarten in 
einer Region hatte immer auch wirtschaftliche Hintergründe. Uhrenstädte wie La Chaux 
de Fonds, Biel oder Grenchen verfügten lange Zeit von Uhrenfirmen gesponserte 
erfolgreiche Fussballmannschaften in der obersten Liga 

Eishockey war zunächst ein Sport der Wintersportdestinationen und reichen Kurorte 
(Arosa, Davos, St. Moritz, Gstaad, Villars) als die Kunsteisbahnen aufkamen massen sich 
deren Mannschaften mit städtischen Teams. Heute ist Davos der einzige Spitzenclub aus 
einer traditionellen Wintersportgegend.  

Auch im Radsport führten wirtschaftliche Interessen zu einem Wandel. Lange Zeit war 
die Schweiz neben Belgien die dominierende Nation im Radquer-Sport. Radquer genoss 
in der Bevölkerung grosse Sympathien, vor allem im Oberaargau. In Melchnau wurde 
1975 internationale Sportgeschichte geschrieben, als die WM im Radquer durchgeführt 
wurde. Einige Jahre später begannen die Fahrradfirmen sogenannte Mountain Bikes zu 
konstruieren. Velos nicht nur für das Gelände auch für das Gebirge. Der Bike-Boom im 
Volk setzte ein, bald wurde eine World-Tour im Mountain Bike organisiert, und  der 
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Quersport trat für Jahrzehnte in den Hintergrund. Das Beispiel zeigt, wie sich seit den 
1970-Jahren auch der Schweizersport vermehrt an den Freizeitbedürfnissen und am 
Kommerz orientiert. Der eigentliche Wettkampfsport tritt auch unter den  zahlreichen  

 

Davos – der einzige NLA-Club aus den «Bergen» 

Hobbysportlerinnen und Sportler tritt gegenüber dem gesamten Freizeitsport in den 
Hintergrund. Medien und Werbung brauchen Spektakel und Events. Sportarten und 
Sportler, mit denen für Produkte geworben werden kann, die auch im «Volk» 
konsumiert werden stehen oft unabhängig von der Qualität des jeweiligen Sports im 
Mittelpunkt der Medienberichterstattung. Auch im Sport spiegelt sich der zunehmende 
Individualismus. Während Sportvereine oft wegen einengend empfundenen Statuten an 
Popularität einbüssen, boomen ausgesprochene Individualsportarten wie Windsurfen, 
Snowboarden Gleitschirmfliegen – aber auch Disziplinen, die aus traditionellen 
Sportarten entstanden sind wie Skicross, Mountain Bike, Free Rinding, Skaten. Auch der 
Laufsport hat sich aus der Leichtathletik emanzipiert. Laufsport Events wie der GP von 
Bern (seit 1982) oder die Escalade in Genf (seit 1978)  mit über 30'000 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern sind Zeichen dieses Trends, der 1933 mit dem traditionellen 
Murtenlauf begonnen hatte.  
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Bewegung ist in einer Dienstleistungsgesellschaft bei vielen Menschen heute  eine 
Notwendigkeit. Das führte auch zu einer Renaissance des Fahrrads. Fahrradfirmen 
bringen  immer perfektere Maschinen auf den Markt, heute vor allem Elektrovelos. Sie 
ermöglichen grossen Teilen der Bevölkerung neue Erlebnisse in der Natur. Bei einer 
Befragung der Schweizerinnen und Schweizer über ihre Freizeitaktivitäten 2008, nahm 
der Radsport den Spitzenplatz ein (36%) gefolgt vom Wandern und Bergwandern (33%), 
dem Schwimmen (32%) und dem Skisport. Während noch nach dem zweiten Weltkrieg 
viele Sportarten für Frauen tabu waren (am Murtenlauf durften bis 1977 keine Frauen 
starten) sind heute sowohl im Breitensport wie im  Spitzensport die 
Geschlechterschranken gefallen. Im Spitzensport zeigt sich zudem, dass sich durch 
konsequentes Training verbunden mit besonderem Ehrgeiz die messbaren Leistungen 
der Frauen denjenigen der Männer immer mehr annähern. Vor allem auch auf längeren 
Laufstrecken (Marathon) lässt sich das beobachten. Ausdruck des Individualismus und 
des des heutigen Körperkultus und Gesundheitsstrebens sind die seit der 
Jahrtausendwende – in Städten schon früher -entstandenen Fitnesscenter. Sie 
gewinnen eine Bedeutung vor allem auch für die Fitness im Altern. In der Schweiz 
besucht jede siebte Person regelmässig ein Fitnesscenter. So treten private Anbieter mit 
ihren Instituten immer mehr an die Stelle der traditionellen Sportvereine. 

Spinning im „Maxfit“ Langenthal 
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Die Gesellschaft braucht sportliche Helden und diese brauchen das Volk 

 

Schon in der Antike war der Sport für junge Menschen ein Mittel um öffentliche 
Anerkennung zu erlangen. Das Aufkommen der Massenmedien und der modernen 
Konsumgesellschaft motivieren Sportlerinnen und Sportler die sich in ihren Disziplinen 
regional und national an die Spitze setzten immer mehr, durch das Bestreiten 

internationaler Wettkämpfe zu einer 
«Medienpersönlichkeit» zu werden 
die vom Sport leben kann. Bereits zu 
Beginn des Jahrhunderts machten 
einschlägige Medien wie «die 
Schweizer Sportzeitung» (1898), «la 
suisse sportive» (1897) und der 
«Sport» (1920) herausragende 
Leistungen von Sportlern mit fetten 
Buchstaben bekannt. Auch die 
grossen Tageszeitungen begannen, 
eine tägliche Sportrubrik zu führen. 
Dennoch blieben die so verkündeten 
sportlichen Leistungen kaum in der 
Erinnerung von mehr als einer 
Generation haften. Wer weiss zum 
Beispiel heute noch, dass Hans 
Gamper, der Gründer des FC 
Barcelona ein Schweizer war und als 
Mitglied des FC Zürich auch ein 
begnadeter Läufer war. Einzig ein 

Ereignis der Zwischenkriegszeit blieb im kollektiven Schweizerbewusstsein haften: Der 
Sieg der Schweizer Nationalmannschaft an der WM 1938 gegen Grossdeutschland.  
Vielleicht sind es noch die vier olympischen Medaillen der Turner 1924/1936 oder der 
EM-Titel der Eishockeyaner von 1939.  Zu nationalen Berühmtheiten im Schweizer Sport 
stiegen auch die beiden Radprofis Ferdy Kübler und Hugo Koblet auf, beide gewannen 
das grösste Radevent der Welt, die Tour de France. Kübler 1950, Koblet 1951. Die 
meisten bekannten Sportgrössen übten Disziplinen aus, die auch für die Werbung 
ergiebig waren und bei denen entsprechend das Material eine grosse Rolle spielte. Das 
war und ist vor allem im Automobilrennsport und im Skisport der Fall. Jo Siffert und Clay 
Regazzoni waren Spitzen Formel 1 - Fahrer.  Die Erfolge der Skifahrer Roger Staub, 
Bernhard Russi, Pirmin Zurbriggen oder der Skifahrerin Vreni Schneider wurden von 
legendären Reportern wie Karl Erb in die Schweizer Wohnzimmer gebrüllt, und die 
«Grand Slams» Spiele von Martina Hingis und Roger Federer verfolgten 
Hunderttausende von Schweizerinnen und Schweizer. Der Sportler, der in den letzten 
Jahren objektiv wohl die grössten und bedeutendsten Leistungen erbrachte, war der 
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Marathonläufer Victor Röthlin.  Er wurde 2010 in Barcelona Europameister im Marathon 
und gewann vier Jahre zuvor in Osaka  als «Weisser» an den Weltmeisterschaften  die 
Boncemedaille. Die Leistungen eines bescheidenen Marathonläufers eignen sich 
weniger zur Vermarktung und zur Befriedigung der «Lust am Spektakel“ als die 
Leistungen der millionenschweren Profis in anderen Sportarten (mit 65 Millionen 
Franken Einkommen/Jahr ist z.B.Roger Federer hinter dem Fussballer Lionel Messi der 
am zweitmeisten verdienende Sportler der Welt). Dass dagegen eine vielleicht höhere 
und wertvollere sportliche Leistung eines Marathonläufers nur ein Jahreseinkommen 
von 100‘000.— Franken bringt, daran stört sich keiner. Das ist die Oekonomie des 
Spitzensports. Die oft medial erzeugte Nachfrage nach Spitzenleistungen in ökonomisch 
besonders verwertbaren Sportarten bestimmt heute das Einkommen der Sportler und 
die öffentliche Bewertung einer Sportart. 
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Kapitel 2 

 
Der Sport im Oberaargau von den Anfängen bis 1970 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

Das erste eidgenössische Schwingfest in Langenthal, 1919 
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Einleitung 

 
 
2018 hat Leroy Ryser das «Tagblatt für den Oberaargau» (ab 1865), das Oberaargauer 
Tagblatt (ab 1905) und das «Langenthaler Tagblatt» (ab 1920) auf Sportmeldungen hin 
untersucht. Für die Zeit zwischen 1865  und 1970 fand er über 500 Artikel und 
Meldungen. Bis zum ersten Weltkrieg waren es nur  wenige, sie häuften sich in den 
Zwischenkriegsjahren. Während des zweiten Weltkriegs ruhte  der Sportbetrieb in der 
Region weitgehend, entsprechend gab es kaum Sportmeldungen. Mit dem 
wirtschaftlichen Aufschwung nach 1945  nahm das Interesse der Redaktoren am Sport 
zu, und entsprechend zahlreich wurden zwischen 1945 und 1970 die Meldungen über 
sportliche Ereignisse in der Region. Vor allem Grossanlässe fanden eine grosse 
Aufmerksamkeit. Die von Leroy Ryser digitalisierten Artikel bilden die Hauptquelle für 
die nachstehende Darstellung. Sie hat zwei Teile. Zunächst stelle ich die wichtigsten 
Ereignisse in den verschiedenen bis vor 50 Jahren praktizierten Sportarten dar. Es ist der 
ausführlichere Abschnitt. Ein zweiter Teil  erwähnt  die nationalen «Sportfeste», welche 
zwischen 1865 und 1970  im Oberaargau stattfanden, andererseits wird über  
international und national bedeutende Leistungen von Oberaargauer Vereinen und 
Sportlern in diesem Zeitraum berichtet. 
 
 

 
Die Amtschützen Wangen kehren vom ersten Eidgenössischen zurück 1824 
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2.1. Die Oberaargauer Sportbewegung im Lichte der 
Presseberichterstattung 

 

Die Schützenbewegung im Oberaargau 

 

Jedes Dorf  hat seine Schützengesellschaft. Das hängt mit der typischen Verbindung von 
Bürger und Soldat zusammen. Jeder junge Mann ist seit der Gründung des Bundestaates 
1848 wehrpflichtig und damit auch verpflichtet, sich ausserdienstlich weiterzubilden 
und das «Obligatorische» zu schiessen. 

Mit dem ersten eidgenössischen Schützenfest von 1824 in Aarau nahm das organisierte 
Wettkampfschiessen einen Aufschwung. Die danach jährlich, ab 1830 alle zwei bis drei 
Jahre  durchgeführten  nationalen Feste trugen Wesentliches zum Werden der  
Eidgenossenschaft bei.  Bereits 1819 hatte die Berner Regierung  zur Gründung von 
Amtsschützengesellschaften aufgerufen. Im Oberaargau wurde der Ruf gehört und noch 
im gleichen Jahr entstand die Amtsschützengesellschaft Wangen und einige Jahre später 
die Amtsschützengesellschaft Aarwangen. Beide  förderten die Bildung von lokalen 
Sektionen. In der Amtsschützengesellschaft Wangen finden wir bei der Gründung des 
Bundesstaates (1848) die Sektionen Wangen, Oberbipp, Heimenhausen, 
Seeberg/Ochlenberg, Niederbipp, Ursenbach und Wolfisberg. Die 
Amtsschützengesellschaft Aarwangen umfasste die Schützengesellschaften im Amt 
Aarwangen (Aarwangen, Langenthal, Roggwil, Melchnau, Lotzwil, Madiswil, Robrbach). 
Die Bedeutung der Schützenbewegung für das Entstehen des Bundesstaates 19. 
Jahrhunderts haben Jeremias Gotthelf (Herr Esau, 1922, posthum) und Gottfried Keller 
(das Fähnlein der sieben Aufrechten) literarisch eindrücklich dargestellt. 

Nach der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 1848 setzte die Militärordnung von 
1874 die ausserdienstliche Schiesspflicht durch. Die Schützengesellschaften hatten 
dafür zu sorgen, dass die jungen Leute sie erfüllten. In der Folge entstanden auch im 
Oberaargau überall neue Schiessanlagen. Nach dem eidgenössischen Schützenfest von 
1872 in Zürich betrug die Schiessdistanz allgemein 300 Meter.  Geschossen wurde mit 
Hinterladern, dem sogenannten «Vetterligewehr» und dem «Martinistutzer». Den 
Karabiner als Einheitswaffe führte die Armee 1911, bzw. 1931 allgemein als 
Ordonnanzwaffe ein. 1957, bzw. 1990 löste  das SIG-Sturmgewehr diese Waffe ab. Die 
Militärordnung von 1907 (MO 07) schrieb für alle Wehrpflichtigen jährliche 
Schiessübungen vor. 1909 ermunterte das EMD die Schützengesellschaften 
Jungschützenkurse nach der obligatorischen Schulpflicht durchzuführen. Dort wo das 
Kadettenwesen verbreitet war (Huttwil, Herzogenbuchsee, Langenthal) wurden die 
Heranwachsenden bereits während der Schulpflicht zum Schiessen angeleitet. Der 
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Grundstein für die in der Schweiz typische Verbindung der zivilen mit der militärischen 
Schützenkultur war gelegt.  

Die gewachsene solidarische Widerstandsbereitschaft während der beiden Weltkriege 
machte  die männlich bestimmte Einheit von Bürger und Soldat lange Zeit zu einem 
starken Merkmal unseres schweizerischen Selbstverständnisses. Erst im Zuge der 68-er 
Bewegung wurde diese Symbiose in Frage gestellt. Am Beispiel der Oberaargauer 
Schützengesellschaften lässt sich zeigen, wie die Verbindung von Zivilgesellschaft und 
Militär funktionierte. In der Regel standen dort Männer an der Spitze, die sich sowohl 
im politischen und gesellschaftlichen Leben, wie auch im Militär zu den Eliten zählten 
(z.B. Langenthal: Oberst J.F. Gugelmann, Oberst Arnold Gugelmann, Oberst August Rikli, 
Oberst Arnold Spychiger etc.). Obwohl der Wettkampf in der Schützenbewegung seit 
dem Mittelalter eine Rolle spielte, löste sich das Schiessen als Sportbewegung erst mit 
dem Aufkommen eines vielfältigen Sportbetriebs  vom militärisch geprägten 
Schützenwesen ab. Als Stichdatum für diesen Ablösungsprozess gilt das Jahr der ersten 
Olympischen Spiele der Neuzeit, die 1896 in Athen stattfanden. Schon damals war 
Schiessen eine olympische Disziplin. Die Folge war bald auch in unserer Region eine 
Aufteilung zwischen militärisch geprägten Schiessanlässen und sportlichen 
Schiesswettkämpfen. Die lokalen Schiessvereine kannten als Schwepunkte ihrer 
Tätigkeit weiterhin die Durchführung des «Obligatorischen» und des «eidgenössischen 
Feldschiessens». An ersterem nahmen 100% der Dorfjugendlichen teil, das 
Feldschiessen bestritt jeweils etwa die Hälfte der Schiesspflichtigen. Zum sportlichen 
Schiessen luden neu gegründete Schiesssportverbände ein. Es erfolgte auch eine 
waffentechnische Differenzierung. Obligatorisches und Feldschiessen wurden mit der 
Ordonanzwaffe, dem Karabiner, bzw. Sturmgewehr in der 300 Meter Distanz 
geschossen, für das Sportschiessen wurden neue Kleinkalibergewehre und Pistolen 
eingesetzt. Im Oberaargau entstanden neben den traditionellen Schiessvereinen 1922 
die «Sportschützen Herzogenbuchsee» oder 1929 die «Sportschützen Aarwangen». In 
Langenthal entstand innerhalb der Schützengesellschaft die 
«Kleinkaliberschützengesellschaft». Die Sportschützen konzentrierten sich von Anfang 
an auf die 50-Meter-Distanz und besuchten Wettkämpfe in den olympischen Disziplinen 
(Luftgewehr 10 Meter, Sportgewehr 50 Meter). 1947 fand in Langenthal das kantonale 
Kleinkaliberschützenfest statt, 1963 organisierten die Sportschützen Herzogenbuchsee 
den Grossanlass, 1966 die Schützengesellschaft Huttwil. Der Sportschütze Hanspeter 
Ingold schreibt, dass das Sportschützenfest von Herzogenbuchsee 1963 ein grosser 
Erfolg war und bis zu diesem Zeitpunkt das Bedeutendste im Kanton war.  

Auch in den Schützengesellschaften, die seit jeher das 300 Meter-Schiessen mit der 
Ordonanzwaffe pflegten, machen sich nach 1900 sportliche Ambitionen von Schützen 
bemerkbar. Neben den sogenannten «Muss-Schützen» unterstützten die lokalen 
Schützengesellschaften auch Gruppen und Kranzschützen, welche die zahlreichen 
Schützenfeste mehr als sportliche, denn als gesellschaftliche Anlässe betrachteten. 
Neben Verbandswettkämpfen besuchten sie die vielen historischen Schiessanlässe wie 
das Murtenschiessen, das Sempachschiessen, das – Morgartenschiessen oder das 
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Grauholzschiessen. Vor allem der Besuch des Murtenschiessens war unter den 
Oberaargauer Schützen beliebt. So gewann die Gruppe «Hinterberg» aus Langenthal 
1936 und 1961 das Schützenfähnlein von Murten, 1967 war es die Gruppe «Hirschpark». 
Selbstverständlich gehörte für die Oberaargauer Vereine der Besuch von Kantonalen 
und von Eidgenössischen Festanlässen stets zur Pflicht. Die Erinnerung an die 
«Schützenhochburg Oberaargau» im 19. Jahrhundert wurde in den lokalen Vereinen von 
den Vätern den Söhnen weitererzählt. Gleich fünf Kantonale fanden hier zwischen 1843 
und 1882 statt. Es waren mehrwöchige Anlässe, welche die ganze Bevölkerung in ihren 
Bann zogen (1843, 1858,1864, 1882 in Langenthal, 1870 in Herzogenbuchsee). Im 20. 
Jahrhundert folgten von 1912-1970 noch zwei weitere Kantonale. Die Ranglisten der 
Kantonalen zeigen Oberaargauer Sektionen stets in der vorderen Ranglistenhälfte.  

 

Gruppe Hinterberg, Sieger Murtenschiessen 1936 

In der Berichtsperiode brachte der Oberaargau auch einen Matchschützen mit einem 
internationalen Ruf hervor: Walter Muster (1902-1973). 1948 wurde er 
Schweizermeister und ein Jahr später vertrat er die Schweiz an den Weltmeisterschaften 
in Buenos Aires. 
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Die Oberaargauer Turnbewegung 

 

Neben dem Schiessen beginnt die Geschichte der Oberaargauer Sportbewegung mit der 
Gründung der ersten Turnvereine in Herzogenbuchsee (1838) und Langenthal (1852).  
Dort pflegten junge Männer bald systematisch Leibesübungen wie sie Johann Heinrich 
Pestalozzi und Johannes Niggeler zu Beginn des 19. Jahrhunderts angeregt hatten. Einige 
junge Männer in Herzogenbuchsee und Langenthal waren von den Ideen der beiden 
Pädagogen begeistert und beschlossen, «die im Menschen schlummernden Kräfte der 
Natur» gemeinsam zu entwickeln. Leibesübungen in der freien Natur sollten diese Kräfte 
wecken. Der gesunde Geist, welchen der Aufbau eines demokratischen Gemeinwesens 
braucht, kann sich nur in einem gesunden Körper entfalten. Das war die Ueberzeugung 
der Turnväter. Deshalb ist die nach 1848 im Aufbau begriffene Eidgenossenschaft auf 
Turner angewiesen. Entsprechend lesen wir in den ersten Statuten des Turnvereins 
Langenthal, dass die Gründer  willens sind, sich und künftige  Turner empfänglich zu 
machen «für alles Schöne, Edle und Erhabene». Sie wollen sich gegenseitig ermuntern, 
«im Leben den Willen zu beherrschen, die Leidenschaften zu zügeln». So sollen die 
Turnenden der Gesellschaft dienen und würdige Glieder werden,  und zugleich «der 
Menschheit und dem Vaterland eine Stütze werden». (Erste Turnerstatuten vom TV 
Langenthal). Aehnlich hatten es bereits 1838 Turner von Herzogenbuchsee gesehen, als 
sie den ersten Turnverein im Kanton Bern ins Leben riefen. Ganz im Sinne Pestalozzis 
wollten sie ihren Teil zur «Erziehung des Menschengeschlechtes» beitragen.  Sie kamen 
wöchentlich im Freien oben beim heutigen Schiessplatz zusammen. in Langenthal trafen 
sich die Turner auf dem Musterplatz. Auf freiem Feld machten sie Freiübungen, turnten 
an einem Barren, sprangen über ein Pferd oder kletterten Stangen hoch. Sie übten sich 
auch im Steinstossen und machten erste Wettläufe über Kurzdistanzen. Bald wollten die 
jungen Buchser und Langenthaler ihre Leistungen anlässlich von Turnfesten messen z.B. 
am ersten Kantonalturnfest, welches 1859 in Langenthal stattfand. Das 
Organisationskomitee präsidierte Albert Lüscher, ein einflussreicher Tuchhändler und 
Soldat (Oberstleutnant). Er erliess einen Aufruf zur Beteiligung der gesamten 
Bevölkerung an dem geplanten Fest. Die «Turnersektion von Langenthal» möchte durch 
die Organisation eines kantonalen Turnfestes «den opferfreudigen Mut, den 
angestammten gemeinnützigen Sinn der  Einwohnerschaft von Langenthal» unter 
Beweis stellen. Es lohnt sich, dem Berichterstatter über diesen ersten grossen 
Sportanlass im Oberaargau vor 160 Jahren zu folgen:  

«Um 2 ½ Uhr fand der Festzug statt nach dem, beiläufig gesagt, malerischen Turnplatze 
auf dem Hinterberg zwischen knorrigen, die Kraft versinnbildenden Eichen, mit herrlicher 
Aussicht auf das zu den Füssen liegende Dorf, die nähere Umgebung und das 
Hintergrunde sich erhebende Juragebirge mit seinen kahlen Kalksteinwänden. Eine 
ungeheure, kaum an einem eidgenössischen Feste dieser Art gesehene Zuschauermenge 
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hatte sich eingefunden, so dass es nur den wenigsten vergönnt war, die allgemeine 
Anerkennung entenden Uebungen der schmucken, von Lebensfreude strotzenden 
Turnerschar anzusehen». 

Diese Turnerschar bestand aus den neun damals im Kanton Bern bestehenden 
Vereinen (Langenthal, Jegenstorf, Langnau, Wangen, Bern, St. Immer, Pruntrut, 
Burgdorf und Biel), und zwei ausserkantonale Turnvereine (Zofingen und Solothurn). 
 

Die Buchser Turner 1866 
 
Die 130 Turner massen sich in den Disziplinen: Kunstturnen (Geräte), Nationalturnen 

(Steinheben, Steinstossen, Schwingen) und Leichtathletik (Wettlauf, Gerwerfen, 
Klettern am Seil und Klettern am Mast).  
In allen Einzeldisziplinen wurde ein Turnfestsieger gekürt: Mit «Iten von Langenthal» 
stellte der Oberaargau den Turnfestsieger im Klettern am Mast. Anlässsich dieses 
Grossanlasses im Oberaargau hielt der der kantonale Turnpionier und 
Seminarturnlehrer von Hofwyl Johannes Niggeler eine bemerkenswerte Ansprache. Er 
gratulierte der Gemeinde Langenthal für eine Pionierleistung. Langenthal hatte  als erste 
Landgemeinde im Kanton das Schulturnen eingeführt und  einen besonderen Turnlehrer 
angestellt.  Es sollte sich später zeigen, dass die Turnbewegung dort am besten Fuss 
fasste, wo über das Schulturnen und begeisterungsfähige Turnlehrer die Freude an den 
Leibesübungen geweckt werden konnte. In Langenthal war der Turnleher an der 
Sekundarschule Ernst Zaugg zugleich Oberturner des Turnvereins. Nach dem ersten 
Kantonalen entwickelte sich Langenthal zu einer Turnerhochburg im Kanton Bern. 1866 
führten die Turner an der Langete erneut ein grosses regionales Fest durch. Dabei 
machten zwei Turner auf sich aufmerksam: Die Kunstturner Spychiger und Gygax. 
Ersterer gewann den Wettbewerb, Gygax wurde Vierter. Was diese Leistungen Wert 
waren zeigte sich zwei Jahre später am eidgenössischen Turnfest in Bellinzona. Am 
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Abend des 24. August 1868 erreichte Langenthal die folgende Depesche: «Turnverein 
Langenthal erster Sektionspreis, silberner Becher; nebst 10 anderen Preisen. Gygax 5. 
Und Spychiger 7. Preis nach Kränzen.» - Die fünf Turner wurden nach ihrer Rückreise 
vom Tessin im Dorf gross empfangen: «Man hat dafür nicht nur Musik in Bereitschaft, 
sondern auch eine grosse Batterie von Flaschen geladen mit den köstlichsten und besten 
Weinen» berichtete der Korrespondent des «Oberaargauer». Motiviert durch diese 
Erfolge bewarb sich der Turnverein bereits 1875 wieder um die Durchführung des 
kantonalen Turnfestes. Nun waren es schon 500 Turner aus 20 Sektionen die um die 
Wette turnten. Der Festort befand sich im Kreuzfeld, wo zwei Jahre später das 
Sekundarschulhaus entstand. Auf dem Platz wurde eine mächtige Festhütte aufgestellt. 
Der Turnfestsieger stammte aus dem Jura: St. Immer. Zu den beiden Vereinen 
Herzogenbuchsee und Langenthal kam früh  der Turnverein Wangen. Wangener Turner 
waren am Kantonalturnfest von 1859 mit dabei. 1874 entstand der Turnverein in 
Huttwil. In den beiden grössten Ortschaften und in den beiden Landstedtli wurde im 
Oberaargau am frühesten systematisch geturnt.  

Wichtige Impulse zur Gründung von weiteren Turnvereinen im Oberaargau gingen vom 
Bezirksturnverband Oberaargau-Emmental aus. Dieser wurde 1882 in Herzogenbuchsee 
von den Vereinen Herzogenbuchsee, Langenthal, Huttwil, Burgdorf, Kirchberg und 
Wangen gegründet.  Bald entstanden neue Vereine: Noch vor der Jahrhundertwende in 
Roggwil (1894), Lotzwil (1894) und Niederbipp (1899), dann während dem ersten 
Weltkrieg in Wynau (1914), Madiswil (1915), Inkwil und Oberbipp  (1917) und 
unmittelbar nach dem Krieg in Melchnau (1919). Die Dichte der Vereinsgründungen in 
diesen Jahren hängt mit der Einführung des turnerischen Vorunterrichtes zusammen. 
Die Vereine, welche diesen in den Ortschaften verantworteten, erhielten Subventionen 
des Bundes. Die neu gegründeten Turnvereine trainierten regelmässig die klassischen 
Turndisziplinen und präsentierten das Können an den jährlichen Turnvorstellungen, 
meistens im grössten Saal des Ortes. Daneben übten sie auf die Eidgenössischen 
Turnfeste hin und beteiligten sich regelmässig an den Bezirksturnfesten. Der Erfolg eines 
Vereins war neben von dem  jeweiligen Oberturner von der dörflichen turnerischen 
Infrastruktur (Hallen, Turngeräte etc.) abhängig. So berichtet etwa der Chronist des 
Turnvereins Niederbipp wie in den 60-er Jahren, nachdem im Dorf die erste Turnhalle 
gebaut worden war, das Turnen einen enormen Aufschwung nahm: «Zum ersten Mal 
als Sportler in der eigenen Turnhalle? Die Gefühle sind fast nicht beschreibbar: Was man 
da alles tun kann, wie viele Geräte da sind….ein ebenso überwältigendes Gefühl kam auf, 
als wenig später noch der Sportplatz bereit stand…» 

Einen Eindruck über die Entwicklung der Turnbewegung in der Region vermitteln die 
regelmässig durchgeführten Bezirksturnfeste. Sie gaben dem organisierenden Verein 
einen besonderen Auftrieb. Bezirksturnfeste wurden drei Mal organisiert von den 
Traditionsvereinen Langenthal (1886, 1906,1965), Herzogenbuchsee (1867, 1909,1917), 
Roggwil (1897, 1924, 1952) und Huttwil (1901, 1937, 1964). Zweimal von Wangen (1890, 
1943), Niederbipp (1912,1926), Lotzwil (1896, 1914), sowie von Wynau (1919, 1933), 
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einmal von Wiedlisbach (1921), Madiswil (1930), Rohrbach (1956) und Aarwangen 
(1960). 

Bezirksturnfest 1906 Langenthal 

Die durchgeführten Wettkämpfe wickelten sich nach dem Wettkampfreglement des 
Eidgenössischen Turnvereins ab. Dieses bestand seit 1881. Es differenzierte das 
Wetturnen in Sektionswettkämpfe und Einzelwettkämpfe. Als Sektion galten Vereine 
mit mindestens 6 Turnern. Das Wettturnen der Sektionen bestand aus einer 
allgemeinen Freiübung, mit oder ohne Stab, aus obligatorischen Uebungen an einem  
freigewählten Gerät und aus freigewählten Uebungen in einer beliebigen Turnart. Die 
Einzelturner massen sich als Kunsturner, Nationalturner und Spezialturner (Vorformen 
der heutigen leichtathletischen Disziplinen) in einem Mehrkampf. Attraktiv für das 
Publikum waren jeweils die Gesamtübungen. Sie boten ein imposantes Bild. Der 
bekannte Langenthaler Fotograph Gschwend hat  anlässlich des Bezirksturnfestes von 
1906 die Gesamtübung auf dem Festplatz im Kreuzfeld Langenthal einmalig im Bild 
festgehalten. Nach dem zweiten Weltkrieg begannen sich die Wettkampfteile zu 
differenzieren. Bei jedem Fest wurden rechtzeitig besondere Wettkampfbestimmungen 
herausgegeben. Der  Oberturner  hatte bei der Vorbereitung der Wettkämpfe das 
Potential des eigenen Vereins herauszuspüren und die Disziplinen im Blick auf die 
Möglichkeiten der Turner auszuwählen. Entsprechend der gesellschaftlichen 
Entwicklung und der zunehmenden Bedeutung des Sports in der Zeit nach 1945, 
veränderten sich auch die turnerischen Disziplinen. Die Oberaargauer Vereine welche 
1951 das Eidgenössische Turnfest in Lausanne besuchten, konnten einen dreiteiligen 
Sektionswettkampf bestreiten. Dieser bestand aus zwei  obligatorischen Teilen: 
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Freiübungen und Marsch, dann eine Pendelstafette über 80 Meter. Der dritte Teil war 
freie Wahl. Es  galt aus Disziplinen des Kunst- und Nationalturnens sowie der 
Leichtathletik frei zu wählen. Das Einzelturnen bestand aus einem Zehnkampf im 
Kunstturnen, einem Zehnkampf im Nationalturnen sowie dem leichtathletischen 
Zehnkampf mit den Disziplinen, die noch heute in der Königsdisziplin der Leichtathleten 
ausgetragen werden. Erstmals gab es 1951 einen Schwimmwettkampf im Rahmen des 
Turnfestes.  An den Wettkampfbestimmungen des Lausanner Festes lässt sich ablesen, 
wie innerhalb der Turnvereine nicht nur das klassische Turnen gepflegt wurde. Auch 
andere Sportarten wurden gepflegt:  Schwingen (Turnerschwinger!), Schwimmen, 
Leichtathletik und im Winter Skifahren. Innerhalb der Turnvereine bildeten sich auch 
besondere Skiriegen. Für diese organisierte der Oberaargauisch- emmetalische 
Bezirksturnverband in der Region Skitage, wo sich die «Skiturner» bei alpinen und 
Langlaufwettbewerben messen konnten. So berichtet das «Langenthaler Tagblatt» von 
einem Turnerskitag, der am  10. Februar 1944 vom Turnverein Langnau durchgeführt 
wurde und viele Turnvereine organisierten im Winter Vereinsskitage im Jura oder im 
Oberland. Bei guten Schneeverhältnissen wurden sie jeweils vor Ort durchgeführt, so 
1945 in Langenthal ein Langlaufwettbewerb auf einer Loipe zwischen Langenthal und 
Obersteckholz. Am Moosrain fand ein Slalomwettbewerb statt. Die Turner förderten 
auch den Ballsport.  Handball und Korbball, später  Volleyball entstanden in ihren 
Reihen. Bereits 1938 setzte der Vorstand des TV Langenthal eine Spielkommission für 
Handball ein (es handelte sich damals ausschliesslich um Feldhandball). Es war zwei 
Jahre nach dem Gewinn der Broncemedaille der Handballnationalmannschaft an den 
olympischen Spielen in Berlin. Dieser Erfolg führte zu einem Aufschwung dieser 
Mannschaftssport in der Schweiz, besonders auch im Oberaargau. So spielte die 
Handballsektion des TV Langenthal zwischen 1940 und 1950 eine Zeitlang in der 
zweithöchsten Liga der Schweiz (1. Liga). Die heute so erfolgreiche Handballsektion des 
TV Herzogenbuchsee wurde erst 1968 ins Leben gerufen. Die Vereine spielten Handball  
zunächst im Freien auf dem Grossfeld. Die spannenden Spielzüge spielten sich jeweils in 
Tornähe ab, das Mittelfeld wurde mit langen Pässen überbrückt. Mit der Entstehung von 
grösseren Hallen verlagerte sich das Handballspiel in die Hallen. Das kleinere Feld und 
der «schnelle» Boden machten die Spiele attraktiver. Heute machen Oberaargauer 
Turnvereine im Korbball von sich reden (Madiswil, Lotzwil, Oberbipp). Der ETV förderte 
nach dem ersten Weltkrieg diesen Ballsport, er konnte sich aber nie richtig durchsetzen. 
Seine Popularität blieb regional begrenzt . Vor allem im Schulturnen  bei den Kadetten 
war Korbball beliebt. Ein eigener Korbballverband entstand nie, regionale und nationale 
Meisterschaften organisierte stets der ETV. Volleyball pflegten die Turnvereine zunächst 
als  Ausgleichssport. 1951 beim Eidgenössischen Fest in Lausanne fand  ein erstes 
Turnier statt. Seither ist Volleyball an Turnfesten integriert. In die vom Turnverband 
Oberaargau- Emmental organisierten Spieltage wurde Volleyball 1970 ins Programm 
aufgenommen.   Es war offen für gemischte Mannschaften. 
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Kantonalturnfeste 

1970 fand das sechste kantonale Turnfest im Oberaargau statt. Ein glänzendes Fest mit 
2313 Einzelturnern in verschiedenen Disziplinen: 113 Kunsturner, 170 Nationalturner 
und 800 Leichtathleten. Dazu kamen 194 Sektionen die sich in fünf Stärkeklassen 
massen. Das Sektionsturnen gewann dier TV Lengnau, das Nationalturnen Niklaus 
Zbinden aus Orpund und schliesslich dominierte Otto Scheidegger vom Stadtturnverein 
Bern den Zehnkampf. Noch besass damals Langenthal keine einer Rundbahn…ohne 
Zweifel auf die Punktzahlen etwas nachhaltig auswirkte» und dass künftig Kantonale 
Turnfeste nur noch an Orten mit Rundbahnen durchgeführt werden sollten. Vor 1970 
waren im Oberaargau bereits vier Anlässe durchgeführt worden, welche die Turner im 
Kanton vereinigt hatten. Schon 1859, in den Jahren des liberalen Aufschwungs im Dorf 
fand das Kantonale am Ort statt, dann schon wieder 16 Jahre später, 1875 in einer Zeit, 
da Langenthal über Persönlichkeiten verfügte, die gemeinsam in der Lage waren 
verschiedene nationale und kantonale Feste zu organisieren (1870, Freischarenfest, 
1872 nationales Grütlifest, 1875 kantonales Turnfest). 1921 kam Langenthal erneut zu 
Ehren und organisierte das Kantonalturnfest. 1946, unmittelbar nach dem zweiten 
Weltkrieg erhielt Herzogenbuchsee die Ehre, das kantonale Turnfest durchführen zu 
dürfen. Es wurde ein wunderbares Fest, auch wenn das Wetter am zweiten Tag nicht 
mitspielte. Der Turnverein Herzogenbuchsee machte seiner Geschichte alle Ehre. Zählt 
er doch zu den ältesten im Kanton. 

 

Kantonalturnfest 1970, Langenthal 
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Die Entwicklung des Frauenturnens 

Die sportliche Tätigkeit der Frauen war lange Zeit mit vielen Vorurteilen belastet. Noch 
als 1909 der Schweizerische Frauenturnverein mit 30 Sektionen in der Schweiz 
gegründet wurde, sah er sich in der Presse verbreiteten Vorurteilen gegenüber: «Es 
wäre gescheiter, ihr würdet Böden aufwachsen und Strümpfe stopfen….» «ihr glaubt 
wohl, ihr kommt schneller zu einem Mann…» - erst im Laufe des 20. Jahrhunderts 
veränderten sich solche Einstellungen zunächst aber durchaus unter fragwürdigen 
Begründungen: Der Arzt Prof. Dr. Eugen Matthias begründete die Notwendigkeit des 
Frauenturnens von einem, heutigen Lesern antiquiert anmutenden Frauenbild her: Die 
Frau ist in erster Linie Hausfrau und Mutter und «nur eine widerstandsfähige Mutter» 
kann «kräftige und gesunde Kinder haben». Eine gesunde Mutter sei für den «Staat und 
die ganze Kultur» etwas vom wichtigsten, denn sie sichert die Gesundheit der künftigen 
Generation. Frauenturnen und Frauensport steht also im Dienst der Fortpflanzung. 
Solche Begründungen förderten in der Nachkriegszeit tatsächlich das Frauenturnen, 
auch wenn es sich vorerst im Privaten und Familiären entwickeln sollte. 1957, als die 
Langenthaler Turnerinnen das 50 -jährige Jubiläum ihres Frauenturnvereins feiern 
konnten, berichteten sie, dass sie ihre Leibesübungen in aller Stille pflegten und sie nur 
hie und da bei Turnerinnenvorstellungen die Oeffentlichkeit auf das Frauenturnen 
aufmerksam gemacht hätten. Das aber solle  nun ändern, sie möchten sich nun vermehrt 
auch an Turnfesten wettkampfmässig beteiligen. Es dauerte noch eine Weile, bis 
turnerische Wettkämpfe für Frauen veranstaltet wurden. Der Frauenturnverein  
Langenthal war 1907 als einer der ersten Vereine in der Schweiz gegründet worden. Die 
Initiative dazu hatte der bereits erwähnte Turnlehrer Ernst Zaugg ergriffen. Er leitete 
den Verein die ersten 20 Jahre. Die Frauen kamen wöchentlich in der Turnhalle 
zusammen. Dabei stand eine allgemeine Gymnastik im Vordergrund.  Mit Freiübungen 
und Gymnastik traten die Langenthaler Frauen an der SAFFA 1927 erstmals öffentlich 
auf, 1934 am eidgenössischen Turnfest in Aarau. Im Vordergrund stand für alle 
Oberaargauer Turnvereine zunächst nicht die Wettkampftätigkeit. Noch um 1950 
empfahl der ETV seinen Vereinen, Frauen in der Leichtathletik an nationalen und in 
internationalen Anlässen nicht starten zu lassen. So war z.B. bis 1977 der Start von 
Frauen an einem der ältesten nationalen Leichtathletikanlässe, dem seit 1933 
ausgetragenenen  Murtenlauf, der Start von Frauen verboten! 1963 lautete zum Beispiel 
das Motto der Frauenturntage: «Gesunde Mütter, gesunde Kinder, gesundes Volk». 
Gymnastik, Ballspiele und Stafetten wurden ausgetragen. Erst 1972 folgten  an den 
Frauenturntagen in Aarau erste Wettkämpfe für Frauen im Kunstturnen und in der 
Leichtathletik  – mit Ranglisten und Preisen.  

Turnlehrer: Das Beispiel Ernst Zaugg 

Entscheidend für die Entwicklung der Turnbewegung war der Einfluss des Schulturnens 
bzw. dessen Stellenwert den ihm die Lehrkräfte gaben. Als die 
Sekundarschulkommission Ernst Zaugg um 1900 als Turnlehrer anstellte, blühte der 
Verein auf. Zaugg führte  als Oberturner und schon im dritten Jahr seiner Tätigkeit 
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siegten die Langenthaler Turner in ihrer Stärkeklasse am Eidgenössischen in Zürich. 
Zaugg konnte neue, leistungsfähige Turner gewinnen und 1906 gewannen die 
Langenthaler erstmals mit 32 Turner das Bezirksturnfest überlegen und belegten im 
Eidgenössischen in Bern 1906 einen Spitzenplatz. Ernst Zaugg gründete 1907 auch den 
Frauenturnverein in Langenthal und leitete diesen bis 1927.  Zaugg wurde auch regional 
und national ein wichtiger Sportfunktionär z.B. als Bezirksoberturner, als Leiter von 
nationalen Oberturnkursen und Vorstandsmitlied des  Schweizerischen 
Turnlehrervereins. 

Gesellschaftlich gesehen prägt die Turnbewegung im Oberaargau nicht nur das 
sportliche, auch das kulturelle und politische Leben. So waren und sind jährliche 
Turnvorstellungen Teil einer Dorfkultur, wer in der Dorfpolitik oder in der Regionalpolitik 
mitreden will, muss Mitglied eines Turnvereins sein und die jährlichen Turnfahrten am 
Auffahrtstag gehören zu den wichtigsten Anlässen in der Region an diesem Tag. 

Stuhlpyramide, Turnervostellung Langenthal, 1952 
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Nationalsportarten Hornussen und Schwingen 

 

Schwingen, Hornussen und ursprünglich auch Steinstossen gehören zu den 
Nationalsportarten in unserem Land. Schon  1855 standen sie auch auf dem Programm 
des ersten eidgenössischen Turnfestes im neuen Bundesstaat in Lausanne. Die Absicht 
war, dem von Deutschland importierten klassischen Turnen (Jahn) Sportarten 
entgegenszusetzen, die im Schweizervolk verwurzelt waren. Die drei Sportarten haben 
Tradition. Im mittelalterlichen Chorgestühl der Kathedrale Lausanne schnitzte ein 
Künstler ein Schwingerpaar. Schwingen und Steinstossen waren ursprünglich 
Hirtenspiele. Frühe Zeugnisse vom Hornussen finden wir im Emmental. In den 
Chorgerichtsakten der Kirchgemeinde Lauperswil ist von einem Spiel mit einem «Nouss» 
die Rede und 1689 wies die Berner Regierung die Landvögte an, das «Hornousschlagen» 
während des Gottesdienstes zu ahnden. Eindrücklich hat  Jeremias Gotthelf  das Spiel in 
seinen Romanen gewürdigt.  

 

Schwingen 

Widmen wir uns zunächst dem Schwingen: 1864 veröffentlichte der Berner Arzt Rudolf 
Schärer einen Lehrgang für das Schwingen. Er machte das  Schwingen auch in 
Turnerkreisen populär.  „Jedes Volk ist begeistert für seine Nationalspiele, so das Berner 
Volk für das Schwingen, dieser seit frühesten Zeiten gepflegten Urkräften es 
Leibesübung, welche Muth, Stärke und Ausdauer des menschlichen Körpers in gleicher 
Weise in Anspruch nimmt“. So leitete der Korrespondent des „Oberaargauer“ 1888 
seinen Bericht über das oberaargauisch-emmentalische Schwingfest von 
Herzogenbuchsee ein. Er meinte weiter, das Schwingen sei bis zur Jahrhundertmitte ein 
Privileg der Aelpler gewesen, seit einigen Jahren es auch in Talgegenden, vor allem in 
den Turnvereinen gepflegt. „Seitdem unsere wackere Turnerschar die zwilchenen 
Schwingerhosen wieder als ein beliebtes Thurngeräth, wenn man diese so nennen will, 
betrachteten, nahm dieses Kraft- und Markerprobende Nationalspiel  einen raschen und 
blühenden Aufschwung. Der Aufschwung des Schwingens im Oberaargau zeigte 1892 
das erste  Eidgenösssiche  Schwingfest im Oberaargau.  

 

 

Logo des ersten eidg. Schwingfestes 
im Oberaargau 
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Das Fest wurde noch nicht offiziell vom eidgenössischen Schwingverband 
durchgeführt. Dieser wurde erst drei  Jahre später gegründet – nicht zuletzt weil 
die grosse Popularität von Schwingfesten  eine professionelle Organisation 
erforderte. 1899 gründeten die Schwinger im den Oberaargauischen 
Schwingerverband. Er führte jährlich ein Verbandschwingfest durch. Dazu 
übernahm der regionale Verband die Schwingregeln des eidgenössischen 
Verbandes. Sie gelten noch heute: Zwei Schwinger kämpfen im Sägemehlring 
10-12 Minuten. Dabei gilt als Sieger wer den Gegner mit beiden Schulterblättern 
so auf den Boden legt, dass diese den Boden berühren. Die Hosengriffe dürfen 
dabei nicht losgelassen werden. Ein Kampfgericht bewertet die Leistungen der 
Schwinger.  Es benotet sie und bestimmt die nächsten Paarungen. 1999 wurde 
die Geschichte des Oberaargauischen Schwingerverbandes zum Anlass seines 
100-jährigem Bestehens in einem Buch aufgearbeitet. Die darin enthaltenen 
Beiträge veranschaulichen einerseits den Wandel des Schwingsports auf dem 
gesellschaftlichen Hintergrund, andererseits zeigen sie, wie die zahlreichen 
regionalen und nationalen Schwingfeste die Volksultur in unserem ländlichen 
Raum prägen und selbstverständlich zum gesellschaftlichen Leben gehören. Im 
Turnus von drei Jahren wird seit der Gründung des eidgenössischen Verbandes 

stets ein nationales Fest von Oberaargauer Schwingern 
besucht.  

Wer mit einem Kranz von einem Eidgenössischen in die 
Region zurückkehrte, galt als Eidgenoss und genoss nicht 
nur in der regionalen Schwingerszene ein hohes Ansehen. 
Zwischen 1899 und 1970 stellte der OSV insgesamt 20 
„Eidgenossen“: Gasser Peter, Ersigen 1961,1964, 1966, 
1969; Gasser Hansueli, Langnau  1956,1958 1961, 1964,  
1966; Stucki Hans, Koppigen 1966,1969; Meyer Hans, 
Langenthal 1919,1921, 1926, 1929; Mühlemann Rudolf,  
Kirchberg 1961,1964,1966, Fankhauser Alfred, Thörigen 

1966,1969; Kehrli Fritz, Utzenstorf 1945, 1948, Lanz Walter, Rohrbach 1953, 1958, 
Mühlemann, Hans Kirchberg 1926 1929; Aeberhard Karl, Langenthal 1958; Brüderli 
Rudolf, Herzogenbuchsee 1961; Eggimann Gottfreid, Langenthal 1934; Egli Fritz, 
Utzenstorf, 1961; Egli Leo, Oekingen, 1966; Gasser Ernst, Ersigen, 1929; Haltiner Hans, 
Langenthal, 1911;   Hüsser Josef, Niederönz 1969; Joss Ernst, Bettenhausen 1953; Kehrli 
Karl Utzenstorf, 1950; Kopp Hans, sen. Niederönz, 1949; Meyer Rudolf, Langenthal,(hier 
im Bild) 1919, Wälchli Hans, Burgdorf 1945. 

Neben den «Eidgenössischen» hatten seit jeher die Bergschwinget auf dem Brünig, dem 
Stoos und dem Rigi – sowie im Tal der Klichberg-Schwinget ein ausserordentlich hohes 
Prestige. Für uns im Oberaargau auch der Weissenstein Schwinget. 

Das erste Verbandsfest im Oberaargau fand 1900 in Bützberg statt. Es sollte jährlich 
wiederholt werden. Der junge Verband wurde zunächst vom Regierungsstatthalter 
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Jakob Meyer vorbildlich geführt. Als dieser 1903 zum Präsidenten des 
Kantonalverbandes gewählt wurde, mangelte es den Oberaargauern an einer 
Führungspersönlichkeit. Hinzu kam,  

Bilderbogen vom ersten Eidgenössischen 1919, Langenthal 

dass beim vierten Verbandsfest in Bützberg der Lokalmatador Hans Blaser einen 
Rückenwirbelbruch erlitt und an den Folgen des Schwingunfalls starb. Obwohl die 
jeweiligen Verbandsfeste Tausende von Zuschauern an den Sägemehlring lockten, löste 
sich der Verband nach vier Jahren wieder auf.  1909 kam es zu einer Neugründung unter 
dem Kranzschwinger Hans Haltiner von Langenthal. Einen enormen Auftrieb nahm das 
Schwingen im Oberaargau 1919. Zusammen mit dem Turnverein Langenthal führte der 
OSV ein eidgenössisches Schwingfest durch. Für die beiden Langenthaler Hans und 
Rudolf Meyer war es ein besonderes Gefühl, als ihnen der eidgenössische Kranz 
aufgesetzt wurde. Rudolf Meyer beendigte das Fest im dritten Rang. 1932 erinnerten 
sich die Oberaargauer Schwinger an den Erfolg von 1919 und bemühten sich 1932 um 
die Durchführung des Eidgenössischen von 1934. An der Delegiertenversammlung 
unterlag Langenthal der Hauptstadt mit nur 7 Stimmen. 

Bis 1912 traten die Oberaargauer Schwinger an den Festen als Vertreter des Verbandes 
an. Als 1912 in Herzogenbuchsee der erste lokale Schwingclub gegründet worden war, 
vertraten sie an den Verbandsfesten ihren Verein. An grösseren Festen weiterhin – wie 
noch heute – ihren Verband. 

Noch vor dem zweiten Weltkrieg erfolgte die Gründung weiterer Schwingvereine: 
Burgdorf 1923, Kirchberg 1927 und Huttwil 1938. Der Schwingclub Herzogenbuchsee 
führte unmittelbar vor dem Ausbruch des zweiten Weltkrieges, 1939, das Kantonal-
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Bernische Schwingfest durch. Es wurde zu einer Demonstration der nationalen 
Widerstandskraft. 

Nach dem zweiten Weltkrieg zählte der Oberaargauer Verband 172 Aktivschwinger. Der 
grosse Teil von ihnen nahm 1951 am hervorragend organisierten Kantonalen in Huttwil 
teil und ein Jahr später wählte der Kantonale Verband einen Oberaargauer zum 
Präsidenten: Willy Flückiger von Bleienbach. Zwischen 1956 und 1970 erschwangen 
Oberaargauer praktisch an jedem Eidgenössischen Fest mehrere Kränze und stellten gar 
einen Weltmeister. Der Aktivschwinger Hans Stucki aus Koppigen wurde 1965 in 
Washington (USA)Weltmeister im Freistilringen der Gehörlosen. 1961 wurde Hansueli 
Gasser ausgezeichneter Zweiter und 1969 musste sich Hans Stucki im Schlussgang von  
Biel nur dem legendären Ruedi Hunsperger geschlagen geben. 

 

Hornussen 

Neben dem Schwingen hat sich auch das Hornussen zu einer besonderen 
Wettkampfsportart entwickelt. Als Sonntagsvergnügen ist das Spiel schon im 17. 
Jahrhundert im Emmental nachgewiesen und Jeremias Gotthelf beschrieb das Spiel 
1840 im Roman «Ueli der Knecht» eindrücklich als Wettspiel zwischen zwei Dörfern, die 
sich verkracht hatten. Aehnliche Spiele wie das Hornussen im Bernbiet sind auch im 
Wallis und in Graubünden nachgewiesen.  

Interkantonales Fest, Rohrbach, 1919 

Ueberall geht es darum einen Flugkörper mit dem Schlag einer festen Gerte in ein 
Zielfeld zu treiben. Dabei versucht der Gegner mit einer Schindel den Flugkörper zu 
stoppen. Ursprünglich wurden auch Körpertreffer gewertet. Das lässt einen 
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Zusammenhang mit alten Kriegsspielen vermuten, bei denen die Schindel eine 
Schildfunktion hatte. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts entstanden im Oberaargau die ersten Gesellschaften, 
die spontan gegeneinander zum Wettspiel antraten. Das Spiel hat sich im Verlauf des 
Jahrhunderts kaum verändert. Die schlagende Mannschaft versucht den Nouss so weit 
wie möglich in das gegnerische Spielfeld zu treiben. Die abtuende Mannschaft ist 
bestrebt den Nouss so früh wie möglich mit der Schindel vor dem Auftreffen am Boden 
zu stoppen. Das Wettspiel hat keine festgelegte Spieldauer. Im Normalfall werden zwei 
Umgänge gespielt, wobei jede Mannschaft pro Umgang einmal schlägt und einmal 
abtut. Es gewinnt die Mannschaft mit weniger Nummern (d.h. diejenige, die weniger 
Nousse ungestoppt ins Spielfeld fallen lässt). Bei gleicher Nummernzahl entscheidet die 
Summe der Schlägerpunkte. Eine rege Wettspieltätigkeit entfaltete eine der ältesten 
Gesellschaften im Oberaargau: Schoren. Die 1898 gegründete Hornussergesellschaft 
war allerdings noch nicht unter den 24 Gesellschaften, welche 1903 zum ersten 
eidgenössischen Hornusserfest in Heimiswil antraten. Aus dem engeren Oberaargau war 
noch kein Verein dabei, als der erste eidgenössische Festsieger gekürt wurde. Kurz vor 
dem ersten Fest gründeten die Hornusser einen Verband schweizerischer 
Hornussergesellschaften. Organisatorisch war dieser Verband noch dem 

Marsch zum Hornusserplatz, Interkantonales Fest in Rohrbach 

Eidgenössischen Schwingerverband unterstellt. Der Zentralvorstand beschloss, alle drei 
Jahre ein Eidgenössisches Fest durchzuführen und zusammen mit den Schwingern und 
den Jodlern ein gemeinsames Publikationsorgan zu führen.  Nach dem Heimiswiler Fest 
entstanden auch im Oberaargau zahlreiche neue Gesellschaften, die sich 1921 zum 
Unterverband Oberaargau-Emmental zusammenschlossen. Auslöser war ein äusserst 
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erfolgreiches Fest in Rohrbach 1919, das für den «Schweizer Sport», eine der ersten 
illustrierten Sportzeitschriften der Schweiz, fotographisch dokumentiert wurde. Bald 
suchten und fanden die meisten Dorfgesellschaften ihre Hornusserplätze, die Mitglieder 
bauten Clubhäuser. Sie wurden für die Dorfhornusser ihr zweites Heim. An den 
interkantonalen und eidgenössischen Festanlässen waren Oberaargauer Vereine immer 
sehr erfolgreich. So belegte Schoren 1927 am Eidgenössischen in Ersigen in der ersten 
Kategorie den dritten Rang, Ursenbach gelang das gleiche Kunststück in der zweiten 
Kategorie. Die Ursenbacher stellten mit Fritz Weyermann gar den Schlägerkönig. 
Weyermann wiederholte seinen Erfolg sechs Jahre später beim Eidgenössischen in 
Steffisburg. Dort wurde mit der HG Thörigen ein Oberaargauer Verein gar Festsieger. 
1935 gelang Der HG Schoren bei einem interkantonalen Fest in Bern mit 0 Numero und 
1105 Punkten ein absolutes Spitzenresultat und zwei Jahre später siegte die Schorer 
beim Zentralschweizer Fest in Bleienbach erneut mit einem Glanzresultat: 0/1103.Wie 
auch im Schwingen war der Festbetrieb der Hornusser während dem zweiten Weltkrieg 
eingeschränkt. Nach dem Krieg knüpfte Schoren an seine Erfolge in der 
Zwischenkriegszeit an (Sieger in Koppigen 1948 beim Interkantonalen mit 0/920) und 
beim Eidgenössischen in Derendingen 1955 erzielte ein weiterer Oberaargauer Verein 
ein absolutes Spitzenresultat. Die HG Lotzwil landete in der ersten Kategorie mit dem 
Glanzresultat von 0/1146  auf dem zweiten Platz.  

 

Schwinger- und Hornusserzeitung 
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Absoluter Höhepunkt in der Oberaargauer Hornusserszene vor 1970 war das 
Eidgenössische Hornusserfest 1963 in Bleienbach. Das OK unter Präsident Ernst Binggeli 
empfing zwischen dem 17. Und 19. August Gesellschaften aus der ganzen Schweiz. 
Zwischen Bleienbach und Thörigen kämpften auf 66 Ries 254 Vereine, darunter auch 
sämtliche 33 Oberaargauer Gesellschaften. Allein die organisierenden Vereine (Schoren, 
Thörigen, Bleienbach) mussten auf den Wettkampf verzichten. In der ganzen Schweiz 
wurde über das eindrückliche Fest berichtet. Um den Sieg konnten die Oberaargauer 
Vereine nicht mitspielen. Das grosse Oberaargauerfest war beste Propaganda für den 
Hornussersport, der wie das Fest zeigte, auf dem Weg war, sich von einem Volkssport 
zu einem Leistungssport zu entwickeln. Noch dauerte es allerdings zwei Jahrzehnte bis 
vom Eidgenössischen Hornusserverein eine Schweizerische Elitemeisterschaft mit den 
jeweils zwölf besten Mannschaften des letzten Eidgenössischen veranstaltet wurde 
(1985). 

 

Nebelspalter, August 1963 

 

 

 

Der Nebelspalter hat schon oft mit
einem träfen Vers hineingeleuchtet
in eidgenössische Zustände, um die
braven Eidgenossen zum Lachen zu
bringen dort, wo es eher zum heulen

wäre. Einer dieser Verse, der
verdiente, in Granit gemeißelt am
Bundeshaus angebracht zu werden,
sei aus der Erinnerung hervorgeholt:

«So gäbe mer us und nähme
mer ii / via Gmeind, Kanton und
Bärn. / Es luegt kei Chabis use
derbi / aber Umständ git's - und
säb händ mer gärn!»

mm i Bundeshaus-Korrespondenz

Kommentärchen
Am Abend ist feudales Souper bei
Direktors. «Und tänked Si draa»,
schärft die Hausherrin der
Hausangestellten ein, «bim Ässe immer:
särwiere vo linggs, Täller iisetze vo
rächts!»
Die Perle schüttelt den Kopf : «Und
do sei eine säge, de Aberglaube sig
uusgschtorbe!» EM

Zum helvetischen
Straßenbau
Ueberlassen wir, hat Bismarck einmal

gesagt, unsern Kindern auch
noch eine Aufgabe: sie könnten sich
sonst langweilen in der Welt, wenn
gar nichts mehr für sie zu tun ist.

fh

Postwendend
«Ich brauche», sagte der Boß zu
den zusammengerufenen Angestellten,

«Leute, die absolut unabhängig
denken. Leute, die einfach bloß zu
allem <Ja> sagen, sind bei uns am
falschen Ort. Wenn ich unter euch
einen bloßen Ja-Sager finde, muß
ich ihn entlassen. Kapiert?»
«Ja», sagt ein Angestellter.
Und der Boß schnaubend:
«Entlassen!» AC

Das Trinkgeld macht, daß wenn man zahlt,
der Kell ner sich verneigt und strahlt.

(Treffer sorgen für strahlende Laune!)

20.August
Ziehung Interkantonale Landes-Lotterie

Konservativ
Der Mann von auswärts kommt
zum Fußspezialisten. Klagt. Die
Füße tun ihm immer weh. Der
Spezialist schaut sich die Dinger an.
Sagt:
«Losezi, guete Maa, s alleraller-
erschti, wo Si müend mache: emol
mitere Söipfe in e Badwanne stiige
und es Bad nää.»
Meint der Mann: «Genau s gliich
hätt mer bi üüs usse de Tokter au
gsait, aber i ha tänkt, i weli zerscht

no bimene Spezialischt verbii, bi-
vor i mi zu so öppis entschlüüße.»

EM

Töchter unserer Zeit
«Mit meinem Medizinstudium kam
ich nicht über das erste Semester
hinaus, aus dem Fremdsprachenkurs

hat man mich hinausgeworfen
und das Daktylo-Examen habe ich
auch nicht bestanden: Ich weiß
wirklich nicht mehr was tun ...»
«Hast Du es schon mit dem Film
versucht? ...» bi

Bitte weiter sagen
Die Reue,
und es muß so sein,
folgt jeder Dummheit
hintendrein.

Und kriecht sie spät
aus ihrem Loch,
und läßt sich Zeit,
so kommt sie doch!

Mumenthaler

17.-19. August: Eidg. Hornusserfest in Bleienbach

Bereit zum Bauerntennis

NEBELSPALTER 15
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Fussball 

 

Am 28. November 1898 kommentierte der Korrespondent des «Oberaargauer» das 
erste Fussballspiel in Langenthal. Es fand auf den «Bleichenmatten» statt. Gegner waren 
ein «Fussballclub aus der Stadt Bern» und ein «Basler Club». Es handelte sich um ein 
Spiel zwischen dem FC Bern und Old Boys Basel. Die Berner schlugen die Basler 3:1. Der 
Matchbericht ist aufschlussreich. Er dokumentiert die Entwicklung des Sports im 
Oberaargau ganz allgemein. Bis 1898 bestanden die sportlichen Tätigkeiten allein aus 
Schiessen, Turnen (mit Schwingen) Hornussen und Velofahren. Nun kam Fussball hinzu. 
Bisher wurde das Fussballspiel von vielen als «Fusslümmelei» bezeichnet, was nach dem 
Berichterstatter völlig falsch sei. Die neue Sportart fordere «Kraft, Gewandtheit, 
Ausdauer» und lehre den jungen Mann auch erkennen, was «Disziplin, Ordnung und 
Pflichtgefühl» sei. Der Zeitungsschreiber hoffte auf eine Weiterentwicklung des neuen 
Sports im Oberaargau. Seine Hoffnungen erfüllten sich. In Langenthal wurde einige Jahre 
später, am 31. Juli 1902 der erste Oberaargauer Fussballclub gegründet. Trainiert wurde 
jeweils an einem Sonntagnachmittag und am 2. November 1902 trugen die Langenthaler 
Fussballer ein erstes Spiel gegen die zweite Mannschaft des SC Burgdorf aus (2:3). Der 
FC Zofingen war ein weiterer erster Spielpartner. Nachdem der FC Langenthal 1905 in 
den Schweizerischen Verband aufgenommen worden war, begann der Spielbetrieb in 
der Serie C.  Bereits ein Jahr vorher ist ein grösserer Zeitungsbericht einem Spiel 
zwischen dem inzwischen gegründeten FC Herzogenbuchsee und Langenthal gewidmet. 
Noch ist das Resultat sekundär. Der Korrespondent erinnert den Leser an die Bedeutung 
dieses Sports, der seit 1894 auch die Schweiz erreichte und innerhalb von 10 Jahren zu 
mehr als 100 Vereinsgründungen führte. «Es gibt tatsächlich keine, oder doch nur 
ausserordentlich wenige Sporte, die, wie derjenige des Fussballs, seinem Anhänger in so 
hohem und gleichen Masse Freude und Nutzen bringen. Die beständige Unmittelbarkeit 
des Kampfes, die stete Möglichkeit, einem stärkeren Gegner Brust an Brust gegenüber 
zu stehen, entwickeln den jungen Mann allseitig und gleichmässig. Sein Körper wird 
gewandt, elastisch, ebenmässig, stark; sein Geist erhält eine würdige Erziehung: Der 
Mann wird entschlossen, tatkräftig, unternehmungslustig, mutig und sogar kühn. Indem 
die Erfahrung lehrt, dass nur ein richtiges Zusammenspiel zum Siege führt, zeigt sie 
deutlich, dass nur Einigkeit stark macht und pflanzt daher unter den Anhängern dieses 
Sportes Geselligkeit und eine treue, feste Kameradschaft». Es brauchte solche Werbung 
für den Fussball, denn es gab in der Frühzeit auch viele Gegner des neuen Sports. Er 
gefährde die Gesundheit und fordere grosse materielle Opfer. Nicht zuletzt vermochte 
schliesslich das Argument die Gegner zu überzeugen, dass die Tugenden, die der Fussball 
erfordere, auch für einen Soldaten zentral seien, also der Fussball junge Leute auch 
angemessen für den Militärdienst vorbereite (F.1909). 1905 war der FC 
Herzogenbuchsee ein erstes Mal gegründet worden. Die Buchser Fussballer konnten 
allerdings zunächst nicht Fuss fassen. Eine definitve Gründung erfolge erst 1915.  
Zusammen mit Langenthal spielte Herzogenbuchsee in der Zeit vor dem ersten 
Weltkrieg mit mehr oder weniger Erfolg in der Serie C. 
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Der 1921 gegründete ZUS (Zusammenschluss der Vereine unterer Serien) förderte die 
Gründung weiterer Fussballvereine im Oberaargau, so entstand 1925 der SC Huttwil, 
noch als polysportiver Verein. Neben Fussball bot der Verein auch Gelegenheit zum 
Laufsport, zum Eishockey, ja gar zum Boxen. Ein Spiegel der nationalen Entwicklung. 
Auch der Fussballverband und der Athletikverband waren bis 1958 organisatorisch eine 
Einheit. Auch das 1921 auf dem Gelände der alten Badanstalt am Rumiweg 
durchgeführte  «Leichtathletische Vereinssportfest des FC Langenthal» dokumentiert 
die zunächst polysportive Ausrichtung der Fussballclubs. Die Langenthaler Fussballer 
organisierten einen Achtkampf (Hoch, Weit, Schleuderball, Kugelstossen, Kugelwerfen, 
100 m und 200 m). In der Zwischenkriegszeit spielte Langenthal in der Serie B und nahm 
regelmässig an dem 1925/26 ins Leben gerufenen Schweizer Cup teil.  

Nach 1930 erfolgte eine neue Ligeneinteilung. Langenthal spielte nun statt in der Serie 
B in der 3. Liga. Die überigen Oberaargauer Vereine in der 4. Und 5. Liga.1955, anlässlich 
des 30-jährigen Jubiläums des SC Huttwil gewann der FC Langenthal gegen eine 
Oberaargauer Auswahl 7:3. Der Auswahl gehörten die besten Spieler weiterer nach 1925 
gegründeten Vereine an (Lotzwil, 1926; Bützberg, 1937; Roggwil, 1946; Niederbipp, 
1946; Bannwil, 1949). Alle Oberaargauer Vereine waren dem Fussballverband Bern-Jura 
angeschlossen. Zu ihm zählten 1976 12 Vereine aus dem Oberaargau. 

Cupspiel 1943 auf dem Kreuzfeld: FC Langenthal FC Bern 

Sportlich stand im Oberaargau der FC Langenthal mit seinen Leistungen im Zentrum.  Als 
in der Saison 1943/44 die 2. Liga erweitert wurde, war die Langenthaler Elf besonders 
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spielstark. Sie schafften unter dem damaligen Spielerkommissionspräsidenten Hans 
Burgunder den Aufstieg und wurden zu einer 2. Liga- Spitzenmannschaft. 

Die goldene Zeit des Oberaargauer Fussballs begann nach dem 50-jährigen Jubiläum des 
FC Langenthal. Mit einem Turnier auf der Rankmatte war es 1952 gefeiert worden. 1957 
machte die Rankmatte-Elf Schlagzeilen, als sie nach einem 5:1 – Sieg in die erste Liga 
aufstieg. Vor 2200 Zuschauern glänzte der junge Herrmann Rieder und steuerte zwei 
Tore bei. Auch in der ersten Liga, wo damals in drei Gruppen gespielt wurde 
(Westgruppe, Zentralschweiz, Ostgruppe) war Langenthal bald eine Spitzenmannschaft.  
Die Jahre 1958-1970 waren Jahre grosser sportlicher Erfolge. Bereits zwei Jahre nach 
dem Aufstieg in die oberste Amateurliga, in der Saison 1958/59 gewannen die 
Langenthaler Fussballer die Meisterschaft der Westgruppe und  nach einem 2:0 Sieg in 
Moutier das Aufstiegsturnier. Sie wurden mit Spielertrainer Wirsching Schweizer 
Erstligameister. 

Die Meistermannschaft von 1959 

Es wartete die Nationalliga B. Trotz anfänglichen Erfolgen dauerte dort der Aufenthalt 
nur eine Saison. Bereits nach einem Jahr mussten die Vereinsverantwortlichen wieder 
für die erste Liga planen. Dort blieb der FCL in den folgenden Saisons eine 
Spitzenmannschaft und es dauerte nicht lange bis sich der FCL wieder für die 
Aufstiegsspiele qualifizierte. Die zweite Mannschaft des FCL spielte in dieser Zeit in der 
dritten Liga. Dort trug  das «Zwöi» mit dem Rivalen Herzogenbuchsee etliche Derbys 
aus. 1964/65 standen erneut Aufstiegsspiele an. Die Langenthaler bestritten sie ohne 
Niederlage, dennoch reichte es nicht zum Aufstieg. Nach einem unglücklichen 
Heimunentschieden gegen St. Gallen folgte ein 4:2 Auswärtssieg gegen Etolie Carouge. 
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Der dramatische Kampf gegen Blue Stars auf der Rankmatte endete 4:4 und in Fribourg 
siegten die Langenthaler 3:0. Dennoch hatten am Schluss St. Gallen und Blue Stars die 
Nase vorne.  Aehnliches Pech hatte die Mannschaft auch in der Saison 1965/66. 
Zunächst war es eine grossartige Meisterschaftssaison. Zum damaligen Fanion-Team 
gehörten noch heute bekannte Spielerpersönlichkeiten wie: Mario Soldati, Hans 
Feuerstein, Erwin Peter, Hanspeter Joss, Siegbert Bucher, Richard Niederhäuser, Fred 
Horisberger, Herrmann Rieder, Marcel Guyaz, Fritz Kilchenmann, Hans Jost, Kurt Kohli, 
Willy Neuenschwander, Robert Gloor, Toni Gerber. Diese Spieler erreichten mit 10 
Punkten Vorsprung den Gruppensieg. Sie verloren allerdings dann in der Finalrunde 2:3 
gegen Xamax, siegten über Wettigen (3:0) und Zug (3:2) und spielten gegen Etoile – 
Carouge zweimal Unentschieden.  Insgesamt besuchten in dieser Saison 24'000 
Zuschauer die Spiele auf der Rankmatte. In den Saisons 1966/67 und 1967/68 wurden 
die Aufstiegsspiele verpasst. Das Kunststück gelang erst in der Saison  1968/1969 
wieder. Nach einem 0:0 gegen den Nachbarn Zofingen gewann der FCL die Gruppe und 
musste schliesslich gegen Monthey und Frauenfeld um die beiden Aufstiegsplätze 
kämpfen. Vor 3100 gelang der Truppe von Captain Feuerstein ein 2:0 Sieg, eine Woche 
später allerdings verloren die Langenthaler im Wallis 3:1. Im Heimspiel gegen Frauenfeld 
resultierte vor 3700 Zuschauern ein famoser 4:0 Sieg. Auch wenn am 28. Juni 1969 das 
Spiel gegen Frauenfeld 1:3 verloren ging, war der Aufstieg geschafft. 

 

Aufstiegsmannschaft FC Langenthal 1968/69 
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Handball 

 

Wie im Kapitel über die Turnerbewegung beschrieben, entwickelte sich Handball als 
Wettkampfsport innerhalb der Turnbewegung. Zunächst bloss als Feldhandball auf dem 
Grossfeld. Hallenhandball konnte erst gespielt werden, als grössere Hallen zur 
Verfügung standen. In den nordischen Ländern wie Schweden, Norwegen oder 
Dänemark wurde früher in Hallen gespielt als auf dem europäischen Mittelland. Bald 
zeigte sich, dass mit dem kleinen Ball auf einem kleineren Feld mit einem harten 
Hallenboden attraktiver gespielt werden konnte als auf dem Grossfeld. Dort spielte sich 
das Geschehen jeweils vor dem Strafraum ab und der grosse Raum zwischen den beiden 
Toren musste mit weiten Pässen überbrückt werden. Zudem wurde ab 1972 
Hallenhandball olympisch. Doch zurück zum Grossfeldhandball. Er wurde nach dem 
ersten Weltkrieg in Turnvereinen gespielt. Die Sportart breitete sich rasant aus und in 
der Schweiz herrschte nach dem Gewinn der Bronzemedaille an den olympischen 
Spielen in Berlin 1936 eine wahre Feldhandballeuphorie. In Berlin waren es jeweils 
gegen 100'000 Zuschauer, welche die Endspiele besuchten. Im Oberaargau war der TV 
Langenthal zunächst der Träger des Handballsports. 

Die Feldhandballmannschaft des TV Langenthal, 1946 

1934 nahm die Handballriege erstmals an der Meisterschaft in der untersten Liga teil. 
Mit wenig Erfolg. Das änderte sich nach 1938. Unter der Führung des jungen Lehrers 
Willy Müller bildete sich eine Spielkommission für Handball. In der Folge wurde seriös 
trainiert. Leider hinderte der Weltkrieg diese Aufbauphase – immerhin arrangierte Willy 
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Müller 1940 ein Propagandaspiel der Nationalmannschaften A und B auf dem Kreuzfeld. 
Nach dem Krieg wurde der TVL Meister in ihrer Zweitligagruppe, scheiterte aber vorerst 
bei den Aufstiegsspielen in die erste Liga, der damals zweitobersten Schweizer 
Spielklasse. Erst nach dem Krieg gelang der Aufstieg. 

Die Entwicklung des Handballs innerhalb des Turnvereins war konfliktträchtig. Die 
Turner erwarteten von den Handballern eine aktive Mitarbeit beim Sektionsturnen und 
bei  

Internationales Clubspiel 1949 

anderen turnerischen Veranstaltungen, viele Handballer hingegen wollten innerhalb des 
Turnvereins bloss ihrem Sport frönen. Es gab deswegen immer wieder Aussprachen.  
Besondere Ereignisse waren jeweils «Länderspiele» in Langenthal: 1948 weilte der ATV 
Meidling-Wien  mehrere Tage in Langenthal, 1949, im Frühling besuchten die 
Langenthaler Wien und schon kurz darauf weilten die Wiener erneut in Langenthal. 
Höhepunkt der Begegnungen waren die Spiele auf dem Kreuzfeld. Insgsamt waren es 
vier. Drei gewannen die Oesterreicher. In einem waren die Langenthaler erfolgreich. 
Auch die deutsche Mannschaft des TV Remscheid-Hasten war 1951 Gast in Langenthal. 
Sie bezwangen die Langenthaler deutlich mit 18:9. Damals spielten die Langenthaler 
Feldhandballer in der 1. Liga, das heisst der zweitobersten Schweizer Liga. Später, 1969 
bereits auf dem Kleinfeld, schafften es die Langenthaler Handballer  nochmals in die 
erste Liga, interregional. Neben der Feldhandballmeisterschaft, die infolge der 
zunehmenden Konkurrenz durch den Hallenhandball bald aufgehoben wurde, bestand 
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seit 1942/43 der Grossfeldhandballcup. Ein Schweizercupwettbewerb wie wir ihn vom 
Fussball her kennen. Bis heute wird er ausgetragen.  

Handball wurde auch in Huttwil vor allem im Turnverein gespielt. 1963 fassten dort drei 
junge Burschen (Fritz Jost, Heinz Sommer und Alfred Tanner) den Entschluss, einen 
eigenen Handballverein zu gründen. Die jungen Handballer wollten sich zunächst als 
Untergruppe dem Turnverein anschliessen, doch dieser winkte ab. So entstand ein 
eigener Verein der bald mit einer Juniorenmannschaft an der Grossfeld-
Handballmeisterschaft in der Region Aare teilnahm. Bald aber spezialisierten sich die 
Huttwiler Handballer auf die Kleinfeld- und Hallenmeisterschaft. Sie traten 1971 dem 
Schweizerischen Handballverband bei. Aehnlich wie in Langenthal und Huttwil verlief 

die Entwicklung in Herzogenbuchsee. Bis 
1968 wurde dort innerhalb des 
Turnvereins Handball gespielt. Bis 1960 
auch Feldhandball. Bald wurde wie 
andernorts Hallenhandball polulär und 
im Zuge dieser Entwicklung wurde 1968 
eine besondere Handballsektion im 
Turnverein gegründet. Seit 1987 ist der 
Handballverein ein eigenständiger 
Verein und repräsentiert heute als einer 
der grössten Handballvereine der 
Schweiz den Handballsport im 
Oberaargau. Doch darüber vernehmen 
wir mehr in einem späteren Artikel. 

Erste Kleinfeldhandball Mannschat HV Huttwil 
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Radsport im Oberaargau 

 

Das Fahrrad war in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts nicht nur ein bequemes 
Fortbewegungsmittel, es entwickelte sich auch zu einem beliebten Sportgerät. 
Frankreich war eine Hochburg des Radrennsports. In Amiens fand 1865 ein erstes 
Radrennen statt. Zwei Jahre später startete das erste Eintagesrennen der Welt, über 123 
Kilometer von Paris nach Rouen. Auf der Pferdebahn im Pariser Park Saint Cloud fand 
mit einem Sprint über 1200 Meter das erste Bahnrennen statt. Im Nachbarland 
Deutschland fasste der Radsport mit der Gründung des ersten Radsportvereins in Altona 
Fuss (1869), und in der Schweiz 1883 mit der Gründung des Velozipedistenverbandes in 
Brugg. Nachdem der Radsport 1896 ins Olympische Programm aufgenommen worden 
war, erlebte er eine enorme Entwicklung. 1903 begann mit der ersten Tour de France 
das Kapitel der Rundfahrten. Ueber die 2.426 Kilometer in sechs Etappen betrug der 
Schnitt des Siegers bereits 26 km/h. 

Schon zur Zeit der ersten Tour de France bestand im Oberaargau ein Radfahrerbund. 
1899 hatten sich in der Wirtschaft «Schmutz» (Aufhabenstrasse) einige 
Radsportfreunde getroffen und «nicht nur zum Zwecke der Rennerei», sondern auch zur 
Pflege der Geselligkeit den «Oberaargauer Radfahrerbund» gegründet. Schon ein Jahr 
später veranstaltete der neue Verein ein erstes Radrennen im Oberaargau, an dem die 
im Kanton bereits bestehenden Radfahrervereine teilnahmen (Bern, Madretsch, St. 
Immer, Langenthal und Bözingen). Das erste Rennen führte von Langenthal über 
Herzogenbuchsee nach Kirchberg und dort nach einer Schlaufe auf der gleichen Strecke 
zurück nach Langenthal. Der Sieger benötigte für die 42 km 1 Stunde 10 Minuten, das 
heisst er fuhr ein beachtliches Stundenmittel von 36 km/h. Eine Meldung im 
Oberaargauer über dieses Rennen ist aufschlussreich. Sie informiert einerseits über die 
Gefahren dieser ersten Rennen, andererseits aber auch darüber, wer den Rennsport und 
die Fahrer damals gefördert hat. Bei der Durchfahrt durch Herzogenbuchsee, auf dem 
Rückweg des Rennens «verunglückte sonntags der 20-jähriger Fahrer Albert Donnet von 
St. Denis FR». Dieser Rennfahrer war Techniker bei den Fahrradwerken «Cosmos» in 
Madretsch. Er «wollte das Dorf in grösster Eile durchfahren, rannte hierbei so heftig in 
einen Graswagen hinein, dass sein Velo total zerschmettert wurde». Donnet erlitt einen 
Schädelbruch.  Die Notiz zeigt, dass die ersten Rennfahrer von Radbaufirmen gesponsert 
wurden oder dort selber als Techniker arbeiteten wie der verunglückte Donnet. Erste 
Rennen sollten die Leistungsfähigkeit des neuen Transportmittels belegen und dessen 
Verkauf an breite Bevölkerungskreise fördern. Zugleich macht der Unfall in 
Herzogenbuchsee deutlich, dass der landwirtschaftliche Verkehr ein beträchtliches 
Hindernis für die Rennfahrer der ersten Stunde darstellte. 

Der Unfall des französischen Radsportlers vermochte die Entwicklung im Oberaargau 
nicht zu bremsen. Im Jahr der ersten Tour de France (1903) fand in Langenthal bereits 
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wieder ein grosses Radsportfest statt: Das «Zentralschweizer Velofest». Das Rennen 
wurde auf der gleichen Strecke wie 1900 gefahren, bloss durch eine Zusatzschlaufe um 
einige Kilometer verlängert (45 km).  Es beteiligten sich 10 «Berufsradfahrer bzw. 
Geldpreisfahrer» und 56 «Liebhaberfahrer», später Amateure. Die Berufsradfahrer 
repräsentierten oft Fahrradfirmen und waren in Personalunion Fahrradtechniker und 
Rennfahrer. Auffallend ist, dass bei dem Rennen die Berufsradfahrer mit 1.27 rund 11 
Minuten mehr benötigten als die Liebhaberfahrer (1.16). Es gab bereits eine Art 
«Mannschaftswertung». Diese gewann Cosmos Grenchen. Auch die Veteranen (ab 30 
Jahren!) bestritten einen Wettkampf, er führte bloss über 25 km. Heute sind die 
damaligen Veteranen im besten Rennalter! – Die Veranstalter sorgten dafür, dass die 
Rennfahrer eine grosse Aufmerksamkeit genossen. Start und Ziel befanden sich in der 
Marktgasse. Nach dem Rennen gab es ein grosses Velocorso durch die Marktgasse 
begleitet von Märschen der «Harmonie» Langenthal. Solche Manifestationen machten 
den Radsport populär und die Rennfahrer früh zu angesehenen Persönlichkeiten. Einer 
war der Langenthaler Ernst Hartmann. Bei einem Kriterium im Herbst 1903 in Menziken 
gewann er das Juniorenrennen und wurde kurz darauf bei der Elite Zweiter. In der Zeit 
bis zum ersten Weltkrieg entstanden im Oberaargau einige Radfahrervereine (1909 
Schwarzhäusern, 1918 Rütschelen, ..Bützberg, ..Aarwangen, ..Niederbipp………….). Sie  
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nahmen jeweils als Höhepunkt im Jahr 
an den vom SVB (Schweiz. 
Velozipedistenbund) veranstalteten 
Tourenwettfahrten teil.  Der 
Aufschwung des Radsports führte 
dazu, dass dem Oberaargauer 
Radfahrerbund 1926 die Durchführung 
der Schweizermeisterschaft 
übertragen wurde. 

Sie führte über 177,8 Kilometer durch 
den Kanton Bern. Start und Ziel in der 
Marktgasse Langenthal. Gefahren 
wurde in den Kategorien 
Profi/Geldpreisfahrer und Amateure. 
Sowohl bei den Profis wie bei den 
Amateuren gab es eine Spurtankunft. 
Bei den Profis spurteten fünf Fahrer 
nach 5 Stunden und 31 Minuten um 
den Sieg. Es gewann Heinrich Suter aus 
Gränichen.  

 

 

Der Sieger von Langenthal: Heinrich Suter 

Bei den Amateuren waren es 8 Fahrer, welche den Schweizermeistertitel unter sich 
ausmachten. Sie waren schneller unterwegs als die Profis: Sieger Georges Antenen aus 
La Chaux-de- Fonds erreichte das Ziel in 5 Stunden 29 Minuten. Diese 
Schweizermeisterschaft im Oberaargau führte zu einem Aufschwung des Radsports in 
der Region. So wurde 1926 einer der heute bedeutendsten Radsportvereine der Schweiz 
gegründet, der VC Pfaffnau-Roggliswil. Regelmässig veranstaltete der Oberaargauer 
Radfahrerbund auch einen Oberaargauischen Radfahrertag. Lange Zeit in Melchnau. 
Dazu gehörte ein Strassenrennen von Melchnau über Gondiswil und Huttwil zurück nach 
Madiswil und Lotzwil von dort nach Obersteckholz und zurück nach Melchnau (31 km). 
Zudem fand im Dorf Melchnau ein «Fliegerrennen» statt, ein km-Test mit fliegendem 
Start. Zu einer Tradition wurden Rundstreckenrennen in Schwarzhäusern. Sie begann 
mit dem Kantonal-Bernischen Gruppenfahren 1932. Zwei Runden zu 45 km mussten 
absolviert werden. Es gewannen die «Freien Radler Ersigen». 1933 wurde in Langenthal 
speziell für die Vorbereitung der Radrennen eine «Radrennclub» gegründet, seine 
Fahrer, wie der spätere langjährige Präsident Ernst Wälchli nahmen mit Erfolg an den 
regionalen Rennen teil. 
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1934 wiederholte Schwarzhäusern das Rennen zum 25-jährigen Jubiläum. Bei der 
zugehörigen Feier wurden die Aktivitäten eines Veloclubs in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts eindrücklich beschrieben: Oberaargauische Gruppenfahrten, Bernische 
Gruppenfahrten und die Tourenfahrten des SRB.  Es waren immer wettkampfmässige 
Ausfahrten auf vorgeschriebenen Strecken. Der Veloclub Schwarhäusern sammelte in 
dieser Zeit 3 Trinkhörner und 26 Silberbecher als Auszeichnungen. Sie wurden im 
Schaukasten der Vereinsbeiz präsentiert 

Ernst Wälchli, von 1953-1958 Präsident des RMV Langenthal. Mit seinem 
Rennvelo und mit der Velobekleidung für Ausfahrten. 

Auch das Oberaargauer Rundstreckenrennen in Langenthal 
sollte zu einer Tradition werden. Am 18. August 1935 
trafen sich über 100 Fahrer aus der ganzen Schweiz in der 
Oberaargauer Metropole. Der örtliche Radfahrerverein 
hatte eine Runde von 1,3 km ausfindig gemacht. Sie musste 
60 Mal durchfahren werden. Dabei konnten bei 
Zwischenspurts Punkte gesammelt werden. Der Start war 
beim Löwen. Die Strecke führte über die schnurgerade 
Mittelstrasse oben bei der Linde, wo die Lotzwilstrasse 
einmündete wurde um 180 Grad gewendet und über die 
Lotzwilstrasse führte die Strecke wieder zum Löwen. Ueber 
2200 Zuschauer säumten die Strecke und sahen die grosse 
«Radkanone aus Langenthal», Richard Salomoni vom RC 

Langenthal das Rennen gewinnen. An dem Grossanlass nahmen weitere Rennfahrer aus 
dem Oberraargau teil: Hans Körber, Niederbipp, Herrmann Gehrig, Langenthal, Otto 

Nyffenegger, Langenthal, Franz Wyss, Niederbipp, Adolf 
Burkhard, Schwarzhäusern. Der zweite Weltkrieg stoppte 
die Tradition.  

Noch vor dem zweiten Weltkrieg schlug im Oberaargau 
eine weitere Sparte des Radsports ein: Der Saalradsport. 
Dazu zählte das Kunstradfahren und Radball. 1939 und 
1940 führte der VC Langenthal in diesen Disziplinen die 
Schweizermeisterschaften durch, 1939 verbunden mit 
einem Länderspiel zwischen Frankreich und der Schweiz. 
Die Grossveranstaltung fand in der Markthalle statt. Die 
Einzeldisziplinen wurden mit Reigen- und Kunstfahren 
ergänzt. Später wurden Radballturniere auch im grossen 
Saal des Hotels Löwen durchgeführt. Es nahmen jeweils 

Mannschaften aus der Zentralschweiz teil. Die beiden Langenthaler Rudolf Keusen und 
Rudolf Murri wurden zu einem eingespielten Team und gewannen manches 
Radballturnier in der Schweiz, so 1947 ein nationales Turnier in Trimbach. 1946 
organisiserte der Veloclub Herzogenbuchsee die 26. Nordwestschweizerrundfahrt. Diese 
wurde seit 1921 durchgeführt und gehörte neben der Tour de Suisse zu einer der 
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bedeutendsten Radveranstaltungen in der Schweiz. Heute heisst die Rundfahrt: Berner 
Rundfahrt. Start und Ziel für die Profis und Amateure war der Sonnenplatz. Die Buchser 
konnten dabei berühmte Berufsradfahrer anspornen, wie Carlo Lafranchi, Walter 
Diggelmann, Hans Knecht oder Godi Weilenmann. In Herzogenbuchsee gewann Ernst 
Stettler aus Mellikon. Einige Jahre später, 1950, fuhr die Tour de Suisse durch den 
Oberaargau. In der Langenthaler Marktgasse gab es Spurtprämien zu gewinnen. Mit 

dabei waren damals auch Hugo 
Koblet und Ferdy Kübler.  

Höhepunkt der Radsportgeschichte 
im Oberaargau zwischen 1900 und 
1970 war der 14. Juni 1968. 
Langenthal war Etappenort der 
ersten Etappe der Tour de Suisse. Die 
Rennfahrer trafen nach rund 170 km 
von Zürich in der schnurgeraden 
Hasenmattstrasse ein, wo der Belgier 
Herrmann van Springel die Etappe im 
Spurt gewann. Gesamtsieger der 
Tour de Suisse 1968 wurde der 
Schweizer Louis Pfenninger 

.     
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Pferdesport 

 

Wettkampfmässiger Reitsport ist 1887 im Oberaargau erstmals fassbar. Damals fand am 
27. September bei schönstem Herbstwetter in Langenthal das erste Schweizerische 
Militärreiten statt.Der Korrespondent des „Oberaargauer“ betonte dabei in Anspielung 
an das erste eidgenössische Offiziersfest von 1822 einmal mehr das Langenthal eigene 
„Streben für die Wohlfahrt des Gemeindewesens“ und dass «bahnbrechender 
Fortschritt» mit dem Namen Langenthal immer verbunden sei. (OA 28.9.1887). 
Bahnbrechend war die Veranstaltung, weil es sich tatsächlich um erste nationale 
Reitwettkämpfe handelte. Der wettkampfmässig betriebene Reitsport mit seinen 
verschiedenen Disziplinen hatte auch in den Schweiz seinen Ursprung innerhalb der 
militärischen Kavallerie. 

In Langenthal fanden 1887 verschiedene Wettbewerbe statt:    

1. Ein Hürdenrennen über 1600 Meter für Daragoner und Unteroffiziere. 
2. Ein Trabrennen über 1600 Meter für Dragoner und Unteroffiziere. 
3. Ein Terrainreiten für Offiziere über 3500 Meter. 
4. Ein Terrainreiten für Dragoner und Unteroffiziere über 3500 Meter. 
5. Ein Offiziersjagdrennen über 3000 Meter. 
6. Ein Landsturmtrabrennen über 1200 Meter. 

 
Ort der Veranstaltung war das Gebiet um den Musterplatz. Bis zum zweiten Weltkrieg 
fanden alle späteren Reitveranstaltungen dort statt.  Der Bericht im «Oberaargauer» ist 
begleitet von den Resultaten sämtlicher Wettbewerbe. In den Ranglisten tauchen Reiter 
aus der ganzen Schweiz auf. Auf dem „Podest“ finden wir in den Hauptkategorien keine 
Oberaargauer, allein die Landsturmkategorie gewann Johann Rickli aus Bleienbach. Im 
Reitsport spiegelt sich von Beginn weg der Umstand, dass sich die einzelnen Sportarten 
in unterschiedlichen gesellschaftlichen Milieus entwickelten. Während Radfahren, auch 
Fussball und besonders Boxen, tendenziell im Arbeitermilieu Bedeutung erlangten, war 
der Reitsport von Beginn weg ein Sport der gesellschaftlichen Eliten in den Städten und 
auf dem Land. Nur Vermögende konnten sich Pferde leisten. Über die Armee fanden 

aber auch Reiter in 
bescheideneren wirtschaftlichen 
Verhältnissen, vor allem viele 
Bauernsöhne zum 
wettkampfmässig betriebenen 
Reitsport. Viele von ihnen 
besassen Pferde, die im 
Bauernbetrieb auch als 
Nutzpferde gebraucht wurden, 
andere konnten bei 
Wettkämpfen Bundespferde 
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reiten. Zum Kader der Kavallerie (Offiziere) zählten in der Region vorrangig Angehörige 
des Unternehmertums (Geiser, Mühle, Gugelmann, Textilwarenfabrik) und reiche 
Bauern. Aber auch die Dragoner und Unteroffiziere, die meistens von Bauernhöfen 
stammten, betrachteten sich als die «Elite vom Land».  Die ausgehobenen Reitsoldaten 
schlossen sich zur Gestaltung ihrer Freizeit mit den Pferden zu Kavalleriereitvereinen 
zusammen. 1904 entstand der Kavalleriereitverein Langenthal und Umgebung, 10 Jahre 
später, 1914, derjenige von Huttwil und  Umgebung. Das erste Reitsportfest im 
Oberaargau Offizieren, Unteroffizieren und Dragoner unterschiedliche Wettbewerbe 
an. Die Wettbewerbe waren als «Campagnereiten» ausgeschrieben, Trabrennen auf 
einem Rundkurs mit Hindernissen. Um die Jahrhundertwende entstanden an 
verschiedenen Orten Pferderennbahnen, wo die Pferde mit einem Jockey um die Wette 
rannten und die Zuschauer auf Pferd und Reiter wetten konnten, wie in St. Moritz oder 
Frauenfeld, später in Luzern, Morges oder Colombier. Diese Rennveranstaltungen 
emanzipierten sich vom militärischen Umfeld und wurden vom um 1900 gegründeten 
„Verband für Pferderennsport“ organisiert. Hingegen blieb bei den Hindernisspringen 
(„Concours Hippique“) lange Zeit der militärische Hintergrund. Nach 1904 wurden in 
Langenthal regelmässig auf dem Musterplatz Hindernisspringen organisiert, immer 
aufgeteilt in Kategorien für Soldaten und Unteroffiziere auf der einen, für Offiziere auf 
der anderen Seite. Als 1926 wieder einmal eine bedeutende nationale Konkurrenz. 
Durchgeführt wurde, waren noch  immer sämtliche Reiter Angehörige der Armee. 
Damals gewann die Hauptkategorie ein Langenthaler: Oblt. Paul Loosli. Neben 
Langenthal entwickelte sich mit dem Kavallerie Reitverein Huttwil auch das 
Blumenstädtchen zu einem Reitsportzentrum. Allerdings ritten dort die Kameraden, wie 
es in den Vereinsprotokollen heisst, allein zu militärischen Zwecken. In der 
Zwischenkriegszeit (1920-1940) erreichten Mitglieder der lokalen Kavalleriereitvereine 
beachtliche Resultate und einige wurden in der Region auch zu wahren 
Sportpersönlichkeiten wie etwa Dragoner Rickli aus Bützberg. 1937 gewann er am 
internationalen Pferderennen von Luzern mit seinem Pferd «Unicolor» das 

„Militärcampagnereiten“ für 
Soldaten auf Bundespferden. Der 
«Oberaargauer» schreibt: „Die ganze 
Ortsbevölkerung interessierte sich für 
den Verlauf des Rennens“ und der 
Empfang des erfolgreichen Reiters 
erfolgte am Sonntagabend mit einem 
Reitcorso vom Bahnhof Langenthal 
nach Bützberg. 

Campagnereiten um 1950, auch zivile Reiter 
konnten daran teilnehmen. 
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Die Langenthaler Springkonkurrenzen auf dem Musterplatz waren schon vor 100 Jahren 
im ganzen Land bekannt. Sie wurden alle fünf Jahre durchgeführt. Auf dem Springplatz 
fand sich jeweils viel Publikum ein. So beklatschten 1942 4000 Zuschauer die Leistungen 
der Reiter, so viele wie heute einem Spitzeneishockeyspiel in Langenthal beiwohnen. 
Immer noch  war die gesellschaftliche Elite der Region für die Reirtbewerbe 
verantwortlich: 1942 waren es Oblt Künzli aus Wynau, Lt. Ernst Geiser, Sohn des 

Mühlebesitzers und Oblt. Hans Gugelmann, 
Verwaltungsrat der gleichnamigen Tuchfabrik. Sie 
waren beim erwähnten Wettkampf Zeugen einer 
gewaltigen Ueberraschung: Unter den reitenden 
Armeeangehörigen befand sich eine „Amazone“ und 
die sorgte für Aufsehen: Frl. Röntgen aus Crémines. 
Die junge Frau aus dem Jura gewann mit ihrem Pferd 
„Csjardaskiralis“ die Hauptkonkurrenz, den Grossen 
Preis von Langenthal. 

Nach dem zweiten Weltkrieg begann auch der 
Reitverein Herzogenbuchsee mit der Durchführung 
von Springkonkurrenzen. Neben den traditionellen 
militärischen Kategorien gab es neu eine Kategorie L: 
„Offiziere und Herrenreiter.“  Die «unteren» 
Kategorien waren allein den Kavalleristen 
vorbehalten. Auch in Langenthal fanden die 
Pferdewettkämpfe nach 1945 eine Fortsetzung. 

Durchschnittlich alle drei bis vier Jahre fand ein grosser nationaler Concours statt. Neu  
auf dem Springplatz beim Bahnhof. Anlässlich des 50-jährigem Jubiläums des 
Kavalleriereitvereins Langenthal, 1954 war das Schweizer Fernsehen mit dabei.  1953 
hatte dieses begonnen, fünf Mal an einem Abend über wichtige Ereignisse im Land zu 
berichten. Es zeigte Bilder von Reitern, welche die meisten noch in Uniform ritten. Im 
Blick auf die olympischen Spiele 1960 in Rom baute der Schweizerische Reiterverband 
eine schlagkräftige Mannschaft auf. Deshalb waren 1958 in Langenthal sämtliche 
Anwärter auf einen Platz in der Mannschaft anwesend. Es gab über 450 Starts. Dabei 
wurden noch heute im Reitsport klingende Namen wie Ilg, Möhr, Brenzikofer, Buhofer 
oder Mme Jay (jenes Frl. Röntgen von 1942) mit ihren Pferden aufgerufen. «Es darf wohl 
ohne Uebertreibung behauptet werden, dass in der Schweiz nur selten solche 
Klassepferde sich miteinander messen.» Die Puissance der Elite gewann Werner 
Brenzikofer mit seiner „Alpenperle“. Springkonkurrenzen fanden seit 1951 jedes Jahr 
statt, aber nicht alle hatten eine nationale Bedeutung. Es gab auch regionale Anlässe. 
Langenthaler Persönlichkeiten stifteten Wanderpreisen und sorgten so für besondere 
Anreize zur Teilnahme. So der Preis von Arnold Gugelmann oder derjenige von Emil 
Geiser. Auch die regionalen Anlässe wurden national ausgeschrieben. Es waren immer 
auch Preisgelder zu gewinnen. So wartete dem Sieger in der Hauptkategorie S 1970 
immerhin ein Preisgeld von Fr. 800.--. 
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Schwimmen 

 

Ich habe bereits im Kapitel über die Frühgeschichte des Sports von Phokion Heinrich 
Clias (1782-1854) erzählt. Er regte im Berner Marzili 1822 den Bau eines künstlichen 
Schwimmbeckens an, und Philipp Emanuel Fellenberg (1771-1844) liess zur gleichen Zeit 
in Hofwyl ein Schwimmbercken für Seminaristen errichten. Nachdem in den Städten 
Schwimmbecken entstanden waren (die ersten waren Zürich, Basel und Bern, hinzu kam 
bald Aarau) förderten die Turnvereine das Schwimmen. Allerdings kann von einem 
organisierten Schwimmsport noch keine Rede sein. Auch als in Langenthal gegen Ende 
des Jahrhunderts ein erstes Schwimmbad in der Farb entstand, wurde dort mehr 
gebadet als richtig geschwommen. Erst im Schwimmbecken in der Rumimatte 
versuchten initiative Lehrkräfte systematischen Schwimmunterricht zu geben. 1906 
entstand der Schweizerische Schwimmverband, gegründet von fünf Vereinen. Wie alle 
anderen nationalen Verbände förderte er die Gründung von lokalen Vereinen. 
Wegweisend für die einzelnen Schwimmdisziplinen in den Vereinen, waren die 
Disziplinen der Olympischen Spiele.  Dort war Schwimmen von Anfang an neben der 
Leichtathletik die wichtigste Sportart. 1896 bei den ersten Spielen der Neuzeit stand 
allein der „freigewählte Stil“ auf dem Programm. Und zwar wurde über 100, 500 und 
1200 Meter geschwommen. 1900 verkürzte man die lange Strecke auf 100 Meter, dafür 
wurde eine Staffel, 5x40 Meter ins Programm aufgenommen. Nachdem der 
Schweizerische Schwimmverband gegründet worden war, erlebte der Schwimmsport 
einen Aufschwung. Infolge Verbandsdifferenzen konnten erst 1922 offizielle 
Schweizermeisterschaften im Schwimmen durchgeführt werden und eine nationale 
Schwimmdelegation gab es erstmals für die Olympischen Spiele 1924. Damals wurden 
verschiedene Stilarten auf den heute gängigen Strecken geschwommen. Der erste 
Schwimmclub im Oberaargau entstand 1933 in Langenthal im Milieu der Arbeiterschaft.  
Er fusionierte 1937 mit dem bürgerlichen Schwimmklub Langenthal, der in diesem Jahr 
aus der Taufe gehoben wurde. Das Potential von Schwimmern, die ihren Sport 
wettkampfmässig betreiben wollten, reichte nicht aus für zwei Vereine. Initianten des 
Arbeiterschwimmclubs waren Karl Hänni, Bärtu Hofer und Badmeister Willy Tschudin. 
Sie hatten noch als Arbeiterschwimmclub die Zentralschweizerischen 
Juniorenmeisterschaften im neuen Schwimmbad durchgeführt. Im bürgerlichen 
Schwimmclub hielten Zahnarzt Wilhelm Weber, der Apotheker ……..Senn und Konditor 
Herrmann Walser die Zügel in der Hand. Die Tatsache, dass unmittelbar nach der 
Einweihung des Schwimmbades 1933 zwei Schwimmvereine entstanden, belegte den 
Zusammenhang  zwischen dem Vorhandensein von Sportanlagen und dem Ausüben der 
entsprechenden Sportart. Der Club schickte vier „Schwimmwarte“ in nationale Kurse 
nach Bern. Sie sollten mit dem erworbenen Wissen die Langenthaler Schwimmerinnen 
und Schwimmer fördern. Wie einem Bericht über die erster HV des Schwimmclubs zu 
entnehmen ist, werden „verschiedene Club- und Meisterschaftswettkämpfe…dazu 
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beitragen, den schönen Schwimmsport mit seinen sportlichen Werten in unserem Orte 
recht volkstümlich zu machen“.  

 

Drei Gründungsmitglieder des  SK Langenthal 

Die Zentralschweizer Meisterschaften von 1937 wurden in den Disziplinen ausgetragen, 
die auch auf dem Programm der Olympischen Spiele von Berlin gestanden waren. Bei 
diesen Meisterschaften  dominierten  die Clubs von Basel (Neptun, Old Boys) und des SK 
Solothurn. Der Schwimmclub Langenthal bemühte sich immer wieder auch um regionale 
Vereinsmeisterschaften. So trugen 1943 der SK Burgdorf, der SK Thun und der SK 
Murten zusammen mit den Langenthalern im Schwimmbad Langenthal ihre 
Vereinsmeisterschaft aus. 

Höhepunkt der Oberaargauischen Schwimmgeschichte vor 1970 war der 18./19. August 
1956. Damals führte der SK Langenthal die Elite-Schweizermeisterschaften im 
Schwimmen durch. Erstmals war es kein Kurort oder eine Stadt, sondern eine ländliche 
Gemeinde Woche vom Schweizerischen Schwimmverband diese Ehre hatte. Enrico 
Farronato, der Trainer des SK Langenthal, war damals in Schwimmerkreisen bestens 
vernetzt. Ihm gelang es die Schweizermeisterschaften nach Langenthal zu holen. OK 
Präsident Emil von Bergen durfte die gesamte Schweizer Schwimmelite in Langenthal 
begrüssen. Er hatte dafür gesorgt, dass zum Anlass der SM das Kaufhaus Zentrum einen 
Wanderpreis stiftet, um den alljährlich geschwommen wurde (Zentrum Cup). Der 
Schwimmclub Langenthal führte auch Wasserball-Turniere statt. Bereits 1936 wurden 
zwei Mannschaften eingeladen und nach 1940 nahm der SKL in der 1. Liga an der 
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Meisterschaft teil. Am 11. Juni 1966 fand erstmals ein Turnier für alle 1. Liga und NLB-
Clubs im Kanton Bern statt. Der SK Langenthal spielte auch mit, mit geringem Erfolg. 
Wasserball blieb innerhalb des SK Langenthal eine «Randsportart» - vor allem auch, weil 
die Ballsportart des Schwimmens ausserordentlich anstrengend war. 

 

 

Wasserballturnier in Langenthal, 19…? 
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Leichtathletik 

 

Es ist unter Sporthistorikern Konsens, dass das Laufen die älteste und bedeutendste 
Sportart ist. In der Antike wurde bei Olympia zunächst bloss eine Disziplin ausgetragen: 
Der Stadionlauf. Das Stadion am heiligen Hain am südlichen Hange des Kronoshügels in 
Athen hatte die Form eines Rechtecks, war ungefähr 212 Meter lang und fast 30 Meter 
breit. Die Laufstrecke im Stadion (=1 Stadion) betrug ursprünglich 192,27 m. 
Entsprechend kannten die ersten antiken Olympischen Spiele nur Stadionläufe und zwar 
drei Disziplinen: 1 Stadion, 2 Stadien und 7-24 Stadien. Es entspricht den heutigen 
Disziplinen: 200 Meter, 400 Meter, 1500-5000 Meter. Bekannt ist der erste 
Olympiasieger, ein Läufer: Koribos von Elis. Noch wurde nicht auf Zeit gelaufen. Es gab 
Vorläufe und dann Finals mit 4 Teilnehmern. Neben dem Lauf entwickelten sich bald ein 
Fünfkampf (Penathlon):  Weitsprung, Diskuswurf, Speerwurf und Ringen. Als Pierre de 
Coubertin 1896 die ersten Olympischen Spiele der Neuzeit ins Leben rief, knüpfte er an 
die Antike an. Die Leichtathletik stand mit 12 Laufdisziplinen 
(100/200/400/800/1500/5000/10’000/ Marathon, 110 Hürden, 3000 Steeple und 2. 
Staffelwettbewerben 4x100, 4x400), 4 Sprungdisziplinen (Weit, Hoch, Dreisprung, Stab) 
und vier Wurfdisziplinen (Kugel, Diskus, Speer und Hammer) klar im Vordergrund. Noch 
wenig ausgebildet war die Frauenleichtathletik, immerhin gab es Olympiasiegerinnen in 
den Disziplinen 100 Meter, 80 Meter Hürden, Hoch, Speer, Diskus und in der Staffel 
4x100.  

Im Anschluss an die ersten Olympischen Spiele der Neuzeit fasste  die Leichtathletik auch 
in der Schweiz Fuss. Wie früher gezeigt, zunächst innerhalb der Fussballclubs. Diese 
veranstalteten in der Westschweiz Meetings mit Läufen (1897, ein erstes in Genf 
organisiert vom AC Carouge) und Cross-Country-Wettkämpfen (Racing-Club Genf). In 
der Deutschschweiz wurde Zürich (FC Zürich) zu einem Zentrum der Leichtathletik.  
Dieser zog 1899 ein erstes grosses Meeting auf und nannte es «Erste 
Schweizermeisterschaften». Es kamen vor allem Laufdisziplinen zur Austragung. Die 
Verantwortung dafür trug ein «Athletik-Ausschuss»  der sich innerhalb des 
Fussballverbandes gebildet hatte. Dieser trat 1913 der «International Amateur Athlétic 
Fédération» bei. 1920 beteiligen sich erstmals Schweizer Leichtathleten an den 
Olympischen Spielen (Antwerpen) und 1921 fand ein erster Länderkampf gegen 
Frankreich in den Olympischen Disziplinen statt. Die Schweiz gewann mit 10:3 Siegen. 
Herausragend waren dabei die Laufleistungen von Paul Martin: Er gewann über 800 
Meter in 1: 56,8 und über 1500 Meter in 4.06,4. Noch vor dem zweiten Weltkrieg 
entstanden in den grösseren Ortschaften der Schweiz Rundbahnen und wo solche 
entstanden, wurden   auch Leichtathletik Clubs gegründet. An den Olympischen Spielen 
in Paris 1924 glänzten zwei Läufer mit dem Gewinn der Silbermedaille: Paul Martin über 
800 Meter in 1:52,6 und Paul Schärer über 1500 Meter in 3:55.00. Ueber 400 Meter 
hatte in einem Zwischenlauf Josef Imbach mit 48.00 über 400 Meter gar einen 
Weltrekord erzielt. Der Aufschwung spiegelt sich auch an dem enormen 
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Zuschauerinteresse an den Länderkämpfen, damals den eigentlichen internationalen 
Anlässen. So wohnten an einem Länderkampf Schweiz-Deutschland-Frankreich 1926 in 
Basel über 10'000 Zuschauer bei. 

Verantwortlich für das Zusammenstellen der Nationalmannschaft und die Organisation 
der Schweizermeisterschaften war in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts immer noch 
der «Athletik-Ausschuss des Fussballverbandes.» Dieser organisierte jährlich die 
Schweizer Einkampfmeisterschaften, die Staffelwettbewerbe, die Geländelauf- und 
Marathonmeisterschaften. Leichtathletische Disziplinen wurden auch in den 
Turnvereinen gepflegt. Hier bildete sich bei Turnfesten bald das sogenannte 
«volkstümliche Turnen» heraus. Darunter verstand man die Pflege der 
leichtathletischen Disziplinen vor allem des Zehnkampfs. Aber auch des Laufens. 1892 
wird in der lokalen Presse erstmals von einem leichtathletischen Wettkampf im 
Oberaargau berichtet. Es handelte sich um eine Veranstaltung die sich «vor allem an 
Turner» richtete. Die Turner sollten sich an einem Lauf beteiligen, der von Bleienbach 
nach Thörigen über Bettenhausen nach Herzogenbuchsee, von dort nach Bützberg über 
Langenthal zurück nach Bleienbach führte. Es war ein 20 km Lauf. Dem Sieger winkte  

 

Einlauf eines Mittelstreckenrennens um 1900 

eine silberne Uhr und wer den Wettkampf unter 2 Std. 15 Minuten bewältigte, erhielt 
einen Preis. Veranstalter war Albert Günther, der neue Wirth im Kreuz in Bleienbach. Er 
richtete  den «Preiswettlauf» anlässlich der Neueröffnung seiner Wirtschaft aus. 

Die Turnvereine die das  «volkstümliche  Turnen» pflegten, schlossen sich zwischen 1920 
und 1924 zu kantonalen Leichtathletikorganisationen zusammen. Diese wiederum 
bildeten gemeinsam ab  1924 den ELAV (Eidgenössischer Leichtathletikverband).  Der 
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neue Verband organisierte jährlich die Schweizerischen Mehrkampfmeisterschaften, die 
Schweizerischen Nachwuchswettkämpfe und die Schweizermeisterschaften im OL.   

Einerseits entwickelte sich die Schweizer Leichtathletik also aus den frühen Fussball- und 
Athletikvereinen, andererseits über die Turnvereine. Man kann diesen 
«Verbandsdualismus» in der Schweizerleichtathletik paradigmatisch an der Entwicklung 
im Oberaargau beobachten. Hier pflegten die Turnvereine die Disziplinen welche an den 
Turnfesten wettkampfmässig betrieben wurden. Das waren in erster Linie die 
Disziplinen des Zehnkampfs. Der Turnverein Langenthal brachte im Zehnkampf denn 
auch den bedeutendsten Leichtathleten der ersten Jahrhunderthälfte hervor: Den 
Zehnkämpfer Fritz Dällenbach. Er wurde 1936 Schweizermeister und qualifizierte sich 
für die Olympischen Spiele in Berlin im gleichen Jahr. Dort landete er auf dem 13. Platz, 
mit 6566 Punkten. Andererseits lief der Langenthaler Hugo Kaiser nach 1933 als Mitglied 
des Athletik Verbandes regelmässig am ersten  grossen Volkslauf der Schweiz mit: Am 
Murtenlauf. Dieser war neben den Schweizermeisterschaften der wichtigste 
leichtathletische Anlass im Land. Hugo Kaiser schaffte 1941  die 16 km lange Distanz von 
Murten zur Linde in Freiburg unter einer Stunde und klassierte sich damit in der 
Spitzengruppe. Der Langenthaler Spitzenläufer war denn 1943 auch der Initiant zur 
Gründung eines Leichtathletikclubs in Langenthal. Ein Wagnis, denn damals gab es bloss 
in den grösseren Städten reine Leichtathletikclubs (LC Zürich, Gymnastische Gesellschaft 
Bern (GGB), Old Boys Basel oder CA Genève). Der LC Langenthal trat 1944 im Oberaargau 
erstmals mit der Organisation eines «Propagandalaufs» an die Oeffentlichkeit: «Quer 
durch Langenthal». Es war eine Mannschaftsstafette analog des damaligen 
Grossanlasses in Bern: «Quer durch Bern». In Langenthal wurde diese Laufveranstaltung 
mit einem 3000 Meter Mannschaftslauf ergänzt. Sechs Läufer eines Vereins absolvierten 
die Strecke gemeinsam. Beim zuletzt Einlaufenden wurde die Zeit genommen.  «Der Lauf 
als Grundlage aller Leibesübungen…verdient noch eine stärkere Pflege auch durch 
andere Sportvereine», schrieb der Berichterstatter des Anlasses. 

Sprinttraining im Kreuzfeld. In der Mitte Heinz Bösiger 
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In den ersten Jahren seines Bestehens verantwortete der LC denn auch zwei jährliche 
Laufveranstaltungen. Zum einen das erwähnte Quer durch Langenthal, dann weiter den 
Herbstwaldlauf im Thunstettenwald mit verschiedenen Kategorien. Neben der 
Elitekategorie und den Juniorenkategorien gab es auch eine Sportlerkategorie, welche 
sich an Mitglieder anderer Sportvereine richtete. Die Ausschreibung ermunterte zur 
Teilnahme, weil der Laufsport ja die Grundlage für die Ausübung aller Sportarten sei. 
Während der Saison nahm der LC auch an den seit 1937 durchgeführten 
Schweizerischen Vereinsmeisterschaft in der Kategorie C (1. Liga) teil. Erstmals 1948 in 
einem Wettkampf mit dem befreundeten LC Kirchberg. Langenthal gewann mit 4680 
Punkten. «Star» des Anlasses war LC-Gründer Hugo Kaiser, der die 800 Meter wie auch 
die 3000 Meter überlegen gewann. 1956 errang die SVM-Mannschaft in ihrer Kategorie 
die Bronzemedaille. 1961 wurde der LCL über 4x100 Meter Schweizermeister in der 
Kategorie B und gewann über 4x200 Meter die Silbermedaille. Es war die Zeit als der LC 
mit Heinz Bösiger und Hans Hönger zwei Sprinter von nationalem Format hervorbrachte. 
Beide traten wiederholt an Länderkämpfen in nationalen Staffeln an. Heinz Bösiger 
startete als ETH-Student vorübergehend für den LC Zürich und lief 1957 zusammen mit 
Walter Tschudi und mit Emil und René Weber einen Schweizer Rekord. Die Staffel des 
LCZ gehörte damals zu den schnellsten Staffeln in Europa und sie wurde immer wieder 
zu internationalen Wettkämpfen eingeladen. Bei einem internationalen Meeting in Köln 
egalisierten die vier Sprinter den Schweizer Rekord und anlässlich des internationalen 
Meetings in Lausanne 1960 (heute Athletissima) schlug die Staffelmannschaft dank 
hervorragenden Wechseln beinahe die amerikanische Weltklassestaffel. Heinz Bösiger 
selber wurde 1959 für die Universiade in Turin selektioniert und 1960, beim 
internationalen Meeting in Zürich, als Armin Hari mit 10.00 Weltrekord lief, sprintete 
Heinz Bösiger die 100 Meter in der zweiten Serie zum Abschluss seiner Karriere in 10.60. 
Der spätere Langenthaler Architekt und Unternehmer  wurde abgelöst durch Hans 
Hönger, der 1961 mit dem Finaleinzug über 200 Meter an einer SM erstmals auf sich 
aufmerksam machte. Zwei Jahre später, 1963 wurde der gebürtige Roggwiler, in der 
Zwischenzeit auch Mitglied des LCZ,  Doppelmeister über 100 und 200 Meter in der Zeit 
von 10,4 bzw. 21.6. Zwischen 1960 und 1967 machten auch zwei Oberaargauer 
Langstreckenläufer auf sich aufmerksam. Einerseits Toni Röthlisberger aus Roggwil, der 
zwischen 1964/1965 über die Strecken 800/1000/1500 und 3000 Meter neue LC- 
Clubrekorde aufstellte und als OL – Läufer ins Nationalkader berufen wurde. Dann Heinz 
Hasler aus Herzogenbuchsee, der in der «Hoch- Zeit» der Waffenläufe in der Schweiz 
stets Spitzenränge belegte und an einem internationalen Marathon in Frauenfeld die 
ganze Schweizer Elite bezwang (2.36).  Hasler wurde auch Schweizermeister im 
Crosslauf  in der Seniorenkategorie. 1970 schloss sich der LC Langenthal mit der 
Leichtathletikabteilung des Turnvereins zur Leichtathletikvereinigung Langenthal 
zusammen. Die Verantwortlichen waren bestrebt, durch eine konsequente 
Jugendförderung in der wichtigsten Sportart zu einem Spitzenverein der Schweiz zu 
werden. Bereits ein Jahr nach der Gründung der LVL errang denn auch eine junge 
Athletin den ersten Schweizermeistertitel: Hanni Fries wurde in der Jugendkategorie 
Schweizermeisterin im Cross. 
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Von Anfang an war auch das «Gehen» eine leichtathletische Disziplin. Bereits 1928 wird 
von einem «Gehsportverein 
Oberaargau» berichtet.  Im Lauf 
der Jahre wurde der Oberaargau 
zu einer Geherhochburg. 
Zunächst wurde man 1928 auf die 
Geher aufmerksam, als Ernst 
Jentsch den Berner Wettmarsch 
über 20 km gewann. Ein 
begnadeter Geher war in der 
Zwischenkriegszeit Ernst 
Brönnimann aus Lotzwil.  Er 
wurde 1941 Schweizermeister 
über 10 Kilometer und belegte im 
gleichen Jahr am internationalen 
Grossen Preis  

Geher Ernst Brönnimann aus Lotzwil, 
links. 

von Lausanne den zweiten Platz. In der Nachkriegszeit nahm der Gehersport vor allem 
unter dem Schweizer Spitzengeher Ernst Struffenegger einen Aufschwung. Er 
organisierte zusammen mit den Leichtathleten 1965, 1966 und 1967 die «nationalen 
Gehersporttage» zu denen jeweils die gesamte Schweizerelite nach Langenthal pilgerte, 
und 1971 fanden auf einer Rundstrecke von 1888 Meter im Süden Langenthals die 
Schweizermeisterschaften über 50 km statt.  Gegen 70 Geher kämpften im Oberfeld um 
den Titel. Es gewann der Geher des LC Zürch, René Pfister. 
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Eissport 

 

Der Oberaargau ist ein Wasserland. Flüsse und Bäche durchlaufen die Landschaft 
(Aare,Langete, Rot, Oenz etc.). Zahlreiche kleine Seen und Weiher stehen wie Oasen in 
den weiten, fruchtbaren Feldern der «Heimat zwischen Roth und Aar» (Aeschisee, 
Inkwilersee, Sängeli, Tofseen, Mumenthaler Weiher etc.). Viele dieser Gewässer waren 
in den kalten Wintern um die Wende vom 19. Ins 20. Jahrhunderts oft lange zugefroren 
und lockten hunderte von Oberaargauern aufs Eis. Etwa am 17. Januar 1883. Damals 
lasen die Abonnenten des Oberaargauer von einem Eissportfest auf der grossen 
Eisfläche des Turbenmooses in Bützberg. Hunderte hatten sich dort getummelt und sich 
mit «Schlittschuhlaufen, Schlittenfahrten und Gesang unter dem wolkenlosen 
Januarhimmel» den Sonntagnachmittag verbracht. Der Bericht erinnert an die Anfänge 
des Eissportes im Oberaargau. Auf den Eisflächen der in kalten Wintern zugefrorenen 
Weihern bewegte sich vor allem die Jugend auf Kufen vorwärts, einige zauberten Kreise 
aufs Eis oder übten sich in der Darstellung von Figuren: Der Anfang des Eiskunstlaufs. 
Dier meisten benutzten dabei einen Stahlschlittschuh mit einer gekrümmten Lauffläche, 
den man an gewöhnliche Strassenschuhe anschnallen konnte. Im Rahmen der fröhlichen 
Eisspiele entwickelte sich auch der Drang, sich untereinander in der Schnelligkeit zu 
messen: Der Anfang des Eisschnellaufens. Schliesslich gab es auch Oberaargauer, welche 
auf Reisen in die Westschweiz beobachtet hatten, wie zwei Mannschaften auf dem Eis 
versuchten, auf ihren Schlittschuhen mit Holzschlägern einen Puck ins gegnerische Tor 
zu schiessen. Sie brachten die Idee auf einheimische Eisflächen. Der Anfang des 
Eishockeys. Zur Zeit als welsche Klubs bereits begannen, auf künstlich angelegten 
Eisflächen systematisch Eishockey zu spielen (ab 1908), bemühte sich auch in Langenthal 
der Gemeinderat um das Anlegen einer Eisfläche im Kreuzfeld. Es blieb beim Bemühen. 
In den Zwischenkriegsjahren (um 1930) nahmen junge Leute in Roggwil das Spiel mit 
dem Puck systematisch auf. Auf dem schattig gelegenen und deshalb früh zugefrorenen 
Schmittenweiher wurden erste Spiele unter Oberaargauer Teams ausgetragen. Noch 
rekrutierten  sich diese aus Turnvereinen. Die Teams die auf dem Schmittenweiher 
kämpften kamen aus Roggwil, Rohrbach, Olten und Langenthal. Im Hauptort des 
Oberaargau selber waren Eissportfreunde nach wie vor bemüht, eine Natureisbahn 
einzurichten. Es gelang 1935 am Rumiplatz. Dort stand bis 1933 das Bad. An kalten und 
schönen Wintertagen herrschte im Rumipark ein so grosser Andrang auf die Eisfläche, 
dass Eissportler abgewiesen werden mussten. Auch in Rohrbach war noch vor dem 
zweiten Weltkrieg beim Bahnhof eine Natureisbahn entstanden. Bekannt ist, dass dort 
am 24. Februar 1938 ein erstes Eishockeyspiel zwischen Rohrbach und Huttwil 
ausgetragen wurde. Es endete untentschieden 4:4. Im Januar 1942 duellierte sich am 
gleichen Ort Rohrbach mit Roggwil. Auch dieses Spiel ging unentschieden aus (1:1). Vier 
Jahre später, im Februar 1946 fand auf dem Schmittenweiher in Roggwil ein grösseres 
Turnier mit den bestehenden Mannschaften aus dem Oberaargau statt. Aus Langenthal 
war bloss eine Schülermannschaft anwesend. Sie verlor gegen Roggwils Jugend gleich 
mit 14:4. Das Turnierendspiel unter den Männermannschaften bestritten Roggwil und 
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Olten vor 500 Zuschauern. Noch 1945 hatten die Roggwiler Olten besiegt, nun 
gewannen die «Mannen mit den drei Tannen» 2:0. Ueber dieses Spiel findet sich in der 
Lokalpresse ein erster eigentlicher Matchbericht. Diesem ist auch zu entnehmen, dass 
Eishockey im Oberaargau zwischen 1930 und 1940 mit den beiden Lokalrivalen Roggwil 
I und Rohrbach I verbunden war. 

 

Schmittenweiher Roggwil 

In einem Dorf ist der Aufschwung einer Sportart stets verbunden mit dem 
Vorhandensein der nötigen Anlagen. In Langenthal eignete sich die Eisbahn am 
Rumiplatz nicht für Eishockeyspiele. Deshalb verschwand der 1937 gegründete 
Schlittschuhclub wieder «in der Versenkung». Angestossen durch den «Eishockeyboom» 
in Roggwil gründeten «Freunde des schönen Eissports» 1946 den SC Langenthal erneut. 
Dr. Kläy, ein rühriger Langenthaler Fabrikant, ergriff die Initiative um in Langenthal eine 
Eisbahn zu errichten. Eine Volksinitiative führte zum Erfolg. In Schoren hatte die 
Burgergemeinde am schattigen Waldrand an der Strasse gegen Thunstetten Land im 
Baurecht zur Verfügung gestellt. Die legendäre Schoreneisbahn war geboren und konnte 
1953 mit einem Spiel zwischen dem «neuen» SC Langenthal und Rotblau Bern vor 1450 
Zuschauern eingeweiht werden. Das Spiel endete, wie übrigens das erste Eishockeyspiel 
im Oberaargau zwischen Huttwil und Rohrbach 4:4. Nun besass Langenthal die 
«schönste Natureisbahn des Mittellandes». So wurde sie jedenfalls in der Presse gelobt. 
Der SCL wurde mit seinen drei Sektionen Kunstlauf, Curling und Eishockey zum 
aufstrebenden Oberaargauer Verein. Während die Eislaufsektion zunächst vor allem 
Schaulaufen mit Schweizer- und Europameistern organisierte und sich Angehörige der 
gesellschaftlichen Elite von Langenthal in das Curlingspiel einführen liessen, nahmen die 
Eishockeyaner ab 1958 offiziell den Wettkampfbetrieb auf. Der SCL spielte mit zwei 
Mannschaften die Meisterschaft. Die erste spielte in der ersten Liga in der Berner 
Gruppe mit SCB II, Rotblau, Bümpliz und Konolfingen. Die zweite Mannschaft in der 
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Oberaargauer Gruppe mit Rohrbach II, Lützelflüh, Huttwil I und Roggwil II. Die ersten 
Mannschaften von  Roggwil und Rohrbach spielten in der zweiten Liga. 

Aber auch auf der «schönsten Eisbahn im Mittelland» waren die Spiele abhängig vom 
Wetter. Nur auf den zwischen 1930 und 1940 in den Städten gebauten Kunsteisbahnen 
sowie auf den Natureisbahnen der Bergkurorte war ein geregelter Spielbetrieb denkbar. 
Deshalb bemühte sich Langenthal 1959 auch um eine Kunsteisbahn im Oberaargau und 
der SCL gelangte mit einem entsprechenden Gesuch an die Kantonale Turn- und 
Sportkommission welche über Subventionen aus dem Sport-Toto-Fonds entschied.  
Auch aus Herzogenbuchsee gelangte ein solches Gesuch an die Kommission. Der Kanton 
bewilligte darauf neben den bestehenden Kunsteisbahnen in Bern, Thun und Biel noch 
eine in Langenthal und St. Immer.  Nachdem grünes Licht erteilt worden war, begann in 
Langenthal die Diskussion um den Standort. In Frage kamen der bisherige Standort in 
Schoren, weiter wurde ein Neubau im Dennli oder im Hard diskutiert. Auch eine 
Kombination der Kunsteisbahn mit einem Hallenbad konnten sich einige vorstellen. Man 
entschied sich für den Standort Schoren. Mit dem Bau der Kunsteisbahn erfolgte der 
Aufschwung des Eissportes im Oberaargau. Dieser konnte nun wetterunabhängig 
betrieben werden. Bei der Eröffnung der Kunsteisbahn spielte der SCL noch in der ersten 
Liga, gewann aber gleich die Gruppe und spielte Ende Saison 63/64 in Lugano um den 
Erstligameistertitel. Langenthal gewann 10:0, wurde Erstligameister und stieg in die NLB 
auf. Dort bestritt er im Herbst 1965 die erste Partie in der zweithöchsten Liga gegen 
Arosa und gewann 7:4. Dank guten Trainigsmöglichkeiten und dank einer gezielten 
Nachwuchsförderung konnte sich der Verein in vier Saisons, bis 1967/68 in der NLB 
behaupten. Es waren damals praktisch alles Spieler aus dem Dorf die man persönlich 
kannte und die selber auch den Nachwuchs trainierten und förderten. Das führte dazu, 
dass 1967 zwei 18-jährige Spieler, Fredi Sägesser und Toni Bläuenstein, den Sprung in 
die Juniorennationalmannschaft schafften. Der Korrespondent des Langenthaler 
Tagblatt meinte: «Es ist heute (1967) keine Selbstverständlichkeit mehr, sich mit eigenen 
Spielern in der NLB halten zu können». Dieser Einsicht sollte sich bald bewahrheiten. In 
«fremde» Spieler musste investiert werden und das brauchte Geld. Ohne vereinzelte 
Halbprofis konnte sich ein Verein in der NLB nicht halten. So kam es, dass der SCL in der 
Saison 1968/69 erstmals wieder in der ersten Liga spielen musste. Der Bau der 
Kunsteisbahn brachte auch Curlern und Eisläufern neue Perspektiven. Die Curler hatten 
ein eigenes Eisfeld erhalten. Seit 1942 bestand die «Swiss Curling Association». Um 1960 
schloss sich die Curling Sektion des SCL dem Verband an, ohne allerdings an offiziellen 
Meisterschaften teilzunehmen. Erst nach 1978 als der Curling Club Langenthal 
gegründet worden war und eine Curlinghalle gebaut hatte, wurde wettkampfmässig 
Curling gespielt. Anders war es mit dem Eislauf, bzw. dem Eisschnellauf. Offizielle 
Eisschnellaufbahnen waren in der Schweiz um die Jahrhundertwende in St. Moritz, 
Engelberg und Davos entstanden. Vor allem Davos entwickelte sich zu einem Mekka der 
europäischen Schnellläufer. Im Mittelland gab es um 1960 bloss die etwa 50 
Kunsteisbahnen. 1965 ergriff die rührige Eislaufsektion des SCL die Initiative um auf 
Kleinbahnen nationale Meisterschaften durchzuführen (heute Short Track). Im Schoren 
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fand am 13.Februar 1965 die erste nationale Meisterschaft statt. Die Titel wurden über 
die Distanzen 2x1500 Meter vergeben, sowie in einer Américaine für Clubmannschaften. 
Diese ersten Meisterschaften vereinigten die damalige Elite des Eisschnelllaufs aus den 
bestehenden Vereinen: Basel. Davos, Genf, Winterthur, Zürich und Langenthal. Am Start 
waren auch zwei Damen, sie liefen über eine Distanz von 1000 Meter. 

1966, ein Jahr später fanden die nationalen Meisterschaften 
ebenfalls wieder in Langenthal statt. Schweizermeister wurde 
der Basler Hansruedi Widmer. Mit Ruedi Reber aus Langenthal 
nahm in der Kategorie B auch ein Einheimischer teil. Er wurde 
Vierter. 

 

 

 

 

Short Track auf der Eisbahn Schoren 
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Skisport 

 

Mit der Zunahme der Popularität des Skisports nach dem zweiten Weltkrieg begannen 
auch viele Oberaagauer Turnvereine und Turnverbände Skiwettkämpfe zu organisieren 
und veranstalteten Skiwochenenden. Auch in den Schulen wurden im Winterquartal 
Skilager veranstaltet. Wie oben im im Kapitel Turnen dargestellt, fanden auch im 
Mittelland lokale Wettkämpfe statt, sofern es die Schneeverhältnisse erlaubten. Im 
Oberaargau waren die Jurahöhen und das Ahorngebiet die Regionen wo der Skissport 
auch vereinsmässig organisiert wurde. Der erste eigentliche Ski Club wurde 1958 in 
Eriswil als Ski Club Ahorn gegründet. Auf dem Ahorn stand auch der erste Skilift. 
Zunächst war es vor allem der alpine Skisport, später kam der Skilanglauf dazu. Der SC 
Ahorn schloss sich 1965 dem Schweizerischen Skiverband an und gründete die 
Jugendorganisation (JO) die sich in die Richtungen alpin und nordisch unterteilte. 
Regelmässig fanden im Ahorngebiet denn auch kleinere Skiwettkämpfe statt. In 
Langenthal hatten sich schon vor dem zweiten Weltkrieg Skibegeisterte zu einem Skiclub 
formiert. Die Langenthaler trafen sich jeweils in der Hütte der Alpgenossenschaft 
Wernisegg ob Lutheren. Regelmässig organiserte der Skiklub auch Schülerskirennen in 
Eriswil auf dem Ahorn.1942 erlaubten es die guten Schneeverhältnisse diese in 
Kleindietwil durchzuführen. Jürg Baumann aus Langenthal gewann die Kombination, die 
damals aus Langlauf und Slalom bestand. 1960 stellte der Skiklub Langenthal auch die 
Bernische Abfahrtsmeisterin: Vreni Winterberger. 

In Herzogenbuchsee gründeten 1960 16 Skibegeisterte den Skiklub Alpina. Die Buchser 
schlossen sich dem VBSC an, dem Verband Berrnischer Skiclubs. Der Verband führte 
regelmässig Verbandsmeisterschaften, alpin und nordisch, durch. An diesen 
Meisterschaften nahmen stets auch Oberaargauer teil. Der Skiclub Alpina führte 
regelmässig Neujahrslager in Adelboden für Alpine, im Selibühl/Gantrisch Gebiet für 
Nordische durch. Lange Zeit fanden die Lager auch auf dem Beatenberg statt und seit 
1972 in der Lenk. Um sich für Wettkämpfe vorzubereiten wurde in der Halle auch ein 
spezielles Skikonditionstraining durchgeführt. Der Skiclub Herzogenbuchsee 
fokkussierte sich bei seinen Aktivitäten auf die Oberaargauer «Skigebiete» Oschwand 
und Wäckerschwänd. Wie der Skiclub Langenthal führten auch die Buchser  
Schülerskirennen durch, mit regelmässig über 300 jugendlichen Teilnehmern. Ab 1969 
kümmerte sich eine spezielle Jugendorganisation um die Nachwuchsförderung. Die 
Folge war die Heranbildung von Skirennfahrern (1970 waren deren 26 lizenziert). Sie 
beteiligen sich vor allem an Regionalrennen. Nach dem zweiten Weltkrieg (1948) 
entstand auch in Walterswil ein Skiclub. Bereits im ersten Vereinsjahr fand ein erstes 
Clubrennen statt. Wegen unsicheren Schneeverhältnissen mussten die Rennen oft in 
höhere Gebiete (Ramsegg) verlegt werden. 1953 fanden die ersten Schülerrennen statt, 
mit einer Beteiligung aus der gesamten Region. Wegen mangelndem Schnne und 
mangelnden Mitglieder (unter 10) ruhte der Clubbetrieb in den Jahren 1954 1964 oft. 
Erst als 1970 über den Bau eines Skilifts in Walterswil diskutiert wurde und dieser bald 
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auch gebaut wurde, nahm die 
Vereinstätigkeit und auch die 
Begeisterung für den Skisport 
wieder zu. Nach 1970 wurde 
Walterswil zu einem kleinen 
«Skizentrum» des Langetentals. 
1966 entstand mit dem Skiclub 
Wiedlisbach auch am 
Jurasüdfuss ein neuer 
Wintersportclub. Er vereinigte 
vorerst die traditionellen 
Skifahrerinnen und Skifahrer 
aus Attiswil und Wiedlisbach. 
Kurz darauf enstand in 
Niederbipp ein Skiclub (1970). 
Er veranstaltete Clubrennen, 
den Bipper Skitag und anderes 
mehr. 

 

 

 

 

Skifahren in Eriswil vor 50 Jahren 
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Sport auf dem Wasser und in der Luft 

 

Die Entwicklung von Sportarten in einer Region ist abhängig von den topographischen 
Voraussetzungen. Im Oberland hat der alpine Skisport seine Wurzeln, an der Aare das 
Pontonierfahren. Schon im 19. Jahrhundert lud der Fluss sportliche Männer zum 
Wassersport ein. In Aarwangen machte der Pontonierfeldweibel Fritz Haldimann 1891 
im Anzeiger einen Aufruf wo er Männer aufforderte, sich regelmässig zum 
Weidlingsfahren auf der Aare zu treffen. 18 Männer folgten dem Aufruf, kurz darauf war 
der Ponotnierfahrverein Aarwangen gegründet. Bereits am ersten eidgenössischen 
Pontonierfahrfest 1894  nahm die junge Sektion teil und kehrte mit einem Eichenkranz 
ins Dorf zurück. In der Folge trainierten die Aarwanger Wasserfahrer von März bis 
Oktober wöchentlich die verschiedenen Disziplinen des Pontoniersports 
(Einzelwettfahren und Sektionswettfahren mit den Grunddisziplinen Rudern und 
Stacheln). Sie wollten  weiterhin an den eidgenössischen Festen erfolgreich sein. Das 
Jubiläum „50 Jahre Pontonierfahrverein Aarwangen“ fiel mitten in den zweiten 
Weltkrieg.Die Aarwanger veranstalteten ein „Rayonwettfahren“. Sie empfingen die 
bestehenden Sektionen in den Ortschaften an der Aare von Thun bis Brugg. Bei diesem 
Fest hielt der älteste Wasserfahrverein im Oberaargau inne und machte   die enge 
Verbindung dieses Sports mit der Landesverteidigung bewusst. Die meisten der jungen 
Pontoniere leisteten ihren Militrädienst bei den Genietruppen. Das Training in den 
Vereinen bereitete die jungen Leute darauf vor, gute Soldaten zu werden. „Beim  Rudern 
und Stacheln, der anstrengendsten  Arbeit der Pontoniere sind die Körpermuskeln 
ausserordentlich stark beansprucht“ – so berichtete die Festschrift und der 
Berichterstatter meinte weiter, dass gestärkte Muskeln für den Pontonier auch in der 
Armee nötig sind, weil er dort auch ein zuverlässiger Kämpfer sein muss. „Gerade bei 
Flüssen, wo die Ueberführung von Truppen vorbereitet und durchgeführt wird, kömmt 
es oft zu Kämpfen“. Dabei ist der Pontonier auch im Nahkampf gefordert. Kurz nach der 
Gründung des Vereins in Aarwangen entstand 1894 der Pontonierfahrverein 
Murgenthal. Seine Entwicklung verlief ähnlich wie diejenige in Aarwangen. 1946 wurde 
den Murgenthalern die Durchführung des „Eidgenössischen Wettfahrens“ übertragen. 
Das Fest stand ganz im Zeichen des Aufbruchs nach dem Krieg und strahlte weit über 
die Region hinaus. Es motivierte auch die Pontonierfahrer der Nachbargemeinde Wynau 
einen eigenen Verein zu gründen. Die Wynauer wurden bald zu einer der erfolgreichsten 
Sektionen im Kanton und 1963 führte der Verein mit 17 Sektionen das  Kantonale 
Wettfahren durch. Ein Jahr später fand erneut ein Eidgenössisches Im Oberaargau statt, 
diesmal in Aarwangen. Der Grossanlass war verbunden mit zahlreichen 
Wehrvorführungen. Auch hier zeigte sich die Verbundenheit der Pontoniere mit der 
Armee. Der Korrespondent des Langenthaler Tagblattes meinte: 

„Im Training und im Wettkampf herrscht militärische Straffheit. Bei Wettkämpfen 
werden Sektionen und Boote deshalb auch…in Bezug auf Ausführung, Haltung und 
Ordnung beurteilt“. 
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Aehnliches erzählen auch die Pontoniere aus Wangen. Dort wurde der 
Pontoniersportverein 1902 gegründet mit dem Zweck, die  vor- und ausserdienstliche 
Pontonierausbildung der Armee zu sichern. Auch für die Pontoniere aus Wangen hat 
sich im Lauf des Jahrhunderts das Wasserfahren zu einem Leistungs- und 
Wettkampfsport entwickelt. Die Wettkampftätigkeit im Laufe eines Jahres ist 
angestiegen und Teams aus Wangen nahmen an eidgenössischen und regionalen 
Wettfahren bis 1970 stets Spitzenplätze ein. 

Einzelwettkampf bei einem eidgenössischen Wettfahren 

Neben dem Sport auf dem Wasser entwickelte sich in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts auch der Sport in der Luft. Namentlich die Segelfliegerei. Das Aufkommen 
des Luftsportes ist verbunden mit dem Flugplatz Blerienbach. Dieser wurde vom Aero-
Club Langenthal ins Leben gerufen. Der aus der Ostschweiz nach Langenthal 
übersiedelte Fliegeroffizier Fritz Morgenthaler-Naef sammelte 1933 Persönlichkeiten 
aus der gesellschaftlichen Elite Langenthals (Ernst Burri, Rektor, A. Masson, Apotheker, 
Ernst Fankhauser, Lehrer und Dr. A. Steiner, Redaktor) um sich und bildete mit ihnen 
den ersten Vorstand des Vereins. Der junge Verein schaffte erstes Segelflugzeug an und 
taufte es auf den Namen «Ernst Rech». Der Langenthaler Ernst Rech (1881-1913) war 
ein Schweizer Flugpionier. Er hatte selber selber einen Eindecker gebaut vmit dem er 
erste Flüge in der Kaltenherberge gemacht hatte. Doch wo sollte nun das neue Flugzeug 
starten und landen? Drei Orte kamen in Frage: Das Gelände der Wässermatten zwischen 
der Mühle Langenthal und der Kaltenherberge, in Langenthal das Gebiet nördlich der 
Dreilinden und in Bleienbach, das Bleienbachmoos. Das letztere gehörte der 
Burgergemeinde Bleienbach. Es wurde zum heutigen Flugplatz. An den olympischen 
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Spielen wurde als Demonstrationswettbewerb ein Segelfliegen durchgeführt. Die 
Sportart sollte olympisch werden. Die Schweizer Delegation bestand aus zwei Piloten 
welche auf dem neuen Flugplatz zwei «Oberaargauer Flugzeuge» getestet hatten. Die S 
18 «Perfekta» der SG Herzogenbuchsee und die «Framboise» von Jakob Lemp (SG 
Wynau). Zwei Jahre nach dem erfolgreichen Tag der Segelflieger an der Olympiade in 
Berlin wurde der Sport als olympisch erklärt und ein Segelflugwettbewerb sollte 1940 
erstmals ausgetragen werden. Dazu wurde eine spezielle «Olympia»-Maschine 
entwickelt, die von allen Teilenehmenden geflogen werden musste. Das Flugzeug wurde 
auch in Bleienbach getestet. Aus technischen Gründen war der Segelflugsport aber doch 
nicht olympiareif. 

 

Segelflugwettkampf 1952 

Die drei Segelfluggruppen, die sich nach 1936 im Oberaargau gebildet hatten (SG 
Langenthal, Wynau und Herzogenbuchsee) fusionierten 1943 zur «Segelfluggruppe 
Oberaargau». Diese beteiligte sich an Wettkämpfen. Wettkämpfe sind die Triebfeder für 
Leistungen. Auch im Flugsport. Es gab Flieger aus Bleienbach die sich auf nationaler 
Ebene auszeichneten wie Kurt Ryser, Toni Ruch, Urs Frutiger und Ruedi Schneider. Der 
erfolgreichen Truppe wurde 1971 die Durchführung der Schweizermeisterschaft 
übertragen und acht Jahre später stellte sie mit Ruedi Schneider gar einen 
Schweizermeister. 
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2.2 Nationale Feste und Meisterschaften im Oberaargau 1843-1970 und 
Sportlerinnen und Sportler, die zwischen 1870 und 1970 in Erscheinung 
traten. 

 

Nationale Feste und Meisterschaften 

Wegen seiner liberalen Tradition und seiner hervorragenden Lage in der Schweiz wurde  
Langenthal zusammen mit Herzogenbuchsee im neuen Bundesstaat bald zu einem 
beliebten kantonalen und eidgenössischen Festort. Bereits 1822 hatte in der 
Oberaargauer Metropole das erste eidgenössische Offziersfest stattgefunden. Diese 
nationale Zusammenkunft war eine wichtige Station auf dem Weg zum Bundesstaat.  
Seit 1741 bestand in Langenthal  eine überaus aktive auf die Region ausstrahlende 
Schützengesellschaft und bereits 1838 entstand in Herzogenbuchsee der älteste 
Turnverein im Kanton Bern. 1852 gründeten junge Leute aus Aarwangen und Langenthal 
den Turnverein  Langenthal.  Sowohl die Langenthaler Schützen wie die Turner aus 
Herzogenbuchsee und Langenthal zählten zu den ersten Vereinen die den  kantonalen 
Verbänden beitraten. Daraus ergaben sich persönliche Netzwerke die dazu führten, 
kantonale Schützen- und Turnwettkämpfe nach Langenthal und Herzogenbuchsee zu 
holen. Zwischen 1843 und 1882 waren es fünf kantonale Schützenfeste (1843, 1858, 
1864, 1882 Langernthal, 1870 Herzogenbuchsee) und zwei kantonale Turnfeste (1867 
Herzogenbuchsee und 1875 Langenthal). Bald wurde Langenthal zum Austragungsort 
nationaler Feste. Dank der Vernetzung von national bekannten Langenthaler 
Persönlichkeiten die selber auch Sport betrieben (z.B. die Reisportfamilien Gugelmann 
und Geiser) wurde Langenthal 1887 Austragungsort eines eidgenössischen Reiterfestes 
mit einem Hürdenrennen, einem Trabrennen, einem Jagdrennen für Offiziere und 
einem Landsturmrennen. Organisiert hatte es der lokale Kavallerie Reitverein. 

Fünf Jahre später, 1892, trafen sich Schwinger aus verschiedenen Landesteilen in 
Langenthal zu einem eidgenössischen Schwingertag. Der erste ausserhalb der bisherigen 
Wettkämpfe anlässlich des Unspunnenfestes und der regelmässigen Schwingertage auf 
der kleinen Schanze in Bern.  Organisator war ein lokales Komitee – der Oberaargauer 
Schwingerverband wurde erst 1899 gegründet. Ein Jahr vorher 1898 war der  
Oberaargauische  Radfahrerbund entstanden. Er entwickelte den  Oberaargau zu einer 
nationalen Hochburg des Radsports. Die Entwicklung gipfelte in der Durchführung der 
Schweizermeisterschaft der Berufsradfahrer 1926 unter dem Patronat des Bundesrates. 
Heinrich Suter (Gränichen) wurde dabei zum fünften Mal Schweizermeister. Die 
Schweizermeisterschaften wurden seit 1892 regelmässig ausgetragen. 1948 führte der 
Velo Club Herzogenbuchsee die Nordwestschweizerische Rundfahrt mit der nationalen 
Profielite durch. Namen wie Gottfried Weilenmann, Hans Knecht, Walter Diggelmann 
oder Carlo Lafranchi sind noch heute ein Begriff.  
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Zusammen mit dem Emmental ist der Oberaargau auch 
die Wiege des Hornussens. Am ersten eidgenössischen 
Fest in Heimiswil 1903 nahmen 19 Mannschaften teil, 
darunter auch Hornusser auch Bleienbach und Thörigen. 
Die lange Hornussertradition führte dazu, dass die 
Bleienbacher auf der Ebene zwischen Thörigen und 
Bleienbach 1963 das eidgenössische Hornusserfest 
selber durchführen wollten und es auch erfolgreich 
taten. Eidgenössische Hornussertage gab es bereits 1923 
einmal in Lotzwil. 

Durch Spitzenresultate an nationalen Festen hatte sich 
der TV Langenthal ins Gespräch gebracht. So übertrug 
ihm der Eidgenössische Turnverein 1933 und 1943 die 
Durchführung der Meisterschaften der Gruppen im 

Geräteturnen und in der Leichtathletik und 1936 die Durchführung der 
Olympiaausscheidung der Kunstturner für die Olympiade in Berlin. Warum gerade 
Langenthal nach dem Krieg ein begehrter Austragungsort von nationalen sportlichen 
Veranstaltungen war, begründete der Korrespondent in der Schweizerischen 
Turnerzeitung, welche den Meisterschaften von 1943 eine ganze Nummer widmete 
folgendermassen: «Behörden und Bevölkerung haben seit Jahrzehnten dafür gesorgt, 
dass Schulen und Vereinen die nötigen Anlagen zur Verfügung stehen, und mit leisem 
Neid denken wohl viele Besucher von Kursen und Veranstaltungen, welche Langenthal 
immer wieder beherbergt, an die grosse Spielwiese mit ihren prächtigen Anlagen, 
umrahmt von den Turnhallen und Schulhäusern, die so etwas wie eine Schulstadt 
bilden.» Der benachbarte Turnverein Lotzwil führte 1952 die Schweizermeisterschaften 
im  Kunstturnen durch. Die geographische Lage des Oberaargaus war prädestiniert für 
Sportarten wie Radsport und Hornussen – aber auch dank der Aare für 
Pontonierwettkämpfe. Wangen, Aarwangen und Murgenthal entwickelten sich im 20. 
Jahrhundert zu Hochburgen des Pontoniersports. Sowohl die Clubs von Wangen (1936), 
Aarwangen (1964) und Murgenthal (1946) führten zwischen 1936 und 1970 nationale 
Titelkämpfe durch. Zwischen 1939 und 1970 war Langenthal auch ein Zentrum des 
Saalradsportes (Kunstfahren, Radball). 1939 war der grosse Löwensaal Schauplatz der 
nationalen Meisterschaften. Nachdem 1930 die ersten Weltmeisterschaften 
ausgetragen worden waren, bekam  dieser Sport einen hohen Stellenwert. Später 
wurden in Langenthal weitere nationale Turniere und Länderkämpfe durchgeführt.1954 
erinnerte sich der Kavallerieverein Langenthal an die nationalen Reiterspiele des 19. 
Jahrhunderts in Langenthal und führte einen ersten nationalen «Concours hippique» 
durch, bei dem sämtliche Elitespringer der Schweiz am Start waren. Er wurde zum Erfolg 
und die nationale Springkonkurrenz, die bald zur Jahresmeisterschaft der Springreiter 
zählte, wurde auch 1959 und 1962 durchgeführt. 1956 war Langenthal Schauplatz einer 
weiteren Schweizermeisterschaft in einer olympischen Sportart. Im wunderschönen 
«Langenthlaer Gartenbad» kürten die Eliteschwimmer ihre  Meister. Zwischen 1965 und 
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1970 wurde Langenthal zum «Mekka» der  beiden Sportarten «Eisschnelllauf» und 
«Gehen». 1965 und 1966 fanden auf der neuen Kunsteisbahn in Schoren die ersten 
Kurzbahneisschnellaufmeisterschaften in der Schweiz statt. Die Meisterschaften wurden 
später als sogenannte «Short-Track» Meisterschaften wieder aufgenommen. Heute ist 
«Short Track» eine Olympische Disziplin. 1965, 1966 und 1967 traf sich in Langenthal die 
nationale Geherelite zu den nationalen Gehsporttagen. In deren Rahmen wurden auch 
die Schweizermeisterschaften durchgeführt. 1968 war Langenthals erstmals Etappenort 
der «Tour de Suisse». Es war die 32. Ausgabe der Rundfahrt. Die vom Fernsehen 
begleitete Zielankunft der ersten Etappe befand sich an der Hasenmattstrasse. Es 
gewann der Belgier Herman van Springel im Spurt. Schliesslich sei hier noch erwähnt, 
dass 1971 auf dem Flugplatz Bleienbach – Langenthal die Segelflug 
Schweizermeisterschaft durchgeführt wurde. 
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Bedeutende Sportlerinnen und Sportlern zwischen 1850 und 1970. 

 

Zwischen 1850 und 1970 brachte der Oberaargau einige Sportler hervor die national wie 
international glänzten. Alles waren damals reine Amateursportler, solche die ihren Sport 
in der Freizeit ausübten. Allen voran der Langenthaler Leichtathlet Fritz Dällenbach, der 
1936 Schweizer Zehnkampfmeister wurde im gleichen Jahr an der Olympiade in Berlin 
den glänzenden 13. Platz in der Königsdisziplin belegte.  12 Jahre später 1947 und 1948 
war es Fritz Nussbaum, der in der Königsdisziplin Schweizer Meister wurde und 1948 an 
der Olympiade in London die Schweiz im Zehnkampf vertrat. Nussbaum taucht in den 
Rang-und Bestenlisten oft auch als Nussbaumer auf, so in der Europäischen Bestenliste 
von 1943 wo er mit 6154 Punkten als Sechster rangiert. Im Turnverein wurde auch Heinz 
Born zu einem erfolgreichen Spitzensportler. Born konnte 1972 als Mitglied des ST Bern 
an der Olympiade von München teilnehmen und belegte dort mit 7122 Punkten den 20. 
Rang. Ein Wynauer im Dress der 1970 neu gegründeten LV Langenthal folgte Dällenbach 
und Nussbaum 1971: Philipp Andres wurde erster Schweizer Meister des noch jungen 
Vereins. Vorher (1963) hatte , noch als Mitglied des LC Langenthal, Hans Hönger den 
Titel über 100 Meter und 200 Meter gewonnen. In den sechziger Jahren trat auch der 
spätere Langenthaler Bauunternehmer Heinz Bösiger als Spitzenspringer ins 
Rampenlicht. Mit der 4x100m Staffel des LCZ wurde er mehrmals Schweizermeister und 
nahm an zahlreichen internationalen Anlässen teil. 

Zu Weltmeisterehren 
gelangte 1965 und 1966 ein 
Oberaargauer: Fritz 
Scheidegger (1930-1967) der 
Seitenwagenpilot mit seinem 
Partner John Robinson. 
Bereits 1957 war er bei einem 
der legendären Rasenrennen 
auf dem Flugplatz Bleienbach 
Schweizermeister geworden. 

Als Berufsradfahrer auf 
höchstem nationalem und 
internationalem Niveau legte 
Carlo Lafranchi für den 

Oberaargau Ehre ein. 1952 und 1953 fuhr er im Tigra-Team die Tour de France und 
wirkte später als Nationaltrainer der Crossfahrer. Neben Carlo Lafranchi überzeugte 
später auch der Bleienbacher Heinz Imboden als Berufsradfahrer. Er holte 1983 an der 
Strassen WM in Altenrhein die WM Silbermedaille als Mitglied des nationalen 
Strassenvierers. Der Lotzwiler Ernst Brönnimann wurde 1941 Schweizermeister im 
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Gehen über 10 Kilometer und er vertrat die Schweiz bei verschiedenen Länderkämpfen. 
Kaum bekannt ist ein Sportler aus dem 19. Jahrhundert: Der Roggwiler Schütze Victor 
Bösiger. Er wurde wiederholt für Erfolge an nationalen und internationalen Festen 
geehrt. 1869 wurde er Schützenkönig beim «Eidgenössischen» in Zug und 1875 bei 
einem internationalen Schützenfest in Stuttgart. Später trat der Langenthaler Schütze  
Walter Muster (1902-1973) in  seine Fusstapfen. 1948 wurde er Schweizermeister und 
ein Jahr später vertrat er die Schweiz an den Weltmeisterschaften in Buenos Aires. Auch 
eine Frau sorgte in der Berichtsperiode international für Aufsehen. 1966 gewann die 
Langenthaler Speerwerferin Heidi Bolliger an den Weltspielen des SATUS die 
Goldmedaille. Im Hornussen schaffte es der Ursenbacher Fritz Weyermann dreimal als 
eidgenössischer Schlägerkönig ins Dorf heimzukehren (1930,1933,1936). Zwischen 1960 
und 1970 erhielt der Roggwiler Orientierungsläufer Tony Röthlisberger mehrere 
Aufgebote für die Nationalmannschaft und zählte lange Zeit zu den nationalen 
Spitzenläufern. National von sich reden machten auch Oberaargauer Vereine. Erstmals 
1868. Damals gewannen die Turner von Langenthal am eidgenössischen Turnfest in 
Bellinzona das Sektionsturnen und 1903 kehrten sie vom eidgenössischen Turnfest in 
Zürich als Turnfestsieger der IV. Stärkeklasse mit sagenhaften 144, 8 Punkten in den 
Oberaargau zurück. Eidgenössischer Festsieger wurde auch die HG Thörigen. 1933 beim 
Eidgenössischen Hornusserfest in Steffisburg. 1959 wurde der FC Langenthal Schweizer 
Amateurmeister im Fussball und stieg in die Nationalliga B auf. Fünf Jahre später gelang 
das Kunststück auch den Eishockeyanern. Der SC Langenthal wurde 1964 
Erstligameister. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


